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I. Einleitung. 



Wenn man auch Plato, der die Dichter als Lügner von 
seinem Idealstaate fern gehalten wissen will, und Schopen- 
hauer, nach welchem man ein Dichter nicht ohne einen ge- 
wissen Hang zur Verstellung und Falschheit sein kann, nicht 
durchaus beistimmen dürfte, so lässt sich die Poesie doch 
als eine Kunst des Lügens betrachten, falls man nur nicht, 
wie jene, das Hauptgewicht auf den moralischen Gesichts- 
punkt legt. Nicht ohne Grund ist es, dass die ältere Be- 
deutung des Wortes „Gedicht** der von „Erfindung, Lüge" 
gleichkommt, wie wir heute noch „erdichten", „Erdichtung*' 
in diesem Sinne gebrauchen.^ Lebt doch die Phantasie des 
Dichters von dem, „was sich nie und nirgends hat begeben", 
tibersteigen doch, wie Wieland sagt, die Schöpfungen der 
dichterischen Einbildung Dasjenige weit, was die Natur 
unsern Sinnen darstellt: „sie hat etwas Glänzenderes als 
Sonnenglanz, etwas Lieblicheres als die süssesten Düfte des 
Frühlings zu ihren Diensten, unsre innern Sinne in Ent- 
zücken zu setzen; sie hat neue Gestalten, höhere Farben, 
vollkommenere Schönheiten, schnellere Veranstaltungen, eine 
neue Verknüpfung der Ursachen und Wirkungen, andere 
Zeitmaasse — kurz, sie erschafft eine neue Natur und ver- 
setzt uns in der That in neue Welten, welche nach ganz 
anderen Gesetzen als die unsrige regirt werden" ^ und, können 
wir hinzufügen, nie existirt haben und nie existieren werden. 
Und je augenscheinlicher die Poesie in dieser Weise schafft, 
je mehr ihre Erzeugnisse als Lügen bezeichnet werden 
können, desto leichter und allgemeiner vollzieht sich die 

Muller, Deutsche LUgeudicUtungeu. | 



Wirkung, welelie sie ausüben Hollen. Wenn, um den Wir 
meister der Dichtkunst selbst sprechen zu lassen, „die mun- 
tersten wie die einstesten ilircr Werke den gleichen Zweck 
haben, so Lust als Schmerz zu massigen, durch innere 
Heiterkeit, durch äusseres Behagen uns von den irdischen 
Lasten au befreien"*, so ist es in erster Reihe und bei der 
Mehrzahl der Sterblichen die Poesie als „Belustigeriu"* 
welcbe diesen Zweck zu verwirklieben geeignet ist. Nur 
einem kleinen Brnchtheil der Menschheit ist der andächtige 
Genuss hober Dichtung zugänglich, welcher nur „durcb die 
Sammlung und Anstrengung sämmtlicher Kräfte des Geistes" 
ermöglicht wird; der Mensch des gewöhnlicheren Schlags, 
der Vertreter der grösseren Zahl, sieht sieh auf eine ieiehtore 
Art der Erholung angewiesen, er sucht und findet sie bei 
den niederen Erzeugnissen der Dichtkunst, die ihn im 
Augenblick die Enge und Mühseligkeit der täglichen Wirk- 
lichkeit veigosson lassen und, worauf es ihm vor Allem an- 
kommt, lachen machen. Auf diesen Erfolg können neben 
andei'u untergeordneten Gattungen der Poesie namentlich 
die leichtesten Erzeugnisse der Pbantasie, diejenigen ihrer 
Erfindungen rechnen, die mit der schlechten Wirklichkeit so 
kühn umspringen, dass man sie geradezu als Lttgendichtun- 
gen bezeichnet. Mit dem Gaukelspiel der Lüge täuscht sich 
der Menscb am leichtesten über die Alltagswelt hinweg und 
verschn,fft sich das Behagen, das die Milben des Lebens so 
schwer aufkommen lassen, ganz wie sie dem Arzt als Be- 
rnhigungsniiltel gegenüber dem Kranken dient. '^ In ihr ver- 
mag nicht nur fast Jeder als „Dichter" aufzutreten, denn 
der „Hang zum arglosen Lügen wird", um mit Kant zu 
reden, „bei Kindern atlemal, hei Erwachsenen, aber sonst 
gutmUtbigcn, dann und wann, bisweilen fast als anerbeude 
Krankheit angetroften"'', sondern sie ist auch diejenige Poesie, 
deren Wirkungen Keinem verschlossen bleiben, so dass der 
Liigendichtcr des allgemeinsten Beifalls sicher sein kann. 
Man braucht, um dies bestätigt zu sehen, bei uns nur den 
Namen MUnchhausen auszusprechen. Kein Buch wird sich 
rühmen können, so viel Menseben erheitert zu haben, als 
dieses, in welchem der grösste Theil der deutschen Lügen- 
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dichtungen sich abgelagert hat. Es rechtfertigt sich daher 
wohl und lohnt sich der Mühe, einmal den Quellen dieses 
Buches nachzuspüren, eine Darstellung Dessen zu geben, 
was im deutschen Volke an Lügenmärchen und Lügenge- 
schichten geleistet worden oder im Umlauf gewesen ist, und 
vor Allem auch aus diesen kleineren Erzeugnissen der Phan- 
tasie ein Menschliches herauszuschälen. 



II. Lfigenmärchen. 



Das älteste uns erhaltene Lügenmärchen — von diesen 
im engeren Sinne des Wortes soll zunächst gehandelt werden 
— fällt zufolge seiner äusseren Form spätestens in den An- 
fang des 11. Jahrhunderts, es ist eines der lateinischen Ge- 
dichte, welche zum Theil noch unaufgeklärte Bezeichnungen 
tragen, der sogenannte „Modus florum", abgedruckt in den 
Denkmälern von Mülleuhofif und Scherer.^ Sein Inhalt ist 
ein Lügenmärchen in ausgebildetster Gestalt, und es würde 
im Deutschen etwa folgendermassen lauten: 

„Ein LUgenlied will ich euch siDgen, 

Das soll euch wol zum Lachen bringen. 

Es war ein König, der sein Töchterlein, 

So kündet' er, dem Manne wollte frei'n. 

Der also Meister war' im Lügen, 

Dass sich der König ihm müsst' fügen. 

Das hört' ein Schwab', und alsobald er sagt: 

„Als einst im Ilain ich pfleg der Jagd, 

Treff ich ein Häslein mit dem Pfeile, 

Das ich in Kopf und Rumpf zertheile; 

Und als des Hasen Kopf ich hob empor. 

Da fliesst ihm Honig aus dem rechten Ohr, 

Wohl hundert Scheffel, und im linken 

Seh ich gleich viel Goldfüchse blinken. 

Und als den Hasen ich zerlegte ganz, 

Fand eine Urknnd' ich in seinem Schwanz, 

Du sei'st mein Knecht, stand d'rin geschrieben — " 

1* 



„Das log Bie", rief der Ritoig, „bo wie Du!" 
Du war besiegt vum Schwaben er im Nu, 
Der ward acin Suhu uud iat'H geblieben." 

Was zunäebüt die Einkleidung anlangt, in welcher d«9i 
fahiende Bänger »eine Lügen vorträgt, ho könnte man dei 
Zug, die Gewinnung eiaee Preises, wie eine KönigBtoehtetl 
ibn repräsentirt, von der Fertigkeit des Bewerbers im Lägen I 
abbängig zu macben, auf verschiedene Weise erklären. WUI j 
man spitzfindig sein und besonderes Gewicht auf den zwar! 
nicht bervorgehobenen, im Stillen aber doch vom König ge- ] 
fassten Vorsatz: Nil admiravi! legen, t^o kann man die Ent-' 
Stellung dieses Motivs in einer Zelt sucbeu, die mit LUgeoJ 
angefüllt war, in der Alles, besonders vielieicbt religiöse I 
Vorstellungen als Lltge sich erwiesen, in der man wofal'l 
einen hohen Preis auf eine Lüge setzen durfte, weil man i 
gewiss war, nichts zu erfahren, was durch seine Neuheit J 
frappirte — allein eine solche Motivirung wäre dem Charac-J 
ter des Märcbens kaum entsprechend, dem ja Nichts mehl 
eignet als Naivetät. Es ist die Lust an den Gebilden (1^ 
Lüge, d.h. die in naivster Weise sich kundgebende j 
keuuuQg der Kunst des Dichtens, welche unser Märchen a 
spiegelt. Für ein wirklich gutes „Gedicht" ist eiüe Koni 
tochter kein zu hoher Preis. Da.s Ltlgen ist in den j 
des Märehenerzählers eine Gabe, ein Talent, über welcbeal 
nicht Jeder verfügt, und wenn er den König eine ConcurrenK. J 
unter den Lügnern, d, h. den Dichtern aussebreiben läi 
BO zeigt der ausgesetzte Preis, dass er den Dichter di 
Kiinig ebenbürtig, „beide auf der Menschheit Höben steheDd* 
erachtet. Wenn demnach eine Reibe von Marcben dieselbe 
Einkleidung haben, wie der modus Üorum, und die Fertigt 
keit im Lügen zu einer Bedingung machen, unter welcheid 
ein hoher Preis gewonnen werden kann, so will dies min-^l 
destcns ebeu so viel sagen, als wenn anderwärts ein Preis J 
auf das Lösen von Räthseln, auf das Verkünden dreier Wnhrl 
heilen ^ u. dgl. gesagt wird. Hat man in Derartigem den Ai 
druck der Anerkennung zu erblicken, die das Volk in seil 
Kindheit der Verstandesklugheit, der Weinbeit zollt, so leg 
die Märchen, au deren Spitze der modus tiorum steht. 



naiver Weine Zeugnit« v(in der liolieu Meinung ab, welche 
I die Poesie bei iliui geuiesst. 

Gleich dem modus florum berichten nueb ein Märchen 
J aus dem MilnstorBchen und ein norddeutsches von eibem 
I König, der eeine Tochter einem ihn zur Anerkemiung zwin- 
I genden LUguer geben will, während ein uorwegiBclies die 
] Königstocliter selbut eine Wetto mit dem Lügner eingehen 
st. lu einen) Schleswig- holsteinischen Märchen rettet sich 
I ein Spitzbube durch Lllgen vom Tode, und in einem wen- 
I disehen und siebenhUrgisclien lässt ein Richter um einen 
I Hasen eine LUgenwette zwischen drei Brtldern anstellen. 
I Die «iebcubilrgisclie Fassung dieses Märchens, der gegen- 
j Hber die wendische nur wie ein Auszug erscheint, motivirt 
I die Hestimmung des Richters in blibscher Weise durch die 
l Art, in welcher die ISrIlder angeblich in Besiiz des Hasen 
gelangt seiu wollen. Der eine ist blind und will den Hasen 
zuerst gesehen, der andere ist lahm und will ihn gefangen, 
der dritte, ein Nackter, ihn eingesteckt haben. Da spricht 
der Richter : „Ihr braven Leute! ich höi-c, dass ihr alle drei 
gut lllgen könnt; wer mir von euch die dickste LUge sagen 
kann, dem »oll der Hase gehören", worauf die Brüder sich 
entfernen, um am anderen Tage wiederzukommen und ihre 
Lllgen vorzubringen. Ein weiteres deutsches Märchen, wel- 
ches ebenfalls durch sein Auftreten in SiobenhQrgeu »ich als 
ein sehr altes erweist, erzählt von einer LUgeuwette, in 
• welche sieh ein Edelmann mit einem Bauer oinlässt und 
I deren Preis ein Gespann Pferde liildet, ebenso wetten in 
einem litauischeu ein Bauer und ein Edelmann um 200 
Thaler, und ein serbisches endlich tlieilt die Liigeu einem 
Knabeu zu, der mit einem „Bartloseu" um ein Brod wettet" 
Ferner gehört auch ein Fastnachtsspiel aus dem Ui. Jahr- 
hundert hierher, in welchem ein Vater dem seiner drei Söhne 
seine Mühle gehen will, „von welchem man erkennet pas die 
allergrosten higerei" '"; eine ganze Reihe auzut'Uhrcuder Lllgen- 
I stltckc werden von fahrenden Leuten des Mittelalters blos in 
k der Absiclit vorgetragen, am Schlüsse einer Belohnung in Ge- 
Lstalt eines Trunkes tlieilhaftig zu werden 'i, und für Lügen 
Bl^währt ein Wirlh wanderndeu Gesellen freie Zeche.'- 



Im niodiiH floruni wie in einigen anderen der angefllbr- 
teu Lügeomäriilien ist es übrigens die LUge nicht als solclie, 
die den König u. b. w. zur Anerkennung nöthigt, sondern die 
in ihr erhaltene Beleidigung. Dasselbe Kunstmittel, dessen 
sich der schlaue Schwabe zuerst bedient, wendet auch der 
Spitzbube an, welcher sich durch die „aufnehtige" Lüge 
rettet, er habe in der Hölle des Herrn Amtoiauns Mutter 
auf der Schiebkarre fahren sehen, und der Bauer, der 
ganz ähnlich den Grossvater des Edelmanns im Himmel 
als Säuhirten wiedergetroffen haben will; auch im nord- 
deutschen platzt die Königstochter infolge einer ihre Ehr© 
angreifenden Läge mit den Worten heraus: „das ist nicht 
wähl-", und im norwegischen unterliegt sie ihrem Bewerber 
auch nur dadurch, daes dieser erzählt, ihr Vater sei von 
seiner Mutter über dem Schuhflieken gesehlagen worden. 
Ueborall bekommt man hier den Eindruck, daes der LUgner 
sich von vornherein klar ist über die Art, wie er sieh die 
Anerkennung setner LDge verschaflfen will: Alles, was er 
an unglaublichen Dingen vorbringt, erscheint nur als ein 
beliebig zu vermehrendes Beiwerk, als Mittel, den Hörer in 
eine Stimmung zu versetzen, in welcher ihn der Hauptsehlag, 
die Beleidigung, ganz unversehens treffen und zur Entgeg- 
nung reizen muss. Betrachtet man diese eigentlichen Lügen 
näher, so zeigen sie Stoffe, die als uraltes Gut sieh er- 
weisen, die nur, wie W. Grimm sagt, in einem anderen 
Tone erzählt zu werden brauchen, um in weitverbreitete 
Mythen einzugreifen, So weisen im modus florum beson- 
ders zwei ZUge, weil sie auch im serbischen Märchen vom 
Bartlosen und dem Knaben auftreten, auf eine Sage, einen 
MytJiuB hin, welcher in uns dunklen Zeiten Slaven und Ger^ 
manen gemeinsam war. Die grosse Menge Honig, die dem 
Ohr des Hasen entfliesst, Sndet sieb im Serbischen in noch 
mehr übertriebenem Maasse, man darf sie wohl mit der 
alten Sage vom Schlaraffenland, dem Land, da Milch und 
Honig fliegst iSj in Verbindung setzen. Und auch im ser- 
bischen sowie im litauischen Märchen ist die Beleidigung 
auf einem Zettel verzeichnet, der an einem ebenso seltsamen 
Aufbewahrungsorte zum Vorschein kommt, wie im modus 



II, Dana in (iicseiii ein Hase an Stelle des Fucliaee 
im Huibiäclieu uuil (Ich lluudeä ioi litauiscLea tritt, iut der 
deutschen Tliiersago gemäeser, in welcher der Hase gern 
als Boteuläiifer ei-scheint" 

Wenn lerner in fast allen der angeführten Lügenmär- 
chen sowie in dem vom himmlischen Dreschflegel (bei Grimm 
i Kr. I1'2) der LDgner in den Himmel steigt, sei es an einem 
I grosseu Kohlkopf oder an einem Baume oder 8tauge, die 
aus einem KUbsamcii- oder Hirsen- oder Buchwei7,enkorn 
aufgOBprOBst sind, oder auch au einer Eicho oder Tanne, 
die über Nacht ebenfalls bis in den Himmel gewachsen sind, 
so ist dies ein Zug, der gleichfalls einen indogermanischen 
I Ursprung zu haben scheint; ähnlich wie in den deutschen, 
I wendischen, litauischen und serbischen Märchen steigt auch 
> in einem englischen Märchen ein Knabe in den Himmel, 
und zwar an einem Bohnenstengel." Dass dann das Herab- 
steigen an einem Strick von Haferspreu oder Häcksel (im 
irwegischen Märchen von Mehlbrei und im serbischen an 
anoinandei'geknttpften Haaren) erfolgt, erinnert an die sprich- 
wörtliehe Wendung im Griechischen; e| äpiiov öxowlov Jiii- 
I (ex arena funem ncctere), an das auch schon im Nor- 
I dischen vorkommende Winden eines Seiles aus Sand, an die 
' englischen lledensarten von „Dicks hatband made of sand" 
und an die Forüeriingen, die in einem dithmarsischen Vulks- 
I lied gestellt werden: Seide aus Haferstroh zu spinneu, aus 
' Lindenlaub Kleider zu schneiden u. s. w. und namentlich 
I eine Peitsche zu drehen aus Wasser und Wein.'ö 

In den beiden westphälisehen Märchen sowie im nord- 
deutschen sinkt der aus dem Himmel Zurückkehrende ein 
BtUck in die Erde oder gar in einen Kieselstein, ein Zug, 
den auch das serbische Märehen enthält. In diesem ist von 
1 einem Pferde die Rede, das zwei Tage lang und bis Mittag 
f breit ist und auf dessen Kücken Weiden wachsen; ein Wald 
' wächst aucii aus den Weiden, mit denen nach dem sieben- 
bürgischen Märchen ein verwundetes Pferd zugeflochten 
wurde, während diesem im norwegischen eine Rippe aus 
Tannenholz eingesetzt wird, au« dem eine Tanne bis in 
.1 Himmel spricsst''', und dieser Zug bildet zum Theil den 



Inhalt eioes deutechon LUgeDmÜrchcDs, von dem bisbcr noch 
nicht die Rede war und welches Bartholoiuaeua Krüger, i 
dem „märkischen Enlenapiegel" Hans dauert in den 
Mund legt. Am Ende seines 1 587 zuerst erscbieneoea i 
Schwänkebuchs: „Hans ülawerts werekliehe Historien" '* theilt 
der Trehbiner Stadtseh reiber zwei „Gedichte" mit, durch i 
deren Erzählung Clauert „offt die Leute vom scblafTe er- 
muntert nnd wacker macht." Da, wie Godeke mit Recht | 
sagt, Hans dauert an Naivetät Alles liliertrifft, was in dem i 
ganzen Jahrhundert geschrieben ist, und die leichte Anniuth ] 
Beinev Lügen von Keinem dei- Späteren, am wenigsten wobl I 
von den modernen Märehenerzählern"* getrotfen worden ist, I 
so möge die eine der beiden Lügengesehichten, ein Lügen- 
märchen i. e. S., bier eine Stelle finden, während diel 
andere unten in einen andern Zusammenhang eingereiht I 
werden soll. 

Hans ClawertB Werckliche Histoneu etc. Durch Barthol. 
Krüger. Berlin 1587. S. 96 ff.: 

„Ciawert pflag olftmals von sich selber zu t-ageu, waa ] 
er bey guten leuten war, vnd sähe das sie unlustig worden, j 
so tieng er enstllchen von seiner Kindheit au, biss zu seinem.) 
alter mit nachfolgenden Worten: 

Alss icb ein kleines Xindlein war und offtmals ersabe^J 
das unsere nacbbarcu Kinder auss dem Holtze kamen vua f 
Junge Vöglein zu hauss brachten, die sie auss den Nestes \ 
genommen hatten, gedacht ich aueb einmal in den Waldtl 
zugehn vnnd Vogelnester zusuehen, do ich aber in den Waldtl 
kam, sähe ich ein kleines Vögelein auss einem Baum fliehen, I 
ich gieng hinzu, da fand icb ein kleine» locblein, das ich! 
kaum einen finger hinein bringen mochte, vnnd ab ich den \ 
finger hineinsteckte, fiel ich mit dem gantzen Leib hernach ] 
in den Baum hinab, darunter fand ich einen Teich, darin! 
ge(Ö. l)7)bratone fische giengen, vnnd vber dem Teiche war! 
ein Butterbergk, dation die Butter durch den Warmen | 
Sonnenschein herab auff die gebratene Fische tröffe, dei^ I 
selben Fische ass icli mich ao aat, das ich auss dem Baum J 
nicht widerkommen kundte, lieff derhalben heim, holet ein 1 
Barte "nd hieb mich auss dem Baum heraus». Jedoch war ] 



niirs Icidl, (läse ieli der gebratene Fisch nicht etliche mit 
mit' ^eniinion, (ln,v'ou icli liett KhQmen niögcn, triigß eicli 
gicichwol zu, (las am ivege ßiv grosser haiiß'en Taiihen sass, 
darunter warff icb, dasa die federn so dicke blieben liegen, 
d&H icb meine Barte niclit wieder finden kunte, ich lieff 
eilends Y,a Hauss, holele Fewr und Kfiudet die federn an, 
da vci'brandte die Barte, und der Stiel blieb liegen, das icb 
also zu nieineu Eltern nicht wider kommen dorffte, gedachte 
mich derwegen auö' die Wanderschafft zu begeben, vnd kam 
zu einem Brunnen, do bette ich gerne getruucken, wuKte 
doch nicht, worin ich Wasser scböpffen sötte, weil mir aber, 
als einen gar jungen und kleinem Kinde, die (S. 9S) Ilirn- 
sehalen noch nicht reebt Kusammen gewacbsen waren, nam 
ich den halben teil derselben vom Kopff herab, schöpITet 
Wasser darein vnnd tranck daraus, es schmackte mir auch 
das Wasser so wol, das ich darüber cntscblallou ward, vnn 
do ich erwachte, war es fast abendt worden, dessen ich 
sehr oiecbrack, nnd liefT gantz unbesunnen davou, kam in 
ein Dorfl', to Drescbele ein Bawr die Erbsen auff dem 
Balcken, und das Siro fiel boiab, die Erbsen aber blieben 
auff dem Balcken liegen, dessen ich mich sehr verwunderte, 
unnd fragte den Bawiu, wie solcbs kerne, das die Erbsen 
auff dem Balcken blieben? Der mich dann wider fragte, 
Wie das ich mit dem ballien Kopff daher kerne? Da ge- 
dacht ich erst an meine Hirnschale, Lioff als bald zurück, 
fand sie auch und sieben Enden Eyer darin, dieselbe legte 
ich unter eine Henne und liess sie ausbrttten. Daraus ward 
ein Pferd, sieben meilen lang, mit demselben verdienet ich 
viel geld. Dann wann die Leute über Land reisen wolten 
vnnd am Kopff auff' nassen, vnd das Pferd sich nur umb- 
(S.9;i)wendet, so waren «ie vier zeben meilen weck, vnd 
eius mals hatte icb etliche von Adel gedinget, die gern 
eilends weren an jhren bestimplen ort gewesen, vnd als sie 
fast dahin kamen, mistet das Pferd, wendet sich auch umb 
und wolte darnach riechen, nun hracbto die Edelleute noch 
eins so weit zurllcke, aln sie zuvor sich ausgesetzt hatten, 
derbalben sie vor zorn mein Pferd mitten entzwey hawen 
) thctCQ, dem ich nicht besser zu helffen wustc, tionder nam 



die rolc Weidon vnd band das Pferd dainiit wider zn- 
samuieu. Uic Weiden hekleibteti in dem l'fiivde uud wucliisea 
80 eelir, das ein gantzer Wald aufl' dem l'l'erde ward, daß 
auch dio, Sil darauff Ritten, Sommerzeit im kulen schatten 
saasen, dadurcli mir das Pferd hernach viel mehr erwarb, 
als zuvor, und gegen den Winter lieee ich die Weiden jär- 
lichen rerhawen und kau&'te aus demselben Holtze so viel 
getd, das ich auff den heutigen Tag noch ein zebrpfeuuig 
habe, sonst were ich lengst zum Betler worden,"^" 

Abgesehen von deo Einzelheiten, in welchen dieses Mär- 
chen mit den auderon flbereinstimmt — so hat z. ß. auch im 
siebenbUrgischen Märchen eine Henne Eier in den Mund 
des Kopfes gelegt, aus dem die Hühner dann herausfliegen 
— fallt uns an ihm eine Eigenschaft auf, welche es auf 
eine Linie mit dem serbischen stellt: wie dieses zeigt es 
das Bestreben, nicht nur an uud für sich unglaubliche That- 
sachen märchenhaft aneinandei'zureihen, sondern auch durch 
Verdrehung der begleitenden Umstände noch eine besondei-e 
Art von Lüge zu Tage zu fördern. So zählt der Knabe 
im nerbischen Märchen in seinen jungen Jahren, als er noch 
ein alter Mann war, die Bienen, dasselbe mit den Bienen- 
stöcken zu thun, ist er nicht im Stande; der Honig steigt 
in den Thälern bis zu den Knöcheln, auf den Gebirgen bis 
hber die Knie', als er nach Hause kommt, ist eben sein 
Vater geboren; nachdem er bis an die Brust in die Erde 
gesunken ist, kann er sich nicht helfen, geht nach Hause, 
holt ein Grabscheit und gräbt sich heraus (auch die beiden 
westphäli sehen Märchen schlagen in diesem Punkte den- 
selben Ton an); mit seinem Kopfe schlügt er ein Loch ins 
Eis uud merkt erst später, gauz wie dauert, dass er ihn 
nicht mehr bei sieb hat u. s. w. Kurz, wir beHadeu uns 
hier mitten in der verkehrton Welt, in der Region des Un- 
sinns uud der Verdrehung, in welcher eine ganze Reihe von 
deutschen Lügengedichten ihr Behagen findet. Von ihnen , 
soll jetzt die Rode sein. 
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in. Lieder von einer ycriielirteii Welt 

und andere Poesien des Unsinns. — Roman 

vom Finkenritter. 
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In diesen Ltlgcngedichtcn, die zum fi;vöselen Tlieil in 
das 14. und 15. Jahih. fallen, weidon beseelten und unlie- 
Beelten Wesen Handlungen und Eigeußchaften zugceciiiieben, 
die ilnen iLvcr Natui' naeli nicht zukommen können. Aller- 
lei Gerätb und Gescbin-, zumeist altes und veilegenes , ist 
in menHclilicliem Treiben begriffen, efaenBo die Thiere, die 
iibei- ilirem natllrliehen Wesen gänzlich entrückt sind und 
hüulig ihre Eigenschaften unter ciuandei' yertauschen, während 
die Menseben die ^eltsamBten und aberwitzigsten Dinge 
treiben. Aneinanderreihung und Häufung von IJnmÖglich- 
keiton, Verkehrtheiten und Widersprllehen, Aufhebung iiud 
Verleugnung der Wirklichkeit und natlirlicben Ordnung der 
Dinge: Das ist's, woran die Darstellung sich voignUgt, worin 
die, wie man bei den meisten anzunehmen hat, vom Weine 
erregte Phantasie übermüthig sieh ergeht, und wodurch der 
Darstellende seine Absicht zu erreichen sucht, womit er 
Lachen erregen will. Je grösser die Kühnheit und der 
Uebermulh ist, mit welcher das zerstreuende Spiel seiner 
Laune alle Formen und Lebensbedingungen der wii-klicben 
Welt auf den Kojif stellt, desto eher erreicht ca seinen 
Zweck. Von keinem der auf uns gekommenen LUgeustücke 
dieser Art ist es möglich eine Analyse zu geben, die sich 
nicht mit einer einfachen Abschrift oder Uebersetziiug deckte, 
du jeglicher Zusammenhang in ihnen fehlt, in einem und 
demselben Keim|iaare die helorogenstän Dinge mit einander 
verbunden sind. „Nur hie und da ist es möglich, Gleich- 
artiges auszuscheiden, nur da und dort haben sich Gruppen- 
bildungen angesetzt, wenn sie auch schnell wieder zertliessen", 
und an ganz vereinzelten Stellen „scheint ein vernünftiger 
äinn hindurch". Da Uhland, dessen Worte ich hier citire 
die Aufgabe, die in den LUgenliedern enthaltenen gemein- 
samen oder ähnlichen ZUge neben einander zu stellen und 
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/u eiiiei KusanimenhünjreiKlen DavHtellung zu verweben, 
licicitfe in der wliuaeLenswcrthcsteu Weihe gelöst Iiat (ia 
seinen Abhandlung über das Volkslied)*', so kann ich micli 
hier auf eine Zusanimenetellung des Materials und eiuige 
Änmeikungen dazu beschränken. 

Es sind an mittelbocbdeutschon LUgenstUcken, 

Gedichten von einen verkehrten Welt u. dgl. zu verzoiehnen: 

1. Kin tiprueh Eeinmars des Alten (gest. 1210), in v. d. 

Ilageus Minnesingern 1, 197": Blatte undc Krune welleut 

niuotwillik sin etc.^^ 
i. von Keiumar von Zweter die Sprüche in v. d. HMS 

■2,206* Nr, 151; Ich kwani geriten in ein laut etc. uud 

2, 206" Nr. t B2 : Ein höu schi-ekke wände ein löwe sio 

etc.2* aus der Mitte des 13. Jalir. 

3, Ein Spruch des Marner» {gest. um 1287) in v. d. HMS 
2, 2^5" Nr. 12: Maniger saget niaere etc.'' 

4, Aus einer Wiener Handschrift des 13. Jh. Es ist der 
Uigenaere etc., abgedruckt in Haupts Zeitschrift (1842) i 
2, ri60 f. und in v. d. Hagens Germania (18-18) 8, 308 f.* 

5, Au8 einer Straesburger Hs. des 13. Jh. das Gedicht: So 
ist diz ven lUgcnen, abgedruckt in den Alttleutscben 
Wäldern von Haupt und Hotl'mann (1830) I, lti3 ff. und' 
darnach erzähtt in den Märcbeu der Br. Grimm (Nr. 158) 
als Märchen vom Schlauraffcnland, 2" 

6. Aus einer Müncher Hb. vom Jahio 1347 das Gedieht; 
Ich bin kumen an die stat etc. abgedruckt iu PfeitTers | 
AltdeutBcben Uebungsbueb 1866, S. 158 f., und dasselbe j 
aus einer Ils. vum J. 1371 in Lassbergs Licdorsaal j 
2, 385 ff." 

7. Das Wachtelmaere aus dem 14. Jh., in MassmaDnS'l 
Denkmälern deutscher t^prachc und Literatur, 1. Heft 1 
1828, S. 11)5—112, und in v. d. Habens Germania 8 [ 
(1848), 308. Bruchstücke des Gedichtes aus einer j 
anderen Hs. veröffentlichte J. Zacher in der ZeitschriftJ 
für deutsches Altortbum 13 (1867), 332." 

8. „Ein red von hübscher lug" von Peter Suchenwirt (au 
der zweiten Hälfte des 14. Jh.) in der Ausgabe vorf 
Alois Primisser, Wien 1S27, S. 14Sf. Nr. XLV.*" 
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, drei Meister! iedcr der Knlniarev Hs, (hg. von BartRcli, 
Stuttg. 1862), aus dem 15. Jh. 

a) Nr. LXXVil, S. 394 f.: sint lUgene, 

b) Nr. XCVI, S. 433: von äventiure, 

c) Nr. CXLII, S. 518 f.: äventiure. 

lll. „Der Windbeutel" kid Haus Kugler, aus einer IIb. des 
1 5. Jh. abgedruckt in Kellers Erzählungen aus alt- 
deutschen Handsehr. 1855, S. 49(1 ff. 3" 

11. „Von deu Kussin Leuten", aus einer Hs. des 15. Jh. 
abgedruckt ebenda S. 487 ff. »' 

12. „Der Backofen", Mßhch. Hs, (egni) 714 in 4. aus dem 
15. Jh. Bl. 13. Anfang: 

Ains lags vor alten zeytcn 

Aiu pnukoffen begund aiiBreiten.'' 

13. Bin Fastnachtspiel aus dem 15. Jahrb. hg. von Keller 
1,91 ff.a» 

Ein grosser Theil der in diesen Lllgenstlicken vor- 
konimendcn ungereimten Einzelheiten und noch viele andere 
BeltHame, unsinnige Dinge dazu bilden die Ingredienzen der 
„ertzneien und inediciuae ad nranes morbos", zu deren Be- 
reitung komische Kecepte Auieitung geben, wie sie sich z. B. 
I in der Zeitschr. f. deutsches Alterthum 15, 510 f., iu Pfeiffers 
' Germ. 8, G3 f. und wohl am längsten und ausführlichsten in 
I dem Gedichte de« Hans Folz „Von einem griechischen Arat" in 
■ Kellers Fastnncbtspielcn 3, 1197—1201 abgedruckt finden.'* 
Auch das beliebte Lied vom Doctor Eisenbart gehört 
[ hierher zu den Liedern des Unsinns, der seine Kranken in 
I der verkehrtesten Weise kurirt. Es lindel sieh schim vor- 
1 gebildet in deu Fastniichts)iielen rles 15. J;ibrh.. wo es z. B. 
[von Meister Viviam heisst; 

„Wor du ist geeant, den maulit er sich. 

Aucli macht ei' die geradou I.iIidi, 

klin gutwerk hat er nie getan, 

Er kau die geachcnteu pliiit mnchon 

Und den gcBunten vertreiben das lachen, 

FAnea hat er praelit von dem Leben ete." 



„ICr kan mit uiiiislflrli(;hi 
Üi plinten reden mache] 






14 

Und das ein stumm ^eeibt drai, 

Ist, das er vor gut angon hat etc."" 
lievor ich den <)ci' Zeit iiacli hier auzuFührenden kleinen ' 
Koraan Toni Finkeiiritter etwas eingehender betrachte, eeieii 
nneli die Volkslieder erwähnt, welche ganz in der Weise der ' 
bereits aufgefnhrleu LUgeoBtUekc in der Häufung von Ver^ j 
kehi'teiu und Unsinnigem sieh ergeben, in vielen Zügen mit 1 
diesen libei'eiDStininien und daher auch von Uhland : 
zogen Bind, Im Ämbraser (Frankfurter) Liederbuch 
V. J. 1582 (hg. von Bergmann 1845) sind es Nr. 14U: Von [ 
einem Schflsselkorb, wie es jm ging aufT der Ilochzeit^^, 
Nr. 141 : „Fbe ich auff erd geboren wart", dasselbe, nur mit I 
orthographischen Abweichungen nach einem fliegenden Blatt j 
V. J. 1612 abgedruckt in HauptB Zeitschrift (1S42) 2, 563 f. ] 
Ferner ist zu nennen ein plattdeutsches Tanzlied aus Hans I 
Detlefs Dithmars. histor. Relation v. J. 1634, welches sieh 1 
mit Versetzung der ätropüen auch in Ublands Volksliedern 1 
findet (Nr. 24« A B).^" Aus diesen gehört auch Nr. 241 
hierher, „das neu äcblauraßonland" , nach einem äiegendea J 
Blatt aus dem ersten Viertel des 17. Jh.^" Da das Schla-I 
raßenland das Land der Unmöglichkeit ist, so ist es er-l 
klärlich, dass man diesen Namen auch auf Lieder Ubertru^l 
welche ebenfalls von allen erdenklichen UnmÖglicbkeiten^ 
bändeln.^'' Die Lieder vom Ficblaraffeniand selbst enthalten I 
aber auch ihrerseits Dinge, die nur in einer verkehrten Welt'l 
möglich sind. So wird, gemäss der ironischen Tendenz, die 
sie namentlich gegenüber der „faulen Zunft" verfolgen, die 
Faulheit in ihnen belohnt, wie es dem Fleisse nie wider- 
fahren kann. „Wer gern arbeit mit der Hand, Dem verbeut 
maus ScblaurafTenland". ^1 Auch die Spieler, Trinker u. s w. 
werden auf die generöseste Art belohnt, vor Allen aber die 
Lügner: „Für eine gross LUgen gibt man ein Cron" im 
Schlaraffenland des Hans Sachs'", woran ein anderes Lied 
die weitere Ausführung knQpft: 

„Ilio leagt maoülier viel umbsonst, 

dort heit mana fUr die beste kunst, 

al die wol kjinnen lügen, 

die aueh davon nit werden ror, 

thnn in das Land all wol tiigmi." " 



Wenn I5iS bei Alberus, Dialogug vom Interim, diiB 

SchlarKfreolanil tüa da» Land beKctcbiiet wird, wo man den, 

der die giösHte LQge sagen kann, zum KJmig macht, bo 

stimmt Dies ganz gut zu der Gepäogenlieit der Lflgon- 

märeben, den grösstcn Lügner mit einer Königstocbtev zu 

belohnen. — Indem ich in allem Uebrigeu auf Poescbel's 

Abhandlung über das Märchen vom Schlaraffenlande ver- 

' weise^^, fQhic ieh nur noch den bUbschcn Zug an, auf 

I welchen sclxin Wackernagel aufmerkHam macht, „dass gerade 

I an Birken und Weiden, au den Uäumeu also, von welchem 

■■mau Konet liuthen schneidet, hier bo gute Dinge waclisen 

I wie Hpeekkuchen, Semmel und Löffel dazu." 

Der Finkenritter, dieses 1559 zuerst erschieucne 
I Lilgenbueh", iitt eine Cou]|iiIation eines grossen Tboils von 
[ Dem, was schon in den angefahrten LUgonstllcken enthalten 
und was sonst noch in der Zeit seiner Abfassung als 
I liltge im Munde des Volkes gangbar sein mochte, „Alles 
L^esteigert und erwoifert." ^^ Wenn H. Kurz mit Recht sagt, 
I das» die im Finkenrilter an einander gereihten Litgendingo 
I ^hue inneren Zusammenhang erscheinen und dass, ohne 
l.daKK dem Ganzen der mindeste Abbruch geschähe, die Hälfte 
I derselben ausgelassen werden könnte, wie man hinwiederum 
I hundert ilhnlichc hinzufügen könnte"^", so ist das ein Vor- 
I Wurf, welcher nicht nur alle die Dichtungen, mit denen wir 
es hier zu thun haben, sondern mulntis mutandis so niaucbes 
moderne' Buch trifft. Will man zu einem weniger ab- 
sprechenden IJrtbeil über dieses Volksbuch gelangen, nie 
Gocdeke" und liobertag*", so darf man es nicht als ein 
Ganzes auffasseu wollen , sondern man muss , den Mangel 
der Abgeschlossenheit und Abrundung iu Kauf nehmend, es 
in die Theile zerlegen, aus denen es sieh zusammensetzt, 
und diese Einzelheiten im Zueanimcnbango mit anderen 
Ahnlichen Erscheinungen betrachten, um zu linden, dass der 
Finkenritter eheu auch ein Product seiner Zeit ist und als 
solches beurtlieilt seiu will. 

Zunächst sei die Rede von den MärehenstofTen , welche 

der Fiukcnrittor in sich aufgenommen bat. Er erzählt ganz 

Liu der Weise des serbischen Märchens iu der vierten und 




fünften TagereiBO — die von ilini tieHchriebciic Ritterfahl 
vertlieilt sich auf 8 'l'agereisen — wie er durch ein Bient 
]ocb in einen Eicbbaum kriecht, um Honig 
nehmen. Als er den Stieben der Bienen zu entgehen d« 
Rückzug antreten will, ist ihm das Loch zu klein geword( 
er läuft heim, holt ein Beil, haut den Baum ab und kriecht 
unten beraup. Um den Bienen die RUckkelir iu de« Baum 
abüuschneiden, will er das Loch verstopfen und zu dem Zwecke 
eine Dornhecke abhauen, in deren Dickicht aber die Axt 
fällt. Er zttndet die Dornen an, dabei verbrennt die Axt, 
der Stiel bleibt unversehrt. Weitemiehend gelangt er an 
eine Graswiese, die er abmtihen will. Mit der Sense 
seblägt er aber an eineu Maulwurfshaufeii und dabei Bich 
den Kopf ab, der schnell entläuft. Indem er ihm nachspringt, 
stÖBst er sich an einen Ast, dass ihm die Stirnc blutet;*" 
wieder im Besitz des Kopfes setzt er ilm das Gesicht naeh 
hinteu gekehrt auf, um beim Gehen durch den Wald nicht 
von den Reisern in die Augen geschlagen zu werden und 
hinten und vorn sehen zu- können. Ein Windstoss nimmt 
ihn aber wieder hinweg, er erhascht ihn und bindet ihn 
„mit rothen Nesten" fest auf, so dass er ihm wieder an- 
wächst. Vergleicht man diese Erzählung des Finkenritfers 
mit dem ähnliche Dinge enthaltenden L (Igen m Archen Haus 
Clauerts, so wird man die naiv kindliche Lust am Unge- 
i-eimten, welche dieses durchzieht, im Tone der ersteren 
vermissen ; im Finkenritter tritt die Absiebt, Unsinn äu 
reden, schärfer hervor als in dem etwa dreissig Jahre 
nach ihm von Krüger niedergeschriebenen „Gedicht 
Letzterer fasste sein Märcheu mehr als solches auf, 
rend der Verfasser de.'* Finkeuritters seine Erzählung 
mehr um ihrer verkehrten und verdrehton Situatioi 
willen gibt. 

Sein Streben, solche zu schaffen, entschiedenen Unaii 
zu ei-finden, lässt ihn namentlich ein Mittel für unser» 
schmack zu oft anwenden: die Nebeueinandersetzung und 
Verbindung von Attributen ganz entgegengesetzten Sinnes 
bei ein und demselben Gegenstand. Wenn er erzählt voj 
einem (grossen, dicken, geschmeidigen, kleinen Eicbbaui 
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eiDcm „Hchönen, weiseD, dürren, grOneu, langen, kurzen ge- 
wachsenen Rasen voll Gras", einem „höbscheu, heBslichen, 
starken, schwarzen, feinen, grauen, juugen, blöden, alten 
langsamen, hurtigen Manu", von einem „sehneeweisen 
Köhler", einem „liebten, grossen, ungeheuren, kleinen, 
dicken Wald", der aber baumlos ist, einer „alteu, krummen, 
jungen, geraden Frau": so ist dies die einfachste Form, in 
welcher die Poesien des Unßinns ihren Zweck erreichen 
können. Die Neigung zu dergleichen Wendungen zeigt sich 
auch anderwärts s", und solche, wie „ein greiser Jöngling" 
lind auch uns geläufig. Dass aber auch mit einem so ein- 
fochen Mittel, über welches der „Dichter" verfügt. Manches 
sich aumuthig gestalten, £uin wenigsten Lachen erregt 
werden kann, beweist der Finkenritter in der 4. Tagereise, 
Wo er erzählt: „Ich kam an einen groseni ächtigen, erschreck- 
lichen, tiefen und Scbifi'reichen liach, da war kein Wawser, 
darinnen gingen drei woblbeladenc Schifte, das erste hatte 
keinen Boden, das andere hatte keine Wfinde, das dritte 
war nicht da, ich gedachte, wie ich es anfangen wollte, dass 
ich über das Wasser käme, und setzte mich in das ScbiS', 
das nicht da war, und fuhr hinitbei-". Es ist das Märchen 
von Knoist und seinen Söhnen'^', welches uns hier zuerst 
entgegentritt, und dessen Übriger Inhalt ebenfalls ein Er- 
lebniss des Finkenritters bildet. Auf der dritten Tagereise 
trilft er auf drei Gesellen, von denen der eine nackt, der 
.andere blind und der dritte lahm ist „Der Itliode ersah 
einen Hasen, der auf der Stelzen (^ Krücke) erlief ihn, 
und der Nackende steckte ihn in den Busen, auch zeigte 
mir den Blinde den Hasen, den kaufte ich ihm ab, um zwey 
gute alte Knittelgroschen, der Nackende aber zog den Beutel 
aus dem Busen, steckte das Geld in die Blauderhosen hinein, 
und gab es dem Blinden, der kaufte ein schweineu Kalb*"^ 
und hiilzerne Buttertiegel und eine glUende heisse Laterne, 
damit leuchtete er seinen Gesetleu, und weisete den Weg 
hinaus, dass sie desto besser sehen könnten. Aber der auf 
den Stelzen lief immer forne hin und bestellete die Herberge, 
wiewohl er oinmahl strauchette und sich fast übel an die Ver- 
sen stieBS, dass ihm der Kopf heftig blutete.^^ Der Nackende 



18 



i, und lieU^H 

seinen Roclt ■ 



zog Bieb auB, ääBS er ihm wohl folgen möclite, 
dem Verwundeten seinen Mantel, dem Blinden seinen Roek^ 
und zog in ÜQseo und l'elz mit blossen Hanfkönieru daher." 
In fast allen Lügenstücken treten diese „schadhaften Leute" 
in Gesellschaft oder einzeln auf** und bilden, wie Uliland 
sagt, „in der Art, wie sie beschilftigt und verbunden sind, 
einen so scharfen und einfachen Ausdruck des Wideraiuns 
und liaben sich dem Lttgenwesen so fest eingepflanzt, dass 
man sie zu den alterthümliehsen Gesaltungen derselben zu 
rechnen hat." Dass das schadhafte Kleeblatt auch in ei' 
scbottisehen und dänischen Lügenlied, welche Uhland zu seiner. 
Darstellung heranzieht^'', auftritt, bestätigt voUendH, dass wi 
es bier mit uraltem Gut zu thun haben. In den Finkenritti 
der ja selbst mehrere male zu den schadhaften Leuten gehört 
— er verliert nicht nur seinen Kopf, sondern ein andermal 
auch sein Eingeweide, das er aber in einem trockenen Bach 
sauber abwäscht — passt es ganz besonders, und er stellt 
es auch am ausflihrliehsten dar. 

Neben seiner Neigung für die contradictio in adjecto, 
die auch wir noch tlieilen — eitiren wir doch gern Lichten«*'! 
bergs „Messer ohne Klinge, an welchem der Stiel fehlt' 
bedient sich der Verfasser unseres Volksbuchs auch noi 
eines anderen, womöglich noch wohlfeileren Mittels zur Er- 
zeugung von Unsinn, nämlich der einfachen Umstellung und 
Verwechslung der Satztheilo. Bei Antritt seiner Reise nimmt 
er den Weg auf die Achnel und den Spiess unter die Ffli 
gärtet seinen Kock bis an die Knie u. s. w., eine Art 
Erzählung, die auch einige Schwanke des 16. Jalirh. zeigen.' 
Es ist „die verkehrte Geschichte", Jenes beliebte Kindei^ 
spiel, das wir hier vorgebildet sehen und welches darin be- 
steht, dass Jemand eine Erzählung vorträgt, in der alle 
Sätze in derselben Weise wie in der Stelle des Finkenrittere 
verdreht sind, und deijenige mit einem Pfand bestraft wird, 
der beim Nachsprechen der Sätze den Vortragenden corrigiren 
will und die Uedetheile an den logisch richtigen Ort setzt.** 
Es wird dabei an Gelegenheit zum Lachen nicht fehlen, 
„es können, indem man sich fortwährend verspricht, Uede- 
theile verwechselt und verstellt, manchmal drollige Dinge 
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herausgewürlelt wenlcn" (Uhlaud) Gesehielit es hier mit 
Absicht, so veiwiekelt sich Dtich heute minther Sprecher 

' unfreiwillig bei teierlicbei Gelegenheit in solches Hinterfüv. 
der liUrgermeister der Stadt Sebilda, dei bei UebeiTeichung 
eines Ilafen Senfes an den Kaisei seine wohleinstudirte 
Rede in der Form zu Tage forderte: „Vester Junker Senf, 
da verehren wir euch diesen Kaiser"^*, hat jedenfalla mehr 
als einen UnglUcksgenosGen gefunden. 

Einfache Vertauschung von Subject und Prädieat ist ea 
ferner, wenn der Finkenritter in der zweiten Tagereise von 
einem Ort belichtet, wo unter Auderui das Obst die Bäume 
trägt, die Hunde von den Hasen gefangen werden, die Schafe 
die Wölfe häugen, Hlthner und Oänse den FüehBen und 
Mardern mit Fallen und Garnen nachstellen und die Mäuse 
den Katzen auflauern und sie fressen. Die vor den Finken- 
rittcr falleodeu LdgenstUeke gefallen sieh ja ganz besoudern 
darin, das Object der Wirklichkeit zum Subject der ver- 
kehrten Welt zu inachen, Hund und Hase, Koch und Gänse, 
Storch und Frosch, Fuchs und Huhn u. s. w. ihre Rollen 
tauschen zu lassen."" Auf derselben Linie liegen Stellen 
wie „an selben Ort gieog der Weg über die Weyden"', da 
bianute der Bach und löschten die Bauren mit Stroh, Pulver 
und Pech""*, und in der 7, Tagereise; „da hellten die Bauren 
und liefen die Hunde mit Spiesen beraus, da krunzten die 
Hähne und kniheten die Säue und brtilleten die HUner, und 
stöberten die Sehaafe""^, Dinge, die in dieser oder ähnlicher 
Form Dicht nur früher beliebt wai'en, sondern auch noch 
heute im Volke fortleben ah landläufige Umschreibungen 
für „Nirgends" und „Nie""*, namentlich als ausweichende 
Antworten auf zudringliche Fragen. Wenn die gute Sitte 
heute eiu derartiges Verfahren beim'Ertheilen einer Antwort 
verbietet, so ist im Mittelalter eine bis zu sprichwörtlicher 
UebeilieferuBg ausgebildete Kunst vorhanden, dem Fragen, 
Bitten oder Schelten Jemands mit höhnisch ungehöriger, ja 
sinnloser Antwort auszuweichen,"'' Auch der Finkenritter 
Iwkoniiiit, als er einen alten Mann anredet, ganz unpassende, 
innlose Gegenrede: in gleicher Weise vexiert ihn ein 

I „Bchneeweiser Köhler", der sich damit ahgiebt, Leberwürste 
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aus Tannenzapfen zu brenneD, grflnes Tucli mit weissei 
EohleoBtaub zu förben und Breter daraus zu schneiden' 
mit albernen Antworten, „dieputirt ihm zu hoch" und „si 
übel an den Ohren"^', und eine alte Frau erwidert seil 
„guten Tag" mit den Worten: „Es gehen viel Komm; 
darein". Diese Art der Rede und Gegonredo, die zu einani 
passen, wie die Faust auf's Auge, kann man wohl inZusi 
meuhang bringen mit der Neigung der altern Zeit für die 
Quodlibets, welche ja auch Dinge aufeinander reimen, 
Verbindung durchaus keineu Sinn giebt, so namentlich alli 
band Sprachbroeken und Liederanfänge"", eine Neigung, 
ebenfalls noch heute im Kinderspiel fortlebt,"^ 

Ho knüpft der Finkenrittev alle seine Lügen an 
an, welche zu seiner Zeit lebendig waren und in Nacbklängi 
in die Gegenwart hereinragon, um schliesslich den letzl 
Trumpf auszuspielen und mit seiner Geburt zu sehliesBei 

Es erübrigen noch einige allgemeine Betrachtungen Ql 
ihn und die mit ihm im Grossen und Ganzen abgeschl 
LQgenstÜcke. 

Was ihre Verfasser, ihren Stammvater anlangt, so weiss 
niemand einen solchen zu nennen. Sie setzen ihrer ganzen 
Manier nach eine gleich lange Ucberlieferung und Grundlage 
voraus, wie die Räthsellieder, denen sie auch inhaltlieh vielfa« 
nahe stehen, „Ohne Zweifel kannte man ähnliche und ge' 
bessere vormals schon in stabieimendor Form ebenso gnt 
die Räthsellieder" '", und jedenfalls gehörten sie nicht, 
ihre Ueberreste, die Kinderreime heutiges Tages, blos 
Kindern und Ammen an, „sie wurden von denselben fahi 
den Leuten vorgctiagon , die vorzüglich die Gattung der 
Schwanke, überhaupt aber die sogenannte niedere Epik 
cultivirtcn, " von den gemeinen Spielleuteu und Gauklern, 
denen man nach dem Sachsenspiegel mit dem Schatten 
eines Mannes büsste. Und diese hatten bei ihrem Vortrag 
auch ihre bestimmten Zwecke im Auge; das Begehren eines 
Trunkes am Schlüsse der meisten Lügenmähren '^ zeigt, 
worauf es vtm ihnen abgesehen war. Ihien Zweck er- 
1^ reichten sie um so sicherer, je mehr wie es verstanden, 
tarch das von ihnen Vorgetragene Lachen zu erregen. 
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Daraus erklärt sich auch die überall zu Tage t]-etende und 
uuH namentlich uicht zusagende AbBichtliehkeit, mit welcher 
Bie ihre iinBinnigen, oft erzwungeneu und liberlustigen Ein- 
fälle zu Tage fördern. Die schnelle, hetzende Aufeinander- 
folge dieser Dinge „on sinn, witz und on veratandt"" lässt 
es uns allerdings fraglich erscheinen, ob die Erzähler bei 
I jedem einzelnen Satze, den sie ausspradiou, eine klare Vorstel- 
lung seines Inhaltes hatten: für uns, die wir von Kindheit 
an zu geregeltem Denken und Vorstellen angeleitet werden, 
ist eine Einbildungskraft „fllrcliterlicli", um mit Goetlie zu 
reden'-', die ohne Halt, ohne Zusammenhang, wie ein gehetzter 
Vogel von Ast zu Ast, von einem Unsinn zum andern springt, 
die Seele jeden Augenblick mit einer andern Anschauung 
fiült. Nicht 80 filr die Zeit, welche die LUgenmähren heiYor- 
brachte. Für die Phantasie ihrer Menschen waren die 
Sprünge nicht vorhanden, ihre bewegliche und durch keine 
Kegeln gehemmte Einbildungskraft vereinigte das Unverein- 
barste, erkläi'te das Unerklärlichste und fand vor Allem 
lächerlich, was wir heute leicht geneigt sind fllr albern oder 
ahgeecbmackt zu erklären. Wenn schon wir anerkennen 
müssen, dass bei der Absichtlichkeit, mit welcher die Lügen- 
stUcko Unmögliches und Unsinniges hervorbringen, „Mauches 
eicli annmthig und phantasiereich gestaltet hat, was auf einen 
keineswegs uupoetiachen Gruudtrieb des Ganzen weist"'*, 
so fanden sie in ihrer Zeit jedenfalls eine noch allgemeinere 
Anerkennung — im Falle des Gegeutheils würden sie ja kaum 
auf uuH gekommen sein. So einfach auch das Mittel ist, 
dessen sie sich hauptsächlich zum Erfinden bedienen, näm- 
lich das Gegeutheil von Dem auszusprechen, was in der 
verndnftigen Welt allgemein gültig ist"'", so Groteskes und 
BarockeH auch immer in ihnen uns entgegen tritt, su musste es 
doch sicher den Beifall der Zeit linden, der sie ihre Entstehung 
danken. Denn auch diese kleineren Erzeugnisse sind nichts 
anderes als die Producte der bewussten oder unbewussten 
Bestrebungen ihrer Zeit, auch sie tragen das Gepräge der- 
selben und spiegeln nur den Gruudton des Volkslebens selber 
wieder. Es ist der Greist der NaiThcit, der über ilinen wie 
über dem ganzen Geschlechte ruht, der Trieb, ein Thor zu 
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Bein oder wenigstenB als thöiicht zu ersobeinen; ein Wunder 
wäre es zu neauen, wenn das Leben nicht auch nach dieser 
Richtung hin einen adäquaten Ausdruck in der Pneeie ge- 
funden, wenn die in der wirklichen Welt herrschende Fast- 
nacht nicht auch in der gefabelten kuui Vuracheiu gekommen 
wäre. Wie die Eulenspiegel flieh um die Wette bemitbten, 
„die abeutOrticbste narry zu tbun, daz in der ander nit nach- 
thut und yil aö'enfipil zu treiben mit krummen nieulern und 
selzemsz reden, und waz einer vor dem andern erdenken 
kunt"", 80 Hessen auch die „Dichter" des Volks „die Weis- 
heit anstan"'^, die Ungereimtheit sich reimen, ersannen die 
immögiichsten, unsinnigsten neuen Mähren von alten Dingen'" 
und hefülgten vor Allem auch ihrerseits den Grundsatz: „In 
diser Quotlibetischen Welt mus alles umbkert sein".'*'* 

Indem aber so die verrllckte und und verkehrte Welt 
des Lebens ihren Ausdruck in der Dichtung fand, so dass die 
Lügenstücke „dem unbemcsseneu , verkehrten und vcrgeb- 
licben Menschentieiben im Allgemeinen einen Spiegel bieten" 
(Uhl. 3, 227), so konnte es, zumal bei der Neigung tlea 
Volkes zum Spott, bei der satirischen Richtung seiner 
Dichtung Überhaupt, nicht ausbleiben, dass die Lügenmärchen, 
die Daistellungeu einer verkehrten Welt in einzelnen Ztlgen 
bestimmte satirische Zwecke verfolgten, dass sie zum 
wenigsten Manches enthalten, worein man einen satiriselieu 
Sinn ohne Weiteres legen kann. Wenn auch nicht in be- 
sonders auffälliger Weise auf einen satirischen NebeDsinn 
biogewiesen ist oder unmittelbare NutzauweDduogen ange- 
knüpft werden, so scheiueu doch auf viele Stelleu der Ltigen- 
Btücke die Worte im 4. Scherzgedicht Laurembergs 
weudbar : 

„tje aüggen du wnbrheit mit lügüabitfrtigen miiu 
Wecn it da, de it liürC, mau reuht veratuade." 

(V. :i2l f. bui Lappenb. S. Ö2). J 

Zu satirischem Zwecke benutzt die Form dos Lii{ 
märchens ganz entschieden Keiumar der Alte; er boziebt die 
in seinem Spi-uche vorgeftUirten Bilder dei' verkehrten Welt 
mit vollem Bewusstsein auf die öffentlichen und sittliche! 

Zustände seiner Zeit — man kann darin Übrigens, i 
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Satire bei den Lügenmärchen doch sicher etwas Secundäres 
ist, einen Beweis dafür erblicken, dass diese Form schon 
vor diesem ihren ersten Erscheinen in der Literatur eine 
geläufige gewesen sein muss; die Annahme, dass Reinmar 
selbst sie zu seinem speciellen Zwecke erfunden habe, ist 
wohl ausgeschlossen, schon wenn man die Kürze seines 
Spruches in Betracht zieht. 

Ganz in den von Reinmar angeschlagenen Ton stimmen 
auch V. 48 f. in den altd. Bl. 1, 163 ein: 

d6 sach ich zwei sügende kint 
ir muoter heizen swtgen^S 

und bei Suchenwirt V. 36 f.: 



sowie V. 73 ff.: 



Vasten und veyren 

Ist der Christenheit verboten, 

Daz hab ich oft und dik gehört 

Trew sei noch nie tzerstort, 

Des wett ein ochs um groz gelt . . . 

Aehnlich empfehlen die komischen Recepte neben anderen 
seltenen und nicht existirenden Dingen (z. B. 1 it, eselwicz) 
als Ingredienzen zu Arzneien auch: „III lot junchfrawge- 
dankch, V lot weibstrew, II lot witib klag, X lot nunnen- 
gcsankch etc."^^ Di© Stellen des Ltigenlieds in Lassbergs 
Liedersaal V. 28 f. : 



V. 104 f.: 



und V. 108 f.: 



Dez mUsz ain esel lachen 

Sid niemant win trincken mag, 

Es ist nieman ungemut 

Wann einer der vil pfennig hat 

Michel ungestrUsz 

Kont von süssen worten, 



sowie bei Suchenwirt V. 62 : 

Ich hab sein wol emphunden, 
Waz fraw Eva der slangen riet, 

sind, wenn vielleicht auch nicht als satirisch, so doch als 
deutliche Anspielungen auf bestimmte Lebenserfahrungen 
bemerkenswerth. 
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Eine andere Reihe von Stellen macht nicht sowohl di^ 
Wirklichkeit zum Gegenstand ihrer Satire, ihre» Spottes;^ 
als vielmehr die Tbataaehen, von welchen die Geuchiebte ] 
oder die Heldensage berichten. So im Liedersaal 2, 385 J 
V. 17 f.: 

Uff BiDem haimgarten 

Mit siner bellenbardeu 

Facht ein keffer tjaucklich, 

Br slug den konig von Franckricb, 

hei Suchenwirt 148, 32 If. „ein maus ein leben sluog zu tot'l 
Zu Tirol in dem walde", und eine Anzahl Stellen im Wachtel-4 
maeve, die man ehenfalls wenigstens als bestimmte An- 
spielungen zu betrachten hat, falls sie nicht geradezu äenj 
Stil der Heldenlieder, den Gesang der Fahrenden ■ 
staunlichen Thaten verspotten.'*' 

Als eine mehr oder weniger gelungene Satire ist endli^ 
auch der Finkenritter aufzufassen. Man kann ihn, um einei 
etwas „stattlichen Vergleich" zu ziehen, den „Wahren Ge 
Hcbichten" Lucians au die Seite stellen.'^' Wie diese in der] 
Absicht geschrieben sind, die bewusst oder unhewusst iQgen- i 
den Reiseberichte der alten Ethnographen zu persiflireo, eoi 
setzt der Finkenritter nicht nur mit Bewusstsein die Poesien \ 
des Unsinns fort, sondern er „verneint die Märchenwelt*ij 
und suclit auch durch Ueberti-eibang und Häufung der LUgeit 
— und gei'ade diese lässt ja die grosste Absiclitlichkeit e»H'l 
kennen — die LUgenlieder der Landfahrer zu verspotte 
Dies ist wohl als der Sinn aufzufassen, der unter dem scbein-] 
hai'en Unsinn sich bii-gt. Und dass der Verfasser des Volks-J 
buchs zur Einkleidung seiner Lügen , Verkehrtheiten und'l 
Uobertreibußgen die Form eines Berichtes von den wunder?« 
baren Fahrten und Abenteuern eines Ritters wählt, der selbatd 
eine Garricatur des in Verfall gekommenen RitterweseDS'd 
darstellt], darin liegt zugleich eine Persifliruug der HcldemJ^ 
bflcher, der Ritterroniane und der in ihnen heschriebenenl 
Thaten und Erlebni 

Wenn der Finkenritter am Schlüsse sagt: „Vor Zeit id 
gross Ritterschaft ptlag, Dieselb gehraucht ich all mein Ta 
Mit Mannheit auf dem Finkonbecrd", und den KittterBcblai 



erhalten haben will, nachdem er sicli ^in der Jupen^^ bart 
an dem Finkenlager, zwischen Ermitlingen und dem Schwa- 
derlochs" ritterlich mit den Versen gewehrt", so ist dies eine 
Verspottung des Ritterthunis seiner Zeit, wie sie ähnlich 
eine Stelle in der ZimmeriBchen Chronik darbietet. Hans 
Sebastian von Himheim , ein tüchtiger Mann , Boidtzer des 
Kammergerieht zu Speyer um 1540, der ein grosses Miss- 
fallen hatte „ab den kaufleiiton und bürgern, die nach langen 
getribnen wucher sich herren liesen und adlen", erzählt 
unter Anderen von einem Haller von Ndrnberg, einem Ritter, 
„und für war ainem unschuldigen ritter, wie er den ritter- 
standt erlangt hat, nämlichen das er aiusmal» Winterszeiten 
hunder offen wer gesessen und het hieven braten, do het er 
ain blater an dem Snger bi-ent; von solcher groBen Uber- 
standenen gefähr wegen wero er zu ritter geschlagen wor- 
den , wie dann bei nnscrn zeiten dergleichen juppenritter 
gewesen , als nemlich der Berchtold von Kot , den Kaiser 
Carte mit aim hendtschuch zu ritter schlaeg"*'^, ganz 
wie dem Finkenritter der Kitterschlag mit einer „rost- 
riehen löcheriehen Castanienpfanne" zu theil wird. Man 
sieht daraus, dass die Satire, die der Finkenritter sein 
soll, auch nach dieser Seite ihre vollständige Begründung 
hat, so mancher Ritter seiner Zeit mochte der Kittersehaft 
nach einer Beschäftigung mit „Würsten und Häringen" 
thcilhaftig geworden sein und die bildliche Darstellung des 
l'ol;karpUH, wie er auf Esel, Schnecke und Heuschrecke 
reitet, rechtfcrtigeu.»*" 

So findet denn auch diese Erscheinung ihre Erklä- 
rung in ihrer Zeit, und wenn man auch die Durch- 
führung der im Volksbuch vum Finkenritter versuch- 
ten Satire nicht für eine unserem Geschmacko angemes- 
sene erachten kann, bo wird os doch ebenso wie die 
ihm voraufgegangenen Lflgeniitticke auch in der Gegen- 
wart wenigstens ein gewisses Interesse beanspruchen 
dürfen, einestheils insotern, als sie Vieles enthalten und 
erkläi'en, was in der Gegenwart im Volkslied, im Kinder- 
reim fortlebt"", und anderntheils , weil in ihnen mit Vor- 
liebe ganz dasselbe Mittel zur Anwendung gebracht wird, 



desBCD laich namentlicli die politiKche Satire der Gegen- 
wart häufig bedient: Glaebrcnncrs „Verkehrte Welt", die 
Kladderadatsch, Wespen u. e. w, beweisen, „dase aueli zu 
weilen die umgekehrten Sachen etwas werth und angenehm 



sein können".''«' 



IV. LUgeiischwäuke. 
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Unserem Geschniacke stoben die LHgengeschichten j 
die uns Bebel und seine Nachfolger bis auf Mfinchhausf 
erzählen. Wir bal>en es hier nicht mehr mit Lügenmäreben, 
nicht mehr mit Schilderungen einer vorkehrten Welt, son- 
dern mit wirklichen Lügen, sag. Aufschneidereien zu thun. 
Jene als solche zu bezeichnen, ist falsch und giebt zu sach- 
lich uustatthaften Vergleiehungen Veranlassung, bei welchen 
die bisher erörterton Lügenstücke schlechter wegzukommen 
pflegen, al» die nunmehr zu besprechenden Ltlgeugeöchichten. 
Wohl siud auch in diesen Einzelheiten enthalten, die auf 
jene zurßekweisGu, von ihnen bereits vorgebildet sind, die 
Erzählungen selbst aber tragen ein durchaus anderes Ge- 
präge: sie bilden nur eine besondere Kategorie jener 
Schwanke, kleinen Geschichten, Anecdoten u. dgl, an denen 
unser Volk während mehrerer Jahrhunderte fast auasehliess- 
zehrte, wie Liobrecht sagl;, „connected by their substance to 
that cyclo of fiction whieh, since the middle agcB, has spread 
from the East iuto every part of Europe, and Las pene- 
trated so far into every aetion of socioty"."' Wie sehr unter 
diesen gerade die Lügengeaehichten im Schwange waren, 
beweist dev Umetand, dass sie sich durch fast alle Schwänkc- 
nnd Anecdoten Sammlungen hindurchziehen, bis der Verfasser 
des MQnehhauscn den grössten Thcil der vorhandenen Lügen 
zusammenstellte, während jene SchwankbDcher selbst erat 
in der Gegenwart wieder hervorgezogen worden sind. Un4^ 
wenn unsere Zeit nicht mehr dazu angelegt ist, Dinge 1 
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TorzubnngeD , die .len besprochenen Lügenmärchen ähnlich 
wären, &u ist es nucli heute noch menuiihlicb, in Gesellschaft 
Gle'chgeaiunter der Zunge freien Lauf zu lassen, und, wo 
das wirklich Erlebte nur mageren Stoff bietet, die Llleken 
durch Erfundenes auszufllllen»^, und sehr gern greift man 
hierbei auf die Lflgenachnurren zurück, die seit Bebel bei uns 
gangbar sind. Doch ist auch heute noüb niifht die Gattung 
derjenigen GeuieH ausgestorben, welche „Tag und Nacht 
denken, wie sie durch allerliand l'usseu und Nariendeutnngen 
ändern ein Gelächter verursachen, und einen grossen Uubm 
maehca, wenn sie Ijei den Tafeln, Mablzeiten, Zusammen- 
künften und iu deu Wirthshäusern wacker aufachnoideu 
kCmnen uud tUgcn, dass sieh die Balken möchteu biegen".'^ 

Bevor ich jedoch darangehe die einzelnen Litgotige- 
achichten von ihrem ersten Auftreten an zu verfolgen, möge 
noch Einiges Über die „Gesp&ss-LUgen" im Aügeuieinen 
vorausgeecbickt sein, namentlich im Hinblick auf die Menge 
der Hprichwörter und sprichwörtlichen Kedensartcn, die sich 
an Wort and Begriff „Lflge" anknüpfen.'-'* 

Gegenüber dem Mittel, dessen sich die Lügenlicder zur 
Erzeugung von Lügen bedienten, dem Umkeliren des Wirk- 
lieben, ist die elufacbste Art, mit welcher die LUgenHchnurreu 
verfahren, das üebertreiben, das niärchenbafte Vergrössem 
und Vermehren desWirklicben, was man am allgemeinsten als 
naufscbneideu" bezeichnet. Die Redensart: „mit dem grossen 
oder langen Messer aufschneiden" ist als die gebrilulicbste 
„Periphrasis und bescbueidung des harten worts : Er leugt""* 
zunächst zu betrachten. Ursprünglich auf das Auf- oder Vor- 
schneiden des Brodos bei Tische zum Zwecke des Vorlegens 
sich beziehend, gewann aufschneiden den Sinn von vorlegen, 
auilischen überhaupt, und aus diesem erweiterten Gebrauch 
„scheint sich die gangbare Vorstellung des l'rahlens und 
VorlÜgens, meistens doch in einem leichten heiteren Sinn, zu 
entfalten",'"* Wie man heute beim Vorschneiden ein Ijcwonderes, 
grosses Messer handhabt, so schon in früherer Zeit. In der 
Zimmerischeu Chronik z. B. beisst es einmal, wo vom Vor- 
logen bei Tisch die Itede ist, „wie dann der zeit (154S) die 
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langen Dieseer user Frankreich und Italia kommen, die sid 
waihaffti^cliclien mer aim Kalbt^ticher, dann aim discliiuessi 
veigleieheD".9i Der figürliche Gebrauch der Kedensart 
in Dedekinds Grnbianus (durch C. Scheid, Erfurt l(il5) v(4 
Btändig durchgedrungen, wenn er die Weisung gibt, 
TiecLe soviel Reiseldgcii zu erzühlen , dass das Brotmess 
Scharten und Zacken bekommt und der Gastgeber dam 
das Brod sitgen kann. Ee heisst Bl. J VII: 

Sole anch glatc nicht kein meaaQr leiden, 
Diis iitier sich ligt mit der Schneiden, 
Schlag mit eim oissnen Häfft darein, 
De HB Boa Ben wird zu lauhen seya, 
Dir etlich seblen dranff gar l'rey, 

Wie viel Meil wegs gen Eithm hin aey. 
Und ecldageo so viel Streich dar uff. 

Das gibt dem Messer manchen BuEF, 
Vnd wenn die Reisa ist geschlagen auss, 

So wird ein feine Seg darauas. 
Der Boaaen geht ziemlich wüI ab. 
Und hab ein ander Lust darab, 
Dardaruh du denn sehr angnehm biat 

Dom, deasen aolchea Mesaer ist. 
Das du hflBt nach dem Messer griffen, 
Und ihm die Seharten auBgeaehliiTen, 
Das er das Brod nun segen kau, 
Vnd hat ein WolgeialJen dran 
Und lugt wo era veracbulden kan. 
Mit dem grossen Messer beschäftigt sieh ein lliegend^s Btf 
rom Jahre 1621 sehr ausfQhrlicb, das den Titel trägt: 

„Anibassador des Luuifera, jeCzo aus der Hüllen In die ^ 
gesandt, ein groaaüs Messer allda einzukaufen, damit man i 
lieh aufschneiden kann,""" 
und noch heute findet man in Bierstuben ein grosses Mei 
in einer Glocke an der Decke befestigt, 
wird, wenn Einer handgreifliche Lügen erzählt. — Endliob 
knüpft sich an das „Aufschneiden" eine, wie es scheint, aus 
dem Französischen stammende kleine Geschichte, die selbst 
ein Aufschneiderei im wahren wie im bildlichen Sinne des 
Wortes ist. Ein Schmied erzählt: „do er hette Morgeubrod 
gessen, und das Brod angeschnitten, hett er durch das I 
mitten durch geschnitten, und durch seinen Leib, und i 



die Wand, und seinen Nachbarn etlieliermassen in Rlicken 
verwundet"."* 

Eine Aufschneiderei ist es auch, die sieh aus einer 
andein Rcdensait heraus crystallisirt hat, und die von einem 
Hoili^eiL berichtet wird. Wenn nämlich in den Annalen der 
Caiiuziner heim Jahre 1575 verzeichnet ißt, der h. Pacificus 
habe, um einen Ungläubigen zu überzeugen, in Frankreich 
einmal gesagt, der wahre Leib Christi sei im Sacrament 
des Altars enthalten, so wahr der nächste Eichbaum mit 
seinem Gipfel die Erde kösseu werde, und daun wirklich 
durch sein Gebet dieses Wunder zu Wege gebracht, so liegt 
dieser Erzählung die Redensart zu Grunde: „Er \ügt, dass 
sich die Balken oder Bitunic biegen", die schon in Haus 
Kuglers Spruch vom Windbeutel vorkommt. Wenn es dort 
{bei Keller S. 493, 38) heisst: 

„Douli weias ich ein in diesem hnitss, 
—^ Der wol knnt Ing und poBBCu machen, 

F Und Bollt ein baua von li^en vrachon. 

^ Su must Blüh offt vor seyneni [igen 

Bigel, BcliloB und palken bigen", 

so beweist diese komische Steigerung der Redensart ein 
hoch höheres Alter derselben, einen ältoreu Gebrauch in 
ihrer einfacheren Form.'"" Wenn schon Abraham a Santa 
Clara zu der dem Paeificus angediehteteu Geschichte be- 
merkt, dass „die Widersacher wohl etwan darüber werden 
den Kopf Bchlitteln"'"', so schlägt Sam. Gerlach dem Fass 
vollends den Hoden aus, wenn er im I. Buche seiner 
Eutrapeliao (f^eipzig 1656) S. 67(1 berichtet: „In den Päpst- 
lichen Lügenden (sie!) wird dreyer Bekenner Christlichen 
Glaubens gedacht, welche auf einen hohen Turn gefangen 
gesetzt, aber, als sie die heilige Jungfer Maria Um HUlffe 
angci-uft'en , wnnderbnrtich erlöset worden, indem der Tum 
sieb bis zu der Erden nider geneiget, dass sie können zum 
Fenster aussteigen und also entkommen. Hierüber schreibt 
ein gelehrter Manu: Die Layeu pttegen bisweilen zu liegen, 
dass sicli die Balken biegen, aber die Ueistlosen {im Papst- 
tbum) dass sich die Tilrne biegen."'""^ 

Es wird sich im Weiteren ütters zeigen, dass die Cleri- 
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Das 8cha£ft, dass ich bin alt und grab, 

Der Land ich viel durchfahren hab, 

Und wenn man mir genau merkt zu 

Fehl ich oft um drei Bauernschuh, 

Docl^ schweigt man still und schmutzt mich an, 

Und weil mir Recht lässt jedermann, 

Versteig ich mich täglichen sehr, 

Wiewohl ich lügens hab kein Ehr, 

Trost ich mich doch, ihr sind viel mehr. 

Der Schwatz-Lügner: 

Ich schwatz und klapper über Tag, 
Was mir einfallt, ich alles sag. 
Es sey geleich bös oder guts, 
Es bring mir Schaden oder Nutz, 
Es sey erlogen oder wahr. 
Darauf hab ich kein Achtung gar, 
Wie es sich werd zusammenreimen. 
Thu oft zwo Lüg zusammenleimen. 
Oft föht man mich mit einem Possen, 
Spricht: ich hab unter Tauben geschossen. 
Ein Lüg ich oft verfechten thu 
Und mach aus einer Lügen zwu. 
Versteig mich denn damit noch weiter, 
Dass ich bedürft ein lange Leiter, 
Oft gar nimmer zuländen kann, 
Dass mein denn lachet jedermann. 
Jedoch kann ich d' Läng nit schweigen, 
Und sollt ich mich gleich gar versteigen. 
Jedermann Finger auf mich zeigen. 

Der Rühm-Lügner: 

ich hab verstiegen mich 

Mit grossem Ruhm hoffärtiglich, 
Von Kriegen gross bei meinen Tagen, 
Wie ich hab den und jen erschlagen, 
Dergeleichen mit Buhlerei, 
Auch wie ich so geschicket sey 
Aller Kurzweil, Fechten und Springen, 
Dergleich mit sprechen und mit singen. 
Auch wo man redt von grosser Kunst 
Mach ich dazu ein blauen Dunst, 
Und es mit Lügen alls verblüm. 
Sehr weiter Wanderschaft mich rühm. 
Dergleichen auch mit dem Reichthum 
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Geh ich nur mit dem Tausend um 
Und leng, sich rauchten Balken biegen, 
Und hab mich oft so hart verstiegen, 
Dass ich gar nimmer zu könnt landen 
Hie an des Lügenberges Wänden, 
Leug ich eins auf, das ander ab, 
Ein frische Lebern ich doch hab. 
Ich bitt euch, helfet mir hinabJ®* 

Der „Mähr-" und „alt Lügner" gehören zusammen: sie 
beide sorgen für die Befriedigung der so mensehlichen Neu- 
gierde; ihr danken sie ihre Existenz. Diese Schwäche, ver- 
möge welcher „alle leut und menschen gemeinklichen be- 
gcren zu hören newe mer und zu wissen newe ding" ^^\ 
augenscheinlich seit den Kreuzzügen besonders stark ange- 
regt, deren neue, bunte Ereignisse die Daheimgebliebenen 
nicht weniger als die Wiederheimgekehrten abstumpfen 
mussten gegenüber den altbekannten, altgewohnten Vorfällen 
und Zuständen des heimathlichen Lebens, die Sucht nach 
immer neuem bunten Wechsel unerhörter Stoffe beklagt 
schon der Stricker, der von seinem Hörern sagt, sie seien 
„niugerne" geworden. Was die heimischen Sänger vorzu- 
bringen wissen, hat man. längst an den Schuhen abgelaufen, 
man wendet sich lieber an die Weitgereisten, die jroXvrgojtoi, 
setzt sich an die Thore und lässt „niemands passiern unge- 
rechtfertigt: Woher? Wo hinaus? was sein die gescheften, 
lieber? was hörestu newes?"^^« und namentlich die letzte 
Frage wird immer häufiger gestellt, „also dass man noch 
täglich erfahret und höret, das die erste Frag, die man die 
fremde oder erst ankommende Leut fraget, ist: Was News? 
was News? was gut GeschraysV Bringt ihr kein Zeitung? 
Wat sägt man gotsV Wie stehts in der Welt?" 107 

Wie die Antworten auf derartige Fragen sich gestalteten, 
darüber liegen gleichfalls authentische Zeugnisse vor. So sagt 
Fischart an der zuletzt citirteu Stelle: „Was soll der gefragt 
Gesell thun? Wann man also umb ihn wie umb ein Meer- 
wunder stehet, das Maul aufsperrt, die Augen zerzerrt, die 
Ohren herzu streckt, und ihne einer fornen, der ander binden 
leckt: will er ihr abkommen, er muss wohl etwas liegen, 
dass er sie mög verlügen: Hau, so leugt er dann auss 

Muller, Deutsche Lügendichtuugeu. li 



Schwäbisch Iniiieu und Welsclieo Kvabatcn heraus, das» cb 
möcht stieben otc." Und tiei' SimplicisBimus gCBteht mit 
lobeDBwcrthem Freimiith: „Wami mich irgcnds ein FUi- 
witziger meiner Scltzanikeit wegen aufnahm, um etwas 
snndeiliclieH von mir zu hören, so traetirte ich denKclbcn, 
wie 0V8 haben weite, und eizehlte ihm allerband Stargen, 
die ich hin und wieder auf meinen weiten Keisea gesehen, 
gehilrt und erfahren zu haben \orgab; schämte mich atich 
gar nicht, die Kinfäll, Lilgcn und Grillen der alten Scri- 
benten und Poeten vorzubringen und vor eine Wahrheil 
darzugeben, als wann ich selbst überall mit und darbey 
gewest wäre." ""* 

Wenn die Gereisten nicht ihren Spott mit dem „New- 
Zeitung gelebig und Leichtgläubigen Völcklein" trieben, wie 
dies mehrere der Lügengeschiehten dartbun, m brachte es 
der eigene Vortbeil mit sich, dass ihre Berichte nicht an 
allzu peinlicher Wahrhaftigkeit litten. Deunje „feister" die 
Lügen sind, desto besser werden ihre Träger, die maa zu 
Gaste ladet, belohnt.")^ Und obschon die Leute wissen, dass 
sie es mit Lügnern zu thun haben, dass ihre Gäste es nm 
80 mehr sind, je älter und je ferner sie gereist sind "", so 
übt doch das, was sie hören, einen so mächtigen Reiz auf 
sie aus, dass sie Alles gern mit in Kauf nehmen. '" Und 
die Zahl der „wol gewandert Knaben , die sieh gar wol 
vei-sucbet haben und gesehen maniehs wunder""-, war 
entprechend der Nachfrage keine geringe. Die Zeit, welche 
die Wandrer für ihre Erzählungen so gern mit Botenlohu 
bedachte, rausste Leute in Menge hervorbringen, welche 
aus dem Wandern, dem „Zeitungtragen" ein Geschäft 
machten. Den „ehrwürdigen Wallern, denen 72 Lande kund 
sind", gesellen sich die zu allen Zeiten in Menge vorhan- 
denen „faulen .gesellen, die weder bewen, scbueiden, noch 
sonst halt arbaiten wellen""^, und berichten alles Mögliche 
„von ferren landeu , da sie nie hinkamen". "^ 

Zu dem Trachten nach handgreiflichem Lohn, der die 
„Luginpnvilegirte wortbeuteÜge Landfahrer "i"' erflilite, 
tritt als woiteror Beweggrund sehr gern die menschlichl 
Eitelkeit, die Sucht, Etwas aus sich zu machen. 



1 schliche^— 
hinig^H 



Eiu Jeder unter uns macht sieh frern zum Trüfjer wich- 
tiger oder uugowöliD lieber Dinge, oll'enbar, weil immer ein 
gevvisBer Schein von ihnen mit auf seine Person fällt Da 
es ntin »her niclit Jedem vergönnt ist, von „hochwichtigen", 
„au» HC rnri] entlichen" Gegenständen zu reden, miisB man »ieb 
dadurch zu helfen suchen, dass man die oft recht nnbe- 
deutciidcn Vorfiillo doß Tages zu einer Grösse aufbauseht, 
die zu der wirkliehen in keinem Verhilltniss nteht. Je mehr 
hei dem berichteten die eigene Person mit betheiligt war, 
desto gröBserer Spielraum wird natürlich der Eründung oin- 
gcriuimt, vcnnöge welcher „beim Erzählen die Begebenheiten 
und vorgeblichen Abentheuer, wie eine herabrollende Schnee- 
lawinc wachsend, aus der Einbildungskraft hervorgehen, 
ohne irgend einen Vortbeil an beabsiebtigen , als blos sich 
interessant zu machen". "" So geschieht es, „dass sich oft 
einer ruempt, das im nit halb geschehen ist". "^ Dieser in 
der menscblichen Eitelkeit, die weiter verbreitet ist, als 
man gewöhulieh glaubt, begründete Hang zur Uehertreibung 
wohnt vornehmlich der Jugend inne, die selten eine dem 
Tbatsäch liehen entsprechende Darstellung giebt, sondern mit 
Vorliebe in Superlativen redet, eine Bemerkung, die schon 
der Verfasser der ZimmeriEchen Chronik gemacht zu haben 
scheint. '" 

Die Jugend stellt wohl auch das grösste Conti ngent 
derjenigen OlaBsc von „rüniacren uude lUgenaeren", die man 
als Aufschneider xar' egoxi'iv ansehen muss, die auch von 
Hans Sachs vorangestellten Erzähler ihrer Kriegsthaten. 
Das Wort Cir*ro's: „Deforme est de se ipsum praedicare, 
falsa ])raesertim"ii" beherzigen die Bramarbasse Jedenfalls 
am wenigsten, i^" Zur Ciasso der „Alt-Lügnei-" hingegen 
gehören die, „die da Alles wissen, von allen Dingen Beiicht 
ertbeilc», und wovon man nur immer redet und gedencket, 
auch mit einstimmen wollen, da sie doch in Summa weniger 
als nichts, Ja gar nichts olHmaleu von einer Sache wissen. 
Sie sind überall gewesen, sie haben alles gesehen, sie sind 
hey allen Diseurson mit gesessen, sie haben zu allen Geheim- 
ntlssen mit geralben, und knrtz, sie haben das Gran und 
<lcii lso|) ans der Wand wachsen hören". '^' 
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Die Abschnitte aus dem Spruche des Hans Sachs, welche 
zu der vorstehenden Auseinandersetzung veranlassten, ver- 
dienten namentlich deshalb eine Wiedergabe, weil sie ein 
sehr anschauliches Bild von der Art und Weise geben, mit 
welcher die Lügner von Profession bei Ausübung ihres 
Lügenberufs verfahren, um etwas Tüchtiges zu Tage zu 
fördern. Er führt uns damit gleichsam in die Werkstatt des 
Lügners ein, und um die Ausführungen des Hans Sachs zu 
vervollständigen, mögen hier noch einzelne sprichwörtHche 
Wendungen eine Stelle finden, aus denen sich eine Art Theorie 
des kunstgerechten Lügens aufbauen lässt. Dies ist näm- 
lich zu unterscheiden von dem gewöhnlichen Lügen, von 
welchem Simplicissimus sagt, es sei „keine kunst, sondern 
jetziger zeit fast das gemeinste band werk". ^^2 Kinder hört 
man wohl zu einander sagen: „Kannst du aberlügen!" und 
zwar weniger im Tone des Vorwurfs, als vielmehr der Be- 
wunderung, ein Beweis dafür, dass nicht Jeder die Gabe 
hat zu lügen. „Liegen daz wil haben list", „Es kan einer 
der Lügen besser ein färb anstreichen als der ander" *23, 
auch die Lüge hat ihre Genies, welche Besonderes leisten 
und von deren Erfindungen kleinere Lichter mitleaehten, 
und Johann Sommer empfiehlt denjenigen, welche ,,keine 
gratiam mentiendi haben", sich durch erprobte Lügennaeister 
ausbilden zu lassen, sie sollen „beim Vincentio Ladislao und 
bei den Herrn Laien von der Laienburg- in die Schul gehen 
und daselbsten Sylvam mendaciorum profitiren hören. Wenn 
sie nun darinnen ziemlich proficirt, so sollen sie sich bei 
vornehmen Leuten grosser thaten rühm'en und sagen etc." 124 
Als ein j^agyriyog xal dcdaöxaZog r//c: roiavTfjg ßco/ioXoxlccg^^^^ 
muss vor Allen Bebeis Canstadter Schlosser gelten, der „von 
vilen genannt ist worden ein Sclimid der Lüge und nit der 
Schlü8sel".^2ß Er ist ja der Vater der hauptsächlichsten 
Lügenfünde, und man darf es wohl als ein Gefühl ihrer 
Verwandtschaft betrachten, wenn heute noch namentlich 
Schlosser und Schmiede es sind , die auf Dörfern und in 

kleinen Städten als Erzähler von Lügenschnurren sich her- 
vorthun.^27 

Den fabcr Cantharopolitanus und nach ihm Münchhausen 



mltsste Jiili. Summer t'llr <ien „Ijestcn Mann" erklären. '^^ 
Wer eti ilini Daclitbun will, uiut^i:! vur Allem Kbr^iz zeigen 
und (las Wort Uiiipol'» belierzigon: „Ks ist eine Sehaude, 
etwas, iinii wenn es andi eine Thurlieit wilre, lialb zu 
tliun""", er iuusb etwas in sieh Abgerundetes leisten. Wenu 
aucii dem Hörer klar ist, dass itim etwas Ungiaublicliee 
au%eti8eLt wiid {yro)Qiitiiv (thv njiaoi tö iptv^og ^Xaaä- 
^EfOi,- '*"), Nil darf sieb der Lügner docb keiue Blosse geben, 
aus welcher die Lllj>;o in ilirer Nacktheit herausguckt '■'!, 
er darf nicht Itlgen, „dass maus greitTen kau''''-, dem Hörer 
keine Handhabe bieten, bei der er ihn fassen und Über- 
fuhren kann, Will er sich nicht in flagranti ertappen und 
■m dem dcinUtliigeudcn Gestäudnies zwingen lassen, „dass 
es eine hundäföttische Sache ums Lllgen ist'"^^, su mutts 
vor Allem sein Wahlsprueli sein: „Mendacotn npurtet esse mc- 
morem".!" Denn da die Lüge nicht „befreit, wie jedes andre 
wahrgesprochneWort*', da sie vielmehr den LUgnervcrptiichtet, 
Schande halber, nicht uur, um Ooethe nochmals zu citiren, 
„das Unwahre zu wiederholen, weil er's einmal gesagt hat"'"^, 
(umdern der Lügner oft zu ihrer Bestätigung einen ganzen 
Kattenkilnig von Lügen in die Welt setzen muss, so ist es 
nothwendig, dass er die zuerst ausgespincbene bestiludig im 
Gedächtuisu behält und die ihr folgenden in keinen Wider- 
spruch zu ihr bringt: „die LUgen mhsscn gleich sein den 
Schachtelfuttern, welche sich alle ineinander schicken und 
verbergen lassen".'^'' Mit oiuem Worte, die Sache muss 
Methode haben. Das Mittel endlich, dessen sich der „Mähr- 
lUgner" bediente, um seine Lüge gtaublich zu machen, eine 
„tapfere Person" als Autoritiit und Quelle anzuführen, kann 
nur hei Denen verfangen, welche gleich ihm nicht selbstän- 
digen Geistes sind und iu gläubiger Anerkennung von Au- 
toritäten ihr Glltck finden, bei einem: „ui'rö-- ty«'' sich be- 
ruhigen. Er läull immer Gefahr, dass man ihm zuruft; 
„Was iet dir noth, das du rUfl'st zeugen? So du war 
redst wirds niemand leugeu."'''^ Wer weniger äusserlich 
und pythagoräisch verfahren will, wird, falls seine LUge 
einer Stdtze bedarf, diese bei ihrem Gegentheil, der Wahr- 
heit, nuclieu und sie „als Sjiarrwerk weiues Lllgennu'ii-tels 



hinsetzen", wie Jean Paul sagt.'^^ Je mebr er es versteht, 
»eine Lüge auu Wahriieit und Unwabibeit ku »piuneu, um 
8» „feinei-" wird sie, und das Zeichen ihrer Vulleuduiig ist 
es, wenn der Lügner in den BclügßnCD Obergolit uml seiner 
eigcuen Lüge glaub!.'-''" Er kann dann fllglieli des „Liigen- 
buehes" entliehreu, da er es „mit einander auBSweudig kan"*" 
tmd mau gtet» den Eindruck bat, als lüge er „au» dem 
Buch" oder „wie gedruckt".!*' 

Wenn diei^er Redensart die pessimistiscbe VurstcUung za 
Grunde liegt, das» die Bticber, das Gedruckte mehr oder 
weniger aus Lügen sieli zusaniiueiiHetzen, so wird es vor- 
zugsweise Aufgabe der folgenden Blätter sein, Dasjenige 
vorzufubreo, was irgend an „Gespäsa- Lügen" aufgezeicli- 
not ist. 

Die ersten LUgeBgescbiehten treten uns noch vor Bebel 
in einer Pfälzer Handschrift aus deoi 14. Jahrhundert ent- 
gegen. Es sind deren zwei, die E. Martin in der Zeit- 
sehritt für deutsches Alterthuni 13 (1867) Ö. 578 f. vor- 
öSentlichte '^', und wir haben es in ibnen sogleich mit eiuem 
Lügner von Profession ku thun , der seibat das glaubt , was 
er als ihm passirt vorträgt. Weigger, Einer von Laudsberg 
im Elsas», bindet einmal im Winter bei tiefem Schnee sein 
Pferd, von dem er auf kurze Zeit abgestiegen ist, an einen 
ßaumast, den die Last des Schnees niederdrUckt. Das 
Pferd zerrt an dem Aste, so dasa der Sebuee heruntert'ällt. 
Sogleich echnellt der von der Last des Schnees befreite Ast 
empor und mit ihm zugleich das Pferd. Als Weigger dieses 
wieder besteigen will, sieht er es nicht, aber auch keine 
vom Baume ausgehende Spur, und es bleibt ihm uichts 
Ubrig, als ohne sein Pferd den Heimweg anzutreten. Nach 
langer Zeit aber, etwa im Herbst, kommt er wieder einmal 
desselben Weges und zu jenem Baume und erinnert sich 
natürlich seines Pferdes, das er hier einbUsste. Indem er 
sieb dabei umsiebt und in die Höhe blickt, gewahrt er auf 
dem Gipfel des Baumes den Ca<laver seines Pferdes, dessen 
Inneres bereits den Vögeln anheimgefallen ist. Er beschliesst, 
den Cadaver herabzuwerfen, steigt auf den Baum und findet 
ihn villi Honig und in einen Bienenstock verwandelt. Voller 



Freude holt er aus dem näclisteD Gehöft einen Wagen, er 
ladet den geBamnitea Htmig aul', wobei er Beine Kleider mit 
Honig i)OH<;limici't Wälirend er den Karren vor sieb ber- 
scliiebt, Icuinnit ein grosser Biir und leckt »eine Kleider ab. 
Weigger aohuiiert immer wieder von Neuem Uimig aus dem 
Karren daran, und der Uür leckt so lange, biu Weigger sein 
Haus in Landsberg crreicbt. Da ruft er seinem Weih zu, 
das Tbor zu öffnen und ihm die Axt tu rei<;hen. Als dies 
geschehen, scblieRst er wieder zu und tödtet den Itär. Uud 
von dem Honig und dem Bären bat er mehr Gewinn als 
der Wertb des eingebllssten Pferdes betrug. 

Der SchluBssatz dieser Erzählung, die im schönsten 
Mittellatein abgel'asst ist uud nur die deutsche Ueberechrift: 
„Lugin" trägt, iat ganz im Geiste der Lilgengesehichten. Eh 
kommt dem Erzähler nicht blots auf die Uuglaubliehkeit des 
von ihm Berichteten an, sondern er richtet es auch ho ein, 
dass er perKönlieb noch eincu Nutzen aus der Aftaire zieht. 
Die Erzählung selltst liudet sich in derselben Gestalt nicht 
wieder. Mau kann zwar an MUuchbausen denken, der 
ebenfalls bei tiefem Schnee sein Pferd aubiudet uud dauu 
auf der S)>itze eines Thurmes entdeckt, doch fehlt zwischen 
ihm uud Weiggor Jedes Mittelglied. Vielleicht befmdet gh 
sieh in irgeud einer alten uns unbekannten Schardeke. Das 
Honiglocken des Büren könnte entfernt an die von Mtlnch- 
bausen mit Honig bestrichene Deichsel erinnern. — Das 
EmporHchncIleu des Astes oder Baumes, der sich hier mittels 
der Aufschneiderei von der Last des Schnees biegt, kommt 
auch anderwärts vor. Im Märchen vom tapfern Schneider- 
leiu ist OB eine Gerte, die diesen emporsehnellt'^*, uud auf 
einen Märehenstolf bezieht es «ieb wohl auch, wenn Calderon 
im I. Acte der grossen Zenobia den Fersius erzählen lässt, 
er habe, um auf einen Wall zu gelangen, eine daneben 
stehende Tanne mittels eines Strickes niedergezogen, sich 
auf ihren Wipfel ge«et/t, die Schlinge losgelassen und so 
mit der aufschnellenden Tanne sich auf den Wall setzen 
lasweu.'^* 

Die andere, deutsch abgefasste, aber mit lateinischer 
L'eberschrift („aliud nicndacium") versehene Erzählung ist 




kurzer. Gin Bauer haut Woidenrutiieti an einem Flusse ! 
wobei ihm die Axt vom Stiel fäliil und in das Wasser fÄll 

Weigger kommt darauf an dieselbe Stelle, um zu augoltt 
Da fügt ee sich, dass die AngelscbnuT durch das 0er da 
Axt fährtj darauf ein l'ieuii anbeiset und Weigger, indetB 
er FiBcli und Axt Lerausschleudert, eiuen Hasen crjscblägt, 
der hinter einer Staude lag. „Und also fyng er die axt, 
den rotten und den haeen." Dieses einfach und schniiicklos 
erzählte Gesehichtchen erötl'net die lauge Reihe der sprich- 
wöitlich fiogenannten Jägerlügen. Doeh läset sieh auch 
schon der modus florum als eine solche betrachten. Ein 
dem Toichner zugeschriebenes Gedicht „Von Valchneren" 
aus dem 15. Jli.''^ sagt, man lüge nirgends so viel, alsi wo 
von Feders])iel, von der Jagd die Rede sei. Keiner spricht 
davon, dass es ihm llbel gegangen sei, sondern „sie habent 
ez alle/, wolgetan", Das wirklich Erjagte wird poteuzirt, 
man hat eiuen ganzen Sack voll Wachteln gefangen, was 
noch wenig ist im Vergleich zu dem, was ein Anderer oder 
was man ehedem selbst erbeutet hat oder hätte, wenn nicht 
besondere Hindoraisse vorgelegen — kurz, die Jägerei ist so 
recht der Tummelplatz für Aufschneidereien, zumal ja auch 
tbatsäehlich oft „sich wunderlich Ding zutregt bey dem 
Wejdwerk".!^" Bezeichnend ist es, dass z.B. in der Zimme- 
rischen Chronik das Wort „Waidtspruch" gleichbedeutend mit 
Ltlge ist, auch wo nicht Jägerlügen gemeint sind '", und wenn 
heute noch der Franzose im Sprichworte („mentir comnie 
un chasaeur") den Jägern eine besondere Virtuosität im 
Lügen ^indicirt, so werden es ihnen diese selbst am wonig- 
sten übelnehmen, sind sie es doch allein, denen das Latein 
keine todte Sprache ist. '*^ 

Auf einer blossen Häufung des angeblieh erbeuteten 
Wildes beruht die in einer Weimariaehen Handschrift ent- 
haltene Erzählung, nach welcher Einer nach einander einen 
Hasen, einen Bären, einen Hirsch, eine Hindin, einen Luchs 
und eiuen Fuchs gefangen haheu will, ohne aber irgend eine 
Andeutung über die Art und Weise des Faugea zu machen.'" 
Doch gebührt diesem Gedicht deshalb ein Intere 
wie sein corrupter Schlu«s ergiebt, von dem Erbouteten i 
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fröhlicbes M.ibl aiDigericIitet wird, ein Abscliluss, den auch 
melit'ci'e dur Kpätcreu JagdgcHcliichteu liotleu. 

Aelmliebkeit mit der von Weiggev beiiehtBten zeigt eine 
von dem Jesuiten Jncob Bidcrmanu latoiniuch erzählte 
Jagdlüge, die iiber n,iif eine franzÖBischo Quelle KuiUckzugolieu 
Hohcint. Ein Bogengcbülz zielt nat'h drei auf oiucm Zweige 
sitzenden Hniztauhen. Der Pfeil dui-chholirt den A^t und, 
während die Vögel in den entsfandenen Spalt eingeklemmt 
dem HcliUtKen anbei mf allen, ebenso einen über den Tauben 
hinliiegcndcn Ilabicbt, triflt im fallen einen Sturcb tijdtlich 
und bleibt in einem gvoBscn Fisch »lecken, der in dem unter 
dem Baume flicBsenden Bacb schwimmt. Der Öchlitzc er- 
greift Pfeil und Fisch, wirft beides heraus und dabei einen 
Hasen todt. Der Erzähler, der diesen wunderbaren Erfolg 
Hcinos HchusseK nicht hing Beinern Glücke zuBchmbt, Bondern 
auch seiner GeBcbicklichkcit, Hchliesst mit den Worten; „Ita 
»agittarium me probaturns uno documentu et vonatorem 
dedi et aucupem monstravi et piscatoi-em ostendi.'' i'" 

Diene (ieschiehte zeigt namentlich im Anfang viele 
Aelmliebkeit mit einer Erzählung des, soweit zu erkennen, 
157U zuerst erschienenen LQgenbuches: La nouvoUe fabriqne 
des excellens traits de v6ritti etc. par Mr. d'Älcripe'^', „Des 
bonncB rencontres d'nn Quidam", Da Bidernianns Darstellung 
im weiteren Verlauf nicht ganz mit dieser französischen 
Fatisung der Lüge tibereinstimmt, ist wohl eine ältere Quelle 
anzunehmen, aus welcher beide schöpften, sei es eine schrift- 
liche oder eine den Deutschen und Franzosen gemeinsame 
mündliche Tradition. 

In andern JagdgcBcbiebten tödtet ähnlich ein ächuss 
einen Ilirseh, ein Rebhuhn und einen Karpfen zugleich'^^, 
oder Einer wirft mit einem Öteiu einen Hasen, mit seinem 
Mantel aber ein paar Rebhühner '*', ein Anderer scbiesst 
einen Hasen aus der Luft (den ein Vogel ergriffen hat)'**, 
ein Dritter wirft einen Hasen mit einem llebhuhn t«dt'*fi 
u. 8. w. Es würde zu weit führen, alle Jagdgeschichten zn 
analysiren, das Thema, weleheB sie behandeln, ist wie es 
Rcheint nnerschopflieh , und ev soll hier nur noch die Jagd- 
Ifige angeschlossen werden, welche zu Anfang des 113. Jahrb. 
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im Euienspiegel zuerst auftritt. Wenn er erzählt, er habe 
an einem mit Brodstückchen versehenen Faden über 200 
Hühner aneinander gekoppelt, „macht, daz die hüner zugen 
das luder" *^^, so ist dies die einzige Lüge, welche er zum 
Münchhausen beisteuert, zugleich aber auch die einzige 
deutsche Quelle für den Entenfang repräsentirend , den der 
Lügenbarou mittels eines Fadens und Specks bewerkstelligt 
Nur im französischen Lügenbuch wird die Geschichte noch 
erzählt als „Prinse d*un compagnie de Grue8*% aber mit 
einer solchen Ausführlichkeit, ja Breite, dass sie kaum die 
erste Bearbeitung darstellen kann. 

In derselben Kürze und Schmucklosigkeit, welche die 
zweite deutsch abgefasste Lüge Weiggers zeigt, sind auch die 
in den Facetien H. Bebers enthaltenen Lügenschnurren 
gehalten. EHlisseu in seiner Einleitung zum Münchhausen 
nennt sie mit Recht „frostige Histörchen" gegenüber Dem, was 
der Verfasser dieses Buches aus ihnen gemacht hat Wenn 
mau jedoch bedenkt, dass Bebel der Erste ist, der sie er- 
zählt, und dass der Ton, in dem er es thut, nur dem Cha- 
racter angemessen ist, den überhaupt alle seine Schwanke 
und Anecdoten an sich tragen, so wird man ihm aus dem 
Mangel modellier Eleganz und Leichtigkeit, zumal bei dem 
schlechten Latein, über welches er verfügt, keinen allzu 
grossen Vorwurf machen. Bebel zeichnete seine Geschichten 
in der kurzen Form auf, die überhaupt den Anecdoten 
eignet, ihr Inhalt ist die Hauptsache, und die Ausschmückung 
des unmittelbar dem Volksmunde Nacherzählten überlä,8st 
er Späteren. Es dürfte sich kaum nachweisen lassen, dass 
Bebel seine Geschichten nach schriftlichen Quellen wieder- 
gab; was immer zu seiner Zeit sich an Lächerlichem zu- 
tragen mochte und ihm zu Gehör kam, Das zeichnete der 
Jedenfalls beständig in und mit dem Volke verkehrende 
Mann auf, etwa in der Weise, wie heute die kleinen Vor- 
fälle des Tages Aufnahme in die Zeitungen finden, wie der 
Sammler von Märchen und Sagen aufmerksam auf Das 
achtet, was aus dem Volke ihm entgegentönt. ^^'^ In den 
Lügenschwänken , die er dem gewöhnlichen Manne abge- 
lauscht hat, lässt sich bezüglich ihrer Güte eine Stufenfolge 



b«obactiteD. Die zuerst ituftietonde LUge keDuzeicbnet sich 
»elttHt ah keine vuilkuninieuc. Es ist oiu uutiBtIaehtHamer 
Gesell, der, um seine Furelitlosigkeit zu beweisen, sicli i-Qlimt, 
er sei iu einem Jalire in niolir nls 401) Näclilen ilurcli Wald 
und Feld gevitleu.'^'^ Uas» er mit seinem BauHcbi[iiautiim 
des Guten zuviel getlmii, mui^s dcu Hüiern und ilim selbst 
im uäcbstou Augenblicke klar nein. Bebel selbst zieht die 
Lehre aus der Geschiebte, dass mau beim Lügen mit CaIcUl 
verfahren mllsse, um nicht gezwungen zu Hein, die Saiten 
hcrabzu^timmen. Kirchhof, der in seinem Wenduumuth die 
Lüge zuerst nach Üebel erzählt, kultpft eine gan7,e Anzahl 
Von sprichwörtlichen Redensarten daran. i'^" Ohne eine Ab- 
weicliung von Hebel giebt Jacob Pontanus die Lüge wieder 
in lateinischem Gewände "'", während in der Zimmeriseheu 
Chronik l'aul Meier, genannt Bader, ein Knecht des Grafen 
Von Zimmern, in unverBcliitnitcster AVeise 4(lim Nächte im 
Jabr gewacbt haben will. '"' 

Ein Vielgewanderter ist es auch, der in einer andoraii 
LUgengesebichte ßebels intuige seiuer Unbedachtsanikeil auf 
seiner Lüge ertappt wird. Da er Venedig zu Pferd durch- 
reist haben will, ist es klar, dass er Venedig nie gesehen 
hat. liier zeigt sich Bebel selbst als bei der Gelegenheit 
anwesend: er hilft dem Unvorsichtigen und Ungeschickten 
dadurch aus der Klemme, dass er hinzufügt, es sei im 
Winter gewesen , „super glacie equitasse ad urbem." '^^ 
Kirchhof erzählt die Geschichte etwas anders; er lässt 
uanientlich einen Anderen dem Gewanderten helfen, „eüi 
wenig bein ei-en zu bleiben", worauf dieser es seiner Unter- 
bi-echung ilurch die Hörer i>eimisst, dass er den Zusatz be- 
treffs der Jahreszeit nicht selbst habe machen können. '^^ 
Hier hat der Lügner also etwas vor dem Bebelscben voraus. 
Eine ganze Reibe von Hchwänke- und Aneedoteusammlungcn 
haben diese Erzählung iu gleicher oder wenig abweichender 
Form aufgenommen '"■', ein Zeichen dafür, welch Vergnü- 
gen es gewährt, Jemand auf einer Schwäche ertappt zu 
seilen. 

Uer Aehnlichkeit ihrex Inhalts, also auch ihreR gleichen 
Werthes wegen mögen sich diesen lieidcn Lügen Bebeis 
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einige andeiwäita voikommende hier anreiben. So erzählt 
Melaniler in eeiuen „Jucuscria" von eiooni Aufschueider, 
der 50 bcrlihnile Städte durchreist und in jeder IV2 Jahre 
sieb aufgebalten zu haben vürgiebt. Damit \eraulasat dieser 
„nugo lepidus", der im 39, Lebeuejahic steht, ein förmlicbes 
Keehcnexerapel, demzufolge er 35 Jahre vor seiner Geburt 
gereist sein würde'"''', was an den Fiukcnrilter oiinnert, der 
dritthalbhmidert Jahre vor seiner Geburt reiste. In der 
Zimmerischen Chronili igt es der „alte Gabriel Mngen- 
bueh" („nin erlielier Webermeister von Magen buecli'"), der, als 
ein schnurriger Kauz, „von meicrs gelechters und vatzwerks 
willen" öftere in die Gesellschaft der Herren gerufen, eiunial, 
aia man „unter andern roden und proiiositen' auf das ÖcLIoss 
2U Stuttgart zu sprechßn kommt, aucb sein Tbeil dazu i-edet, 
„gleicbwol er sein leben lang uihe alda war gewesen", und 
erzählt, wie er oftmals den Schlossberg hinaufgeritten i*ei und 
dabei „ganz otemlos und niuhed wordeu". Da das Scbloss 
aber thatsächlich in der Ebene liegt, verfällt er dem Ge- 
lächter der Gesellschaft."^* Im Anscbluss daraii ist uoch 
von einem Audern die Itede, der bei Andorf „iai gebirg 
gegen Flandern" beraubt worden sein will, obgleich „in et- 
lichen meii wegH unib Antorf kain Gebirg gefunden wnrt", 
Von Andern, die auch von ihren Reisen aufschneiden, stellt 
sich der Eine dadurch bloss, dass er auch in Cosmograpbia 
gewesen sein will, infolge der missverstandenen Äonssening 
Jcmands: „dieser Mensch seheine wohlbewandert zu sein in 
der Cosmographia" '!>', ein Andrer antwortet auf die arglistig 
gestellte Frage, ob er auch „zu Mentiris oder Liegnitz," gewe- 
sen sei, mit Ja'^' n. s. w. Alle diese mit Vorliebe vun 
den Anekdotensauimlungen colportirteu weniger gelungeneu 
LUgeiigescbicbten bestätigen die vorhin gemachte lienierkung: 
der Philister hat keine grossere Freude, als wenn er Einen 
ertappen oder in die Falle geheu lassen kann. — Ducli 
zurück zu Bebel. 

Wie mehrere sprichwörtliche Kedensarten zu kleinen Er- 
zählungen sich krystallieirt haben (s. oben S. 29), so hat am'b 
zu einem Gesehichteben Bebeis eine solche Veranlassung ge- 
geben. Wenn er als eine „res gesta atque sibi cognatissima'' 



ßi-zählt, ein Rote habe oinem neugierigen Frager als Neuig- 
keit aufgebunden, daas Einer verbrannt worden sei, weil er 
Sehnee hinter dem Ofen gedörrt und für Salz verkauft liabe^ 
so kann die Dummheit der KonzeitungRRUcbttgen dnrcb keine 
Ente mebr vempottet werden, als durcb die Verwendung 
eineH weit verbreiteten Iocub tu tuv nöm'öjov. wie ea die 
Kedenoart vom SehneedJtrren ist, zu einer Sensationsnacb riebt. 
Man könnte in ihr dae liesultat erblicken, zu dem die phy- 
Rikatinehe Speculation einer naiven Zeit gelangte, die sich 
»agtc, daxH beim Schmelzen den Schnees Snlz Übrig bleiben 
mUsse, wie es denn auch im l.iigenlied bei Suclienwirt 
HS, 72 heisftt; „daz snlz seudet man auz snee". Doch wurzelt 
die Redensart jedenfalls in der noch früher vorkomtnendea 
vom Brennen ded Sebneea zu Pulver, die ihrerseits wieder mit 
der Sage oder Vorstellung zunamnienbangt, nach welcher 
Kifl brennbar ist. An diene letztere knttpft schon das Brueh- 
stllck einer Weltbeschreibung aus dem !1. Jb. an, welche 
aus Island lierichtet: 

tun diu vuiri Aai. 1a du 

zi ohristilUn ao herta 

ao man da?, üur dar iilier» niachnt 

unzt dir chrislalla irglOt. 

damite machint si iro eic^an 

imte lieizziiit iri> gadiuii.'°° 

Die mittelalterlichen LilgenntUeke haben sich natUrlicb die 
Wendung vom Brennen oder DiSrren des Eises und Schnees 
zu Pulver nirlit entgehen lassen, und die Geschichte Bebeis 
giebt ihr nur eine besondere Einkleidung, in welcher sie 
ohne jegticlie Abweichung nach Hebel Pauli's Bebimpf und 
Ernst, Kircbbiifs Wendunmutb und andere SchwankbQcber auf- 
geniimraen haben."" Das Buch von den Scbildbilrgeni streift 
die Schnurre auch, indem es einmal als ein Mangel empfunden 
wird, dasB seine Helden die Kunst der Gewinnung des Salzes 
aus Schnee nicht auch erlernt bütten.''' 

Unabhängig von Bebel, wie sich weiter unten erweisen 
wird, wird diese Botenlilge auch in dem ebcnfallR zu An- 
fang des If). Jh. verfassten LUgengedicht wiedergegeben, 
wcIclicB Wagucr in «ler Zeils.brif^ f d. A. lli, Xil tl. mit- 
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tbeilt. Die 13. noiic Zeitung berichtet sie dort nicht aus 
Augsburg, snudern auR „der ntichsten Stadt", im tibrigen^ 
aber gaa?. ^ie Itebel. ^ 

Bei (liebem rn1<;cn nuu die Lügen des Caustadtcr SchlOH 
BevB. Unter ihnen zeigt die erste die geringste Erfindung»» 
kraft snwnhl als Verbreitung. Die Aufschneiderei von dem 
auf seinem Sattel aufgefrorenen Reiter ward wohl bei einem 
Gespräcb Bber „die grosBc Kälte" aufgeliseht, Frey in seiner 
Garteugesellscbaft gcbmlickte sie gcmütis seiner sonstigen 
breiton KrzähUingsweiHe mehr aus, wiihrend Kirchhof sie 
diroet nach Hebel und „Scliertz mit der Wahrheit" noch 
kürzer als dieser erzäblt. Erst der Verfasser (fen 4, Bilnd- 
chens der MflnehbauRia^en hat die Ltige wieder hervor- 
gesueht."- 

Die zweite Hlge, welche liebcl seinem Lflgenschmiod 
in den Mund legt, hat vielleicht an die sprÜch wörtliche 
Redensart „unter das Eis gehen", so viel wie „spurlos ver- 
schwinden""', angeknüpft: besteht sie dnch ledif^lich in der 
Erzählung des Schlossers, er sei einmal ins Eis cingehrocheo 
und dadurch nach längerem Umherirren unter der Decke 
den Feinden entgangen. Grösser als bei Bebel und dem 
ganz an ihm sich haltenden Kirchhof"* ist die Aufschneiderei 
bei Frey, der den Keiler fllnf Tage in der Donau zubringen 
läBst."^ Auch aus dieser Ltige macht er eine wirkliche E^ 
Zählung, besonders gibt er ihr einen localen wie geBcbicbt- 
lichem Hintergrund. Dass er die Geschichte nach Ungarn 
vorlegt, ist vielleicht ein Hinweis darauf, daiss er weniger 
Bebel als Quelle folgte, als vielmehr dem fast alle seine 
neuen Zeitungen in die Kronländer verlegeuden LUgenge- 
dicht, welches vorhin schon erwiihnt wurde. Der IS. Zei- 
tungstrüger berichtet dort auch diese Lüge, will drei Tage 
lang unter dem Eis geritten sein u. s. w. Jedenttfalli« 
beweist das Auftreten der Lüge auch in dieser Vorarbeitung, 
dass Kie eine allgemeine Verbreitung genoss, Bebcls SchlosBer 
sie nicht selbst erfand, somlern nur neben den andern 
LUgen, die er erKiiblte („multn alia uon facJlia credita oar 
ravit") colpnrtii-te. Dass der Verfasser der Zimnieri sehen 
Chronik aus Bebel schöpfte, wenn er den Grafen Haue von 



NsHRnu die Gosehiclite mit Beziobun^ auf den Hlicin cr- 
zilhlon läSRt"", int nicht aungeBcblnsRen, zumal da er selbst 
sa^, das« er Hebels Facetien geleiten liabe,''' 

Auch die LUgo vom durcbsehnittenen Pfei-de Rtammt 
niclit auR der Fabrik des Cannstadter .Schmied«, wenn er 
aueh ihr erster Gewährsmann ist. Durch den Anblick eines 
rallendon Schutzgatters vielleicht im Kopfe eines anschlrtgigcn 
Gesellen entstanden, bat sie ihren Weg nicht nur zu Behel, 
sondern auch zu dem Verfasser des Ldgengedichts gefun- 
den: CR ist denkbar, dass der LUf-enschmicd bei Beiner 
Neigung fUr Ltigcnscbnurrcn dicsellie Quelle sieb ei'schlnssea 
hatte, ans welcher die gereimten „Lügenden" Rchöpfen, und 
das« er als echter Ltigner diese wie die vorhergehende 
Lllge als eigenes Ericbniss vortrug. Kirchhof bietet wieder 
nichts Besonderes, auch Vineentius nicht, dem sie Hein- 
rich Julius in seinem Schauspiele von Vincentio Ladis- 
lan aus dem Wendunniuth schöpfend, in den Mund legt.'^^ 
Der IS. Zeitungetriiger berichtet sie mit der Abweichung 
aus Ungarn, dass er das Fehlen des Hintertheils seines 
Thieres erst gewahrt, als er sich anschickt, es zu tummeln. 
Denselben Zug bat auch Frey, iler die Geschichte nach 
Masier verlegt und den Buchdrucker Mai-tin Breit (alias 
Flach) in Strassburg »um Helden des tragikomischen Aben- 
teuers macht."" Wenn er diesen vorher noch einem Ver- 
wundeten aus Barmherzigkeit den Kopf abhauen lässt, so 
kann man aus der Verwerthung derselben Besonderheit, 
durch Milnchbausen (an einer anderen Stelle) darauf 
schliesseu, dass ihm die Gartengesellscbaft vorlag. In 
geschickter Weise ist bei ihui, abgesehen von dem 
noch zur Vervollständigung der Lüge erfundenen Bericht 
llber die Thaten des Hintertheils , zugleich eine Ver- 
quickung dieser Geschichte mit dem Märehen vorge- 
nommen, das die beiden Hiilt'ten mit Ruthen zusammen- 
heftet, um einen Baum oder eine Laube daraui^ hervor- 
wachsen zu sebeu. An da» Milrchen Clauerls und an den 
Finkenritter werden wir auch dadurch erinnert, das Fi-ey 
an den von ihm gemeldeten FaU die Keflexion anknlipfl;, 
die Sache hätte gefährlich wordeu könucu, weuu die vordere 
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Hillfto iluH i'foi'dcN woiriroBi'linittoii woiilon wäre und di 
so ilas Oosiolit oiii^obllsst lifitto. Die weito Verbrcitunjc 
GetK'hichto Ri'hnii im 10. Jn1ii-lj. orliellt auch au» ilireui Auftre- 
ten im friuizöHiHclieu LUgonbuch, wo kio einem „laillainlici''' 
im Kamjifo ^ß^n ilio llu^ouottmi KUHtiiKnt. Wie iiiai), fallii 
unH nur ilio l>arRto11uii<!; lior (>art»nßcnollscliaft lici^aiiiit wi\rc, 
auH <lor gcwnniltDii und auHfllbilirliou Art (lerHolIxui auf eine 
»chon frdher voriiandono Hoarliuitunir im Stile Kirclilxtfit 
HchlicHRon wtli'de, so ist, wio süliiin einmal liorvorgcliolien 
wurde, die französiMdlie FasBung in „La nouvollo fabrique" 
aufl ileniHcIlic (irundo kaum die in ibror gonuiuen Guntnlt. 
Oll Itobolo Spill »»Fiorgofloii die liildifiolio Krsillilung vnm 
Frojilietoii Jona« wieder aufnimmt, wenn or l)eha\i;>tot, ein- 
mal von einem groHson i''isc.li vorscliluckt worden xii Bcin. 
\vird Hcli kaum entBchoidou laRHcn. IhI Hcltol dodb Kiolior 
auch (fäuKlii^li unabbllny;ig von Lui-ian, iu doni^cu wiitireu 
GeH(diiebten diese Llljje einen ffroBsou Tlioil des ortttOD 
BuelieR (.einnimmt und auch nueb in» zweite reicht. Unter 
BelieU LllgciiKcbuurreu ist diese die auRnHiiliehiite, dasReiteo 
l^nge doH l'^luRNen hin, die Kode und Gegenrede /.wiacheii 
Herr und Kneebt, der Verkauf de« l''iMcheB auf dem Mnrkte 
u. 8. w. mnd zwar einfaelie, aber doeli im VerbilltnisR su 
den Übrigen Schnuneu eiuigeruiaaaoß luxuriöse AuaBchmtlck- 
ungen, die vielleiebt «eben vor Itebel traditionell waren. 
Kirebbuf und nacli ibm Heinrieh Julius Kind in keiuor WoiM 
Ubor liebet hinauHgoganj^cu.''''' l'^in VulkBbuoh vom „lügen- 
haften AufHchueidor" folgt der Tradition elionfulle, indem 
GS die von Debet erwilhnte FiH(;hrouso, in der sich dw 
grosse l''iHch beündot, tteibelillll, doch wird in ilint eine 
ganze (Jompagnie verBt-hhiükl, die drei Wotdiöu im Fidolit 
zubringt, eine Stadt zu liaueu beginnt u. ». w.'^>, Dini[(^ 
welebe vielleicht schon unter dem KiuftuRHu liUdans zu du 
lillgt! hinzutraten, Uietiom t'ulgt MlInrhhauHeu aichMUd^ 
wenn er eiueu Wallirieh ein yauzCB SchitV vorNeblucken UM 
man Bogloich einen /uMatK itllrger's erkennt, 
zumal da der Ilaron Hchon vurber erzilhlt hat, or aoi etnit 
in einen Fifleb geRchltl])tt und wieder heriuin goBohnil 



Die OoNRhicbte von dotn 10>>ei', der Minen Zahn in einen 
ituiiiii HtAuHt und viini LIlKCnHchmicil veniictüt wird'", iiit 
niiiili in dRH MArrlion vimi tii|>feni Huljuoiderlein verwebt, 
ilaH zuerHt in doH MuntRniDi Woxkürzei' orzfllrlt wird,'** 
W»nn Hirh der taj>l'ere Held deRHelben liinler den Itaum ver- 
Ktcukt, HO blickt die IM^ß l)oi Itcbel hindurch; Vincentiun da- 
Ke^en ulinnit au« der l]ob(!rMCt/.uug KirchhofH die llnxonauifc 
koit mit auf, dfiDM er Mich in den linhien Ktanini rier Kicbe 
verkriecht. Dan VerHtoi^kon hinter den Haimi, weichet) auch 
Müuclihautten nirhl unter ttoinor Wltrdo hftit, int jedenfalls 
naiver, aIh wenn der „Korrurior" im frnnxAHiitchon LU^on- 
liiirh unT den Itaum klettert, uiiil crklllrt uucir dax Uurch- 
HtoNHen den HanniOM HeitoiiH dcx ICItcrH bexttor. Wenn der 
Uunntattor HchloHMor daN Vernieten »Ih ein in Hein Koch 
Hi'lilatrondoH Stllck Arlicil iietm^htcn kann („in ntentein venit 
ut dlHtrieti iiu^iuniH cajtulo dcntitt udcm, ut Holent fabri 
dum arcularnm davon incurvant, reflectcrc et rctunderet"), ii» 
bedient ttieh Vinrantiui« Keinen Dolehe«, „le pauvre Herrurier" 
befcKtifctdcn/ahn „avee »on martenu", MUnchhauHen bilinmort 
iiiu mit einem Stein um und Aliraham a H. Clara, der die 
ÜeMchiehlo außh erzählt, IfUHt den Zahn mit einem liohrer 
anKcItohrt werden. 

[u llefoli^un^ de» Kpruchoit: „Wer da hat, dem wird 
lio^vhon" Hchreitft Kirchhof die LU^e vom ati^'OHclioHKoiien 
KcrltelHuhwauK ulicnfallH dorn LIlKeuNehmiod xu. IJieite lln- 
^enauifE:kctt Ittt Jedoch auch die ein/j^t' Abweichung, niit 
der er die Hchnurre nach tteliol wiedorf^icbt; Pauli tietzt 
nur einen llilren an Htelle den Hehweineii, ebenwi „Hcberti 
mit der Warhcyt", wftbrend VineüHtiuH die ÜOHcbichte otwaH 
uniHtHndlielier erxAlilt, Doch imt bei Ihm nicht Howold lieliur- 
leguii)!; all« Zufall im K|)ielo, wegeKen im „Kurt/,wciligon 
KoyHH^eHpau" ton 'l'alirz von I^iecbteniteu v.J. 1702 der 
MIkot omt ICrwOfTunKon anntellt, auf Grund deren er den 
l-'riichliuK zu sehleMHCU beHchlteHxt: „weil die alle blind, kAnte 
Hie ilim nioht entlaufen und werde damit boydv Seiiweine 
bekommen, m er aber die alte zucmt fflileto, werde die junge 
davon laufen et<'."'*' Ein wiU-tiCH Uninonncment wäre gan« 
im Sinne MllnohbauHOUH, der denjenigen für iMuon tadrhiH- 



werthen WeidmaDU erkläi-t, „der Kich Überall nur auf das 
Ohnget'älir oder Bein Gestirn verlasseti wollte, oline sieh 
um die besooders erf'orderliclien K unstrei-tigkeiteu zu be- 
kümmcrD u. s. w." Trotzdem ist die Erboutung der Baclie 
uud des Friscblings aucli bei ihm eine Fügung des Glücks, 
und er folgt vielleicbt der französischen üarsteliung, die trotz 
ihrer Breite einen Bolehen Zug anch nicht aufweist, während 
sie wie Münchhausen die Leitung der Bache als eine kind- 
liche Pflicht („instinct de nalure, qui ordonne la jeunespe 
Buhvenir ä la vieillewso") betrachtet. Wenn der Verfasser 
des MUnchbauscn „La nouvelle fabrique" kannte, so zeugl 
es fQr Beineu guten GeBchuinck,' dass er den ZuBatK in ihr 
fortliesB, nach welchem auf das Geschrei des alten Eben 
bei seiner Äbscblacbtung eine Menge junger Wildschweine 
ihi'em „pere grand" zu Hülfe eilen und ebenfalls gefangen 
werden. So hat das französisclie LUgenbuch auch die bei 
Bebet nun folgende Lüge vom umgekrempelten Wolf** 
noch weiter getrieben, indem der umgewendete Wolf durch 
eine nochmalige Umkehrung, eine Retrovevtirung in sdnu 
natUrlicben Zustand zurückversetzt wird. Kirohbof findet 
schon die einmalige Umkehrung lUgenhatt genug, um der 
Erzählung die Mahnung vorausgelien zu lassen, nicht tu 
pfeifen. Fast wörtlich nach ihm gicht Vincentius sie wie- 
der, er gebraucht auch den Vergleich im Wendunmuth „wie 
ein Schuster die sehueh ", eine ungenaue Uebersetzung da 
Bebeischen ,ut Calciolarius calceum", im MUnchbausea: 
„wie einen Handschuh" (La nouv. fahr: „ainsique la peau 
d'une auguille qu'on eseorche")- Heinrieb Julius erweitert 
die Geschichte noch dadurch, dass er den Jobann Bousel 
auf eine Frage des Silvester Itlr Vincentius antworten läsBt, 
dieser habe dem Wolf den Arm so tief hineingesteckt, dm 
er nicht habe zubeissen können. Auch diese Geschichte iiil 
im Lügengedicht aus dem Anfang des Itj. Jh. enthalten; der 
14. Zeitungstrager will sie ähnlich wie MUnchbausen im tie- 
fen Wald und Schnee erlebt haben. 

Wohl als eine Verspottung des in voller Weltlicbkeit 
lebenden Clerus ist die letzte Lttgcngeschiebte Bebels: ,De 
saeerdoto et. aucupe" ""• aufzufassen, namentlich bei der satiri- 



sehen Bemerkung Bebeln am Ende: „Ecce i]uaiii belle mutuiB 
mendaeiarum illeeebriR Baeerdos ille et fabev nii{;atore9 egregii 
decertant". Es ist nicht zu verwundern, das» die Priester 
den Heiligen Din^'o als Wuudur andichteten, die im Leben 
alB hUgon im Schwange waren, weuu sie, wie liier, auch im 
Wettkampf mit protnneu Lügensdi mieden auftreten. Fiudet 
neben andern weltlidien GeuUeisen dan Waidwerk Pflege bei 
ihnen, '"^ so auch das, was zu einem reehtscha&'enen ,JAger 
gebort, das Jägerlatein. Es muBB dasu dienen, die ihoen 
auvertraute Heerde, wie Kirchhof sich ansdrllckt, „mit selt- 
zamen und wundurbarlichcn Geschichten IVUlich zu machen." 
Auch darin ist vielleicht eine etwas spöttisebe Absieht Bebelfl 
zu erblicken, dase er einem Priester gerade eine Geschichte 
in den Mund legt, die nicht durchaus glücklich verläuft, 
das» der vom Wildschwein verschlungene Reiher sammt dem 
Falken beim Zerlegen des Schweines dav<int]iegt und ihm 
das Nachsehen IfiBst. Aucli diese LUge eutlehnte Heinrieh 
Julius auB dem Wendunmutb, ohne eine Veränderung an ihr 
vorzunehmen. 

Das Lllgengedicht „Neue Zeittung auss der gan- 
zen weit", von J.M, Wagner in dorZeitsehr. f.d. A. (1873) 16, 
437 — 464mitgetbeilt, gebort der Zeit »einer Abfassung nach in 
den Anfang des 16. Jh., wie Wagner S. 465 auf Grund seiner 
Sprache und seiner Keime beweiBt. Es enthält nocb neben 
den vier schon aus Bcbel bekannten Sebwänken eine ganze 
Menge anderer Lllgen, die mit den übrigen Bebels zusammen 
wolil den ganzen Vorrath der Aufschneidereien darstelleu, 
die zu Anfang des 16. Jh. namentlich in Shddeutscbland all- 
gemeiue Verbreitung geuiessen mochten. Den Hauptstoek 
dieser hier zu einem Ganzen verarbeiteten LUgenschwänke 
bilden diejenigen seclis, welche das Gedicht mit einer Er- 
zählung in Val. Schumanns NachtbUcbIcin: Geschiebt von 
sechs Studenten '»" etc. gemeinsam habeu. Da das Nacht- 
bUchlein erst 1550 erschien, so künute man meinen, ächumann 
habe seine Erzählung aus dem Lllgengedicht geschöpft. Dem 
ist jednch nicht so. Vielmehr liegt beiden dine gemeinsame 
Quelle zu Grunde, die das NachtbUehleiu vielleicht ganz nn- 
verfchrt rcprüseutiit, wähi-end das LUgengedicbt sie viel aus- 



fuhrliclier und umstäudlicher wiedergiebt. Dase Schumann 
das Gedicht nicht etwa in Prosa auflöste, beweist eines- 
theÜB, wie Wagner S, 4(35 ausführt, das Fehlen eines jeg- 
lichen äusseren Merkmales, aus dem man scbliesBen könnte, 
ilass man es mit einer Piosaauflösun^ zu thuQ habe, aodem- 
theils ist durchaus kein Gmud ku erkennen, warum Schumann 
gerade sechs LUgcu, die im Gedieht eine ganz andere Keiheu- 
folge innelialten, herausgrift' und zu einer Proaaerzählung 
verarbeitete, die Übrigen aber hei Seite liess. Wenn Schumann 
nicht mehr Lügen enthält als diese sechs, so ist die eiu- 
faehste Annahme die, dass ihm seine Quelle auch nicht meitv 
bot. Der unbekannte Verfasser des Lligengedichte» hingegen 
verarbeitete ausser diesen in einer älterej Vorlage enthaltenen 
die vier auch von Bebeis aufgezeicbneteu und nUBSordem 
noch eine Anzahl vorher nirgends nachweisbarer Lllgen, und 
dies in einer so weitschweitigen Fassung — unbeschadet der 
Änmuth der einzelnen Schwanke — , dass ihr gegenüber die 
Erzählung im NaebtbUchlein in ihrer Kdrze und Einfachheit 
den Eindruck des UrsprUnghcberen machen muss. SSie int 
dabei, wie Wagner sagt, wie aus öinem Guss, und Spuren 
etwaiger Voikürzung fehlen ihr durchaus. Uie Annahnie 
einer älteren Quelle stimmt auch zu dem Character der 
ganzen Sanmilung ächumanns, dessen Schwanke oft auf 
alte, lange vergessene Erzäldungen zurückgreifen. Eine Be- 
obachtung der einzelnen Lügen und Vergleichung der zwei 
Bearbeitungen ergieht zudem noch einige Verschiedenbeileit 
zwischen ihnen. 

Was beide gemeinsam haben, ist die Einkleidung und 
die ansprechende Aneinanderreihung der Lügen. Ein Wirlli 
verspricht Dem seiner zahlungsunfähigen Gäste die Zecbe 
zu schenken, der ihm nach Jahr und Tag die grösste L&ge 
zu sagen weiss, eine Motivirung nach Art der Märchen, 
welche einen Preis auf die Lüge setzen. Die Lügen selbst 
werden dann in der Weise vorgetragen, dass die von 
Einem vorgebrachte durch die eines Andern ergänzt und 
best&tigt wird. Im Nachtbücbleiu findet sich der Wirtb 
sogleich in die Situation uml macht den sechs Studenten — 
diese sind von vnru licrein die Helden der Erzählung, die 



nach Pateau verlegt winl ^ oline Weiteres meinen Vor- 
schlag. Der Wirth im Gedichte dagegen versieht sich erat 
nach läugereui Hin- und lleireden zum Borgcu, ein Ort 
wird trotz der Breite der Einleitung nicht genannt, und 
ebenso bleibt auch die Zahl der wandernden Gesellen zu 
Anfang unbestimmt, die im Verlaufe der Erzählung auf 18 
anschwillt, also die Gutmüthigkeit des Wirtha auf eine nicht 
leichte l'riibe stellt. Dem Verfasser lief el>en dei' Stofl unter 
den iliiuden auf, und die Zahl der seiner Vorlage hinzuzu- 
l\lgenden LUgcu kannte er selbst nicht. 

Die Lllgen den ersten und zweiten Studenten im Nacht- 
bllchloin von dem grossen Vogel und seinem Ei in Ofen 
bilden im Gedicht den Gegenstand der 7. und 8. Zeitung. 
Die Vorstellung von einem so grossen Vogel greift bis in 
den Orient zurHok; wenn Lucian im 2. Ruch seiner walircn 
Geschichten von der colossalen Grijsse eines solchen, sei- 
nes Nestes und seiner Eier fabelt und im MUnchhausen der 
riesige Eisvogel einen Menschen in die Hübe nimmt, so 
ist dies unschwer mit den Heiseerzählungen Sindbads in 
Verbindung zu setzen, in denen vom Vogel Rokh lierichtet 
wird.'*'* Die Fabeleien von diesem Vogel Ruck oder Greif 
gehören zu den wuuderbai-en Dingen, welche die Reisenden 
und Bttchersch reiber aus fernen Lilndern berichten, wie spe- 
ciell die mit Hülfe desselben bewerkstelligte Luftfahrt in 
den Märchen vieler Volker auftritt. Die Lüge der Studen- 
ten im Naehthilcblein findet sieh allerdings sonderbarer 
Weise sonst nirgends.'"" 

Wie die Lüge des Boten vom gedörrten Schnee erklärt 
sich auch der Bericht des dritten Gesellen vom Ausbrennen 
der Donau auf der Strecke von Fresshurg bis Wien (im 
Nacbtbltcbtein zwischen Wien und Regeusburg). Es ist eben- 
falls eine alte sprllchwörtliche Redensart, die hier zü einer 
neuen Zeitnug vevwerthet wird. Schon griechisclie und 
römische Schnftsteller „gebrauchen, um das Unmögliche zu 
bezeichnen, die I'hrase, ehe sollte die Welle Feuer werden 
oder mit dem Feuer sich verbinden."!*' Bei uns wird diese 
Wendung uamentlich gern auf den Rhein, die Donau, auch auf 
die Elbe bezogen, und sie bildet ebenso wie die vom Brennen 
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des Eiees und Schnees eine häufig gebrauchte, aucb von den 
LügenstUeken verwerthete Formel.'"^ Ob man mit Mone 
darin „eine Erinnerung^ an den heidnischen Untergang der 
Welt erblicken darf, worin die Erde und das Meer durcli 
Feuer zerstört wird",'ä3 igt in Hinblick auf die classiscben 
Sprachen fraglich. — Wenn der vierte Gesell noch gebratene 
Fische hinzuIUgt, die er an der Donau entlang gesehen 
haben will, so ist auch dieser Zug schon im Grieehisclien, bei 
Lucian vorgebildet, der im zweiten Bucli von einem Feuer- 
Btrom mit Fischen erzählt. Das Volksbuch vom „lügenhaften 
Aufschneider" bringt beide Lügen mit einander verbundeo, 
indem es ungeschickter Weise die Fische 4 Meilen breit auf 
dem Weg aus Ungerland nach Wien liegen, die Donau aber 
von Wien bis Regensburg ausgebrannt seiu läset,'** ■wie es 
sich denn auch sonst als eine wenig sinnreiche Compilatioo 
der versehiedenen Aufschneidereien erweist. 

Die Lüge des fünften Studenten besteht in der Nach- 
richt vom Tode des HeiTgottes, während die erste Zeitung 
den der Mutter Gottes meldet, und zwar aus Buxa in Lap- 
penland. Die Leiter, von der der sechste berichtet, ist in 
Linz in den Himmel gelehnt, die zweite Zeitung aber ver- 
legt sie nach Kaltbrad in Schlaraffenland. Jedesfalls hat 
man hier Buxa und Kaltbrad als Zuthaten einer Pbaatasie 
zu betrachten, die darauf ausging, den ihr vorliegenden 
einfachen Schwank zu vervoltkommen. Zu der Hereinzie- 
hung des Schlarafienlandcs passt es ganz gut, weoD in 
Gedicht „die weiber jung und kinder alt" Zackererbsen und 
Lebkuchen aus dem Himmel mitbringen, während Wurgl 
und Semmel bei Schumann Zeugniss ablegt fUr den ein- 
fachen Sinn der Linzer. Betreffs der Himmelsleiter braudit 
wohl kaum auf die verwiesen zu werden, welche Jacob im 
Traume sah; die Stelle in der Wiener Hs. des 13. Jh. V. 18; 
„er Ulge e, daz eiu stiege in den bimel reihte" nimmt viel- 
leicht schon Bezug auf die Lüge, die hier dem Wirth «f 
getischt wird. Unter den Märchen, die von dem Hinaufstdgea 
in den Bimmel berichten, ist namentlich das wendisob 
hervorzuheben, in welchem der Bauer Semmel und Brod aw 
dem Himmel mitbringt. '^^ Endlich sei noch des Gedicbts 



von Lazarus Sandrnb erwähnt, in welchem ein Wirtb von 
einem angeblicli „von oben rab" kommenden Abenteurer bicIi 
berichten läset, .,was droben unser Herr Gott thut."!''« 

Wenn Schumann gapz »achgemäsB die Erzählung mit 
der Lüge vom Tode Gottee abbricht — auf sie kann Ja 
etwaH anderes nicht mehr folgen, mit dem Tode Gottea 
hört Alles auf, — so hat der Verfasser des Gedichtes noch 
eine Menge anderer Lllgen im Vorrath, die er ganz mechanisch 
hinzu verarbeitet. Er „läset anschiessen, was ihm von älin- 
lichcn Geschichten sonst bekannt ist", and reimt munter 
weiter, bis er Lügen unter die Bände bekommt, welche eine 
Vcrtheiluug auf zwei Zeitungsträger nicht ermöglichen — 
Neues dazu zu erlinden hatte er vielleicht nicht das Zeug. 

Als 5, und fj, Zeitung bringt er die Aufschneiderei von 
der grossen Kilbe bei Strassburg und dem grossen Kessel, 
von dem der Wirth vermuthet, dass jene in ihm gekocht 
werden soll. Die grosse Hübe bildet den Gegenstand des 
Märchens Nr. 146 bei Grimm, dessen lateinische Abfassung 
schon ins 14. Jh. fällt, '"^ und dass Strassburg als ihr Staud- 
ort angegeben wird, hat seinen guten Grund: die Rüben 
von Strassburg erfreuten sieh einer ganz besondern Grösse, 
auch Fischart gedenkt ihrer in der Vorrede zum Ehezueht- 
bllchlein. Wenn in der grossen Menge von Sehwankbüchern, 
welche die LOgen des 5. und 6. Gesellen aufgenommen ha- 
ben,""* an Stelleder Rübe ein Kohlkopf oder eine Krautstaude 
tritt, so geschieht dies jedenfalls in Anlehnung an das (west- 
pbäliecbe) Märchen, in welchem ein Junge au einem Kohl- 
kopf in den Himmel steigt. Auch in den aiebenbUrgischen 
Märchen wird einem „Kampesthaupt" eine solche Grösse an- 
gelogen, dass eine Menge Zigeuner ihre Zelte uuter ihm auf- 
schlagen und zwar in so weiter Entfernung von einander, dass 
sie einander nicht höreu, wenn sie schmieden und mit ihren 
Weibern zanken,''' die Aufsehneideiei von der grossen 
Pfanne, dereu Verfertiger einander ja auch nicht hören, ist 
hier also auf das Krauthaupt übertragen, eine Verquickung 
\oa beiden Lügen vorgenommen. 

Noch in anderer Weise sind die beiden Aufschneidereien 
zu einander gestellt und mitoinauder verhunden, so zwar dass 
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Einer vom Koblkopf aufsehneidet, eiu Anderer aber die Lüge 
Tum KcsKel erzälilt in der Absicht, den Ersten zu öber- 
trumpfen und dadurcli zugleicli als Aufecliueiilcr blo»Rzii8telleii. 
In dieser Form ist sie in den nieisteii Schwauksanimlungen 
erzählt, besunders geschickt in einer französischen Fas- 
sung: nacbdom die Erzählung eines Weitgereisten von die- 
seiu grossen Kolilkopf „d'une wi prodigieuso grosseur, f\ae 
2(H)0 honimes ne Ic pourvieut manger en un rcpas" in der 
Gesellschaft nur Unglauben begegnet ist, stellt ein Andrer 
die Sache als durchaus nichts Auasergewühnliches bin ; „Je me 
Rouviens moi, qui n'ai pas 6te si loin que lui, d'avoir vu quel- 
que pait une ehaudiäro d'une si graude circonference" etc, 
worauf der Weitgereiste erwidert: „Vous nous la baillez belle 
avee votre ehaudiiire, niais prenons que ce que vous ditCB 
soit vrai, que vouloit on faire d'une si moustreuBe machine? 
— C'etoit pour y faire bouillir votre chou, vöpoudit l'autre."**' 
Der Kessel ist jedenfalls die Hauptsache, da mit ibni jeg- 
liche Aufschnoiderei Überboten werden kann, wenn es der 
Betrcfl'ende nur halbwegs geschickt anfiingt. Er wird auch 
zu Hülfe genommen, wenn Einer von einem grossen Kalbskopf 
oder wie Vineentius von dem grossen Fisch aufscfaneidel. 
Eine ^war UberHüssige , aber nicht Üble Zuthat ist es, weno 
auch von einem grossen Dreifuss erzählt wird, auf vrelchen 
der Kessel vermittels mächtiger Krahne gewunden wird, und 
es dann weiter heisst: „Wie eine Seite des Kessels in ToUen 
sieden war, stund die andere Seite voller EisB":'^"' so kann 
die Lüge ins Unendliche potenzirt werden. 

Der 9. und 10. Zeitungstrüger beriehteu von den einge- 
frorenen und wieder anfgethauten Worten. Die LQge iil 
jedenfalls so alt wie die bezeichnende Wendung: „er tliaul 
auf", von Einem, der anfängt gesprächig zu werden, Wie 
geläufig die Vorstellung von dem Gefrieren der Worte Bchffli 
im Altcrthum war, beweist die Stelle bei Plutarch (De pra- 
feot. virt, sent,) : h yÖQ Mvriipäinjc 'iXeyt Jtai^ojv, ei> rtvi xöia 
röfc- 'froväii et'&üt,- Xiyofitvaq otr/ywOd-ai 6ia V'X^^'j «^9"' wn- 
por avttfiivrov axomiv &tQOvq, a roi x^tfioirog Sitk^x^'l"'"' 
ovxm 6r/ TOiti v3tö Üi-äTcovog tqrti viotc ovai ütjr^ivTii»: 
ftöXtq oipt Tov^ jToJlJlftüt; ida&üvtriS-ai yißovTuc yt ropt'roiu * 



Auch RabelaiH uod Addison ycrwertlieten diese Parabel und 
Mtincbbausen, dessen eiiigefrornes Posthovc die LUge wohl 
am notteBten repväsentirt, bat schon in ilor Zimmerischon 
OhriiDik einen Vorgänger gefunden: ein Narr umwickelt seine 
Sat'kpfeifc mit einer Kerschnitteuen I'eJKdecke, da er tllrcbtet 
die eistere könne cingefiicren.-"" 

Die Vorstellung von dem mit Bietern verschlagenen 
Weitende, welche in der 11, untl 1*2, Zeitung zum Annilrußk 
kommt, ist äbniicb schun im Volksbuch von Üt. Itianduu vor- 
banden, wo „das gezwerg" sagt, „daz die weit do ein end 
bot und dax Oedoen das sie betten gehoert und hoerten, 
das wer ein andre weit undcr der erden".'"* An dieser Stelle 
iBt demnach auch schon die Zweitheilung der Liigo gegeben. 
Die Anschauung vom Weitende, als einem dUstcni uud durch- 
aus unfrcundlicbeu Ort, wo Sonnen- und Mondschein auf 
einem Haufen liegen und verschimmeln, herrscht auch im 
Milrelion von den Hieben Raben vor (bei Grimm Nr. 20). Als 
Ltige tritt jedoch diese Vorstellung vom Weitende nirgends 
auf als an dieser Stelle. 

Die Lügen der letzten 6 neuen Zeitungen waren jeden- 
falU achou in der mündlichen Tradition so getbeilt, wie es 
im LUgengcdicbt der Fall ist. Kohlkopf und Pfanne, Ge- 
frieren und Aufthaucn, Diesseits und Jenseits der Breterwand 
boten sieb dem Dichter ungesucbt von selbst dar. Die Stoffe 
der nun folgenden Lügen gestatteten ein ferneres Durch- 
führen der Zweitlieilung nicht mehr, ja um die Zeitungen 
nicht zu kurz ausfallen zu lassen, sieht sich der Verfasser 
des Gedichts genötbigt, einem Gesellen mehrere Lilgen in den 
Mund zu legen. 

Die 13. Zeitung bcschäi^igt sich mit der Lüge vom Sebnee- 
dörren, die schon von ßebel aufgozeicbnet wurde. Die U. 
dagegen ist eine neue. Wenn hier der Wachtposten im 
Schlafe aus der Kartauno furtgescbosscn wird, um in einem 
Wald in tiefen Schnee niederzufallen und einen ihm begeg- 
ncudcu Wolf umzukrempeln, so fllgt schon der Aufschneider 
Urhan Fotlsack die Lüge hinzu, dass er mit einer ihm be- 
gegnenden Kugel wieder zuibck ins Lager gelangt sei.^^ 
MUnchhausen dagegen verfährt von Anfang an mit vollem 



BewuBBtsoin und Plan; um zu lecugnoRciven , lässt er 
absichtlich foi-tschicBsen. Uass er fieilich eist unterwegs 
Dachdcm er einmal so giusBe Kdhnheit gezeigt, anderii Sinnes 
wird und zurUekkehrt, ist weniger gut motivirt. 

Die Besleigung des Berges in ArnienieD, auf welchem 
sieh die Arclie Noahs befindet, wird nirgends anders so erzAUt 
als in der 15. Zeitung. Die Ltige sdiliesst sich jedesfalle an 
Das an, was Job, v. Montevilla in seiner, 1484 von Otto 
von Diemeringan Übersetzten Keisebeschreibuog vom Berge 
Ararat eizählt. In Armenien sieht dieser den Berg Ararach 
„das war die erste Statt, da Noe Erdtrieh fandt, als er in 
der Archen war, und ist die Arche noch daselbst, und sihet 
mau sie noch, wenn es hell wetter ist. Und ist derselbig 
Berg Araraeh viel nieilen hoch. Und sprechen etliche, m 
seyen daraufF gewesen, haben die Arcba gesehen, und das 
Loch, da die Taub ausflöge, da Noe sprach: Benedieite. 
Aber ich glaub es nicht für war, dann da ich im La&dt 
war, da were ich gern darauf gewesen, denn ich war da 
im Äug(u]st[o], als es lieiss war, uud ist der Berg als gahe, 
und Sommer und Winter voll Schnees, das wider Vieh noch 
Mensch darauff kommen mag, es geschehe denn Gotttt 
Wunder." Ein solches sei einem Mönch widerfahren, d«r 
„ein Bort von der Aichen znm warzeychen" mitgebracbti 
welches er, Montevilla, gei-eheu habe. Vielleicht kann man 
diese Lüge in Zusammenhang bringen mit der des wen- 
dischen Märchens, in welchem ein Hahn auf einem Miel- 
haufen stehend die Sterne aus dem Himmel pickt, wie der 
Gesell hier „viel pletz" vom Himmel abroisst.^'^'' 

Der l(j. Zeitungstriiger gehört gleich dem vorigen zur 
ClaSBC Derer, welche Wunderdinge aus fernen Landen be- 
richten. Lueian gegenüber, der mit orieutalieeher Ueber 
treibung von riesigen Luftmücken, Flöhen so gross nie 11 
Elephanton, Spinnen gleich den Cykladen, Pferdeameiien 
u. 8. w. berichtet, ^''' verfahrt das Gedieht immer noch glimirf- 
lieh. Kennzeichnet sich das Lügengenie des AufBchneidere 
dadurch, dass er die Bienenstöcke seinen sehafgrossen Bienen 
nicht entsprechend macht, als ein weniger schlagfertiges, » 
ist die Art, wie er den Kopf aus der Schlinge zieht, voUenli 



^ 



gi'ob zu nonnen. In derselben Gestalt findet sich die Lflge 
in einer ziemliehen Anzahl von AnecdotenbUchern,*"» während 
MlInchhauRen die Gegenfrage nach der Grösse der Bienen- 
stücke einfach nicht stellen lässt 

Ebenso wie die 15. Zeitung bat auch die in der 17. be- 
richtete Lüge den Gbaracter eines äjrttg ilQ^/itroi'. Dem 
Gesellen, der so stark ist, dass er beim „abbengcin der niisz" 
seieen eignen Arm wegwirft, lässt sich nichts Aebnliches an 
die Seite stellen. 

Die Lllgen der 18. Z2itung sind die bereits aus Bebeis 
bekannten (vom durchscbnitlnen Pferd und dem Ritt unter 
dem Eis). Ob der Verfasser des Gedichts die auch von 
Bebel berichteten Schnurren auch aus diesem selbst ent- 
lehnte, scheint mir durchaus zweifelhaft.' Denn danu wdrde er 
sicher auch die Hbrigen LUgen Bebeis verarbeitet hahen; ein 
Grund sie wegzulassen, während er andere kaum so ver- 
breitete und zu Lügenerzähl uDgen weniger sich eigneude 
Diuge heranzog, ist wenigstens nicht ersichtlich. 

Da das Gedicht nur als Anhang zu der ersten Aufgabe 
des Laienbuches von 1597 Verbreitung linden konnte, so 
dürfte eine directe Einwirkung von ihm auf die Sehwänke- 
sauimlungen, welche einzelne seiner Lügen enthalten, kaum 
aiizuuohnien sein; und man hat in seiner Seltenheit auch 
den Grund dafür zu erblicken, dass einige Zttge nur in ihm 
als Lügen auftreten. Der einzige, der von dem Gedichte 
Gebrauch machte, ist Job. Sommer, der am Schlüsse des 
ersten Tbeils seiner Ethographia Mundi sftninitliche Lügen 
in einem prosaischen Auszug giehl: er hatte das Laienbuch 
von 1597 vor sich und hielt den „Herrn Laien von Laien- 
burg" für den Verfasser des Gedichten, da er ihn als einen 
Lehrer der LUgenkunst bezeichnet, s. oben S. 36. 

Die sechs Lügen des Nachtbücbleins hat dagegen Eucha- 
rius Eyring im zweiten Theil seiner Cojiia Proverbiorum 
(Eissl. 1601,S.59lf.) in Keime gebracht, die freilich formell hin- 
ter denen des Lügengedichtei« zurückstehen. Wenn er dabei 
auf Schumanns ErzAhlung fusste, so hielte er sich doch keines- 
wegs streng an sie, sondern verfuhr mit einer gewissen Frei- 
heit, Er hat dieselbe Einleitung wie Schumann, Jedoch au»- 




fuliilirher, Einzelnes hflhscher. Der Wirtli evachtet die »ecl 
ätudenten „für tapfre Leut, dieweil sie alle wobl bekleii 
Bereit iu bald ein ktlstlich mal, Gedaobt sie köuneo 
bezahln . ." Dann nimmt er die Kreide zur Hand, aber 
war niemand der geld aiiHzalt," und den Mangel des GeldM' 
trotz ibrew noblen Aeussern erklären die Studenten dem un- 
willigen Wirth durch ihren Stand und ihre Sitte: ibr Brauch 
sei, sieb w lange gut zu kleiden und gut zu leben, j^iewi 
bey in ein grosch thet wem, Wann aber nichts in seoul 
Machtens den Wirth mit singen frn, Das wer der Student 
gebrauch, In deren zuulTt sie giiorten auch." Diese 
klärung bewirkt den Umschwung in der Stimmung des Wirtha: 
„Als nun der Wirth hie thet erfahrn, Das es eitel Studenten 
warn, Si» fern wiiltcn in frembde Land die im uod in noch 
unbckandt , Sprach er sie snlten ziehen hin , Die Zech die 
wolt or borgen in liiss sie obn gfehr über ein Jahr Wider- 
unib zu im kiinicn dar, Jeder ein Lögen brecht nicht klein 
Die doch der Wahrheit gmess thet sein, Wolt er sie 
ledig geben thun, Und noch ein MabUeit schenken darzu." 
Die Lügen werden dann ganz so wie im Nacbtbllchlein, 
ebenfalls kürzer wie im Gedicht, berichtet, nur dass über- 
einstimmend mit diesem der Tod der Mutter Gottes ge- 
meldet wird. Der Wirth macht gleichfalls auf eine- jede 
sich seihst seinen Vers, kommt aber sehlieaslich auch selbst 
auf die Verniuthung, dass er alte Bekannte vor sich habe; 
„Ich habs mein lebtag nie gehört. Wie das des ersten 
Menschen wort So lügenhatftig klingen fein, und in des 
audern Warheit sein, Das sind gewiss die Gesellen zwar" etc. 
Von einer Entscheidung darüber, wer die grösste Ltige ge- 
than habe, ist nicht die Bede, da er ja Allen die Zeche 
zu schenken versprochen: „Und was ich gredt wil ich in 
halten, Dan sie der lügen gmacht ein gestatt." 

Emllich ist noch das Schauspiel des Heinrich Jnlius: 
„Vom Wirth und den drei Wanderagesellen" anzufahren, in 
welches die schon an sich dramatisches Leben enthaltende 
Erzählung Schumanns mit verarbeitet ist. Die Reibenfolge 
der Lügen ist darin umgekehrt, und die Gesellen kommen alle 
drei aus Rom und verlegen die dem neugierigen 
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berichteteti Neuigkeiten auch tlabiu, Heiuiicli Julius bat 
ausserdem die Aenderung voi^genommeu, dass an der )''abn- 
cirmig Jeder (Doppel-) Lüge alle drei liintereinauder und in 
Abbängigkeit von einander tbätig Kind. Sie wiedevlioleu 
also ibr Auftreten, ihre augeblicbe Ankunft aus Rom dreimal. 
Die dadurch bewirkte Eiufürniigkeit sowie die Dummheit des 
Wirtbs, der durch ihre Verkleidung xich auch irre führen 
läR&t und nichts AufTfllligc« Hudet, kann natürlich uicht beson- 
ders ausprecheo. Um den Dritten immer seiu Tbeil zu 
den Lügeu hinzu tbun lassen zu können, muss er Zusätze 
und AusechmUckuugen ersinnen, welche nicht übel wäi-en, 
wcun nicht zu viel Einfürmii^keit dariu herrschte. Neu ist, 
dasH der Dritte (bei Holland H. 304) eiu Stück von dem 
Brod vorzeigt, welebes angeblich die Engel aungetheilt haben, 
daBS das Fortfliegen des Vogels eiu Erdbeben eiregt und 
Jedermann biuzutäuft, vom Inhalt des iu Stücke gehauenem 
Eies „mit Pfannen, Tüpflen uud Hüten" zu bergen, was zu 
bergen ist, wobei der dritte Tbeil „unter die FUsse \ertretteu 
wird." Die gauKC Stadt verfällt nun „in eiu schreckliches 
Kucbbackeu." Der Dritte zeigt auch hier wieder ein Stück 
Kuchen vor, während er eiu Stück Eischale, da es ihn am 
Marschiren hinderte, unterwegs iu eiuen See geworfen bat, 
uuglllcklich genug, indem es ein Scbitf traf und zerschellte. 
Auch wird auseinandergesetzt, wie es gekommen, dass die 
Tiber ausbrannte (Feinde haben brennende Kugeln hinein- 
geworfen u. s. w). Der Dritte kann wieder nicht unter- 
legen, ein Stück Bratfisch vorzuzeigen. Wenn Heinrich Julius 
dies Alles ganz hübsch erfindet, so verdirbt er sich andrer- 
seits den Gesa mm teind ruck dadurch, dass er die Gesellen 
immer schon vorher ausmachen, was liie thun uud sagen wollen 
und daws er den Wirth die Lügen für haare Münze nehmen 
lilssl. Seine Uummbeit tritt in eiu um so grelleres Lieht, 
als sie in seinem Knecht Johau Bouset eine Folie erhält, die 
nicht weniger abgeschmackt erscheinen muss. Den Mutter- 
witz, den er vor seiucm Her o u hat, benutzt er wie 
ein altkluges Kind dazu, d e e nzelneu Lügen ernsthaft unter 
die Lupe der Kritik zu uelnen und st t so iu pedanttscber, 
^L bausbuclieuür Weise fiirtw^h end n t e neu Einreden. Wenn 
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er bei Jeder LUge ruft: „Das ist nicht warl Lllgen! Es 
Betrllgier! Wie kann das Wasser brennen! etc." so erini 
das au den Meissner, der gegen den Gesaug des Maraers: 
„leb sllnge ein l)isj)el oder ein spei, ein warheit oder 
ein lUge . . Der »triiz mit mnen ougen rot driu tage an 
siniu ever sibt, des werdent ub gcbruetet die etc." mit 
ganzen Macbt der Kritik ankitmpft (HMS 3, 100' 
„Swer sang, da?, der strüz si (= sehe) drt tage an stn ei 
der sanc unrelit ... an valschein sänge stufe ich lUgenaeres 
mimt . . er büt gelogen, er lese baz, die buocb . . mit wärem 
sänge wil ich in lUgensane leiden etc." Es ist jedesfalls 
das einfachste Mittel, Lügen aulzudecken: sittliche Bntrllstung 
Verstandesklügbeit oder gar, wie das SprQehwort will, Ohr- 
feigen werden allerdings dabei immer den Sieg davontragen. 
Wenn aber, wie Luther sagt, „wider die Lügen kein feinerer 
Krieg ist, denn sie ofleubaren," so kann dieser Krieg auch 
noch mit nndereu, anmutbigeren und iiitei'essautereu Wallen 
gewonnen werden. Die Fassung, in welcher die Auf«elinei- 
dereien vom Kohlkopf und Kesnel am beliebtesten zu sein 
seheinen, bedient sich bereits des dabei in Betracht konimeD- 
den Mittels: den Ltlgner zu Uberlügen, nach Grellerts Ao- 
weisBung zu verfahren: 

.Dn musst es nicht gleich Übel nehmen, 

Wenn hie und da ein Geek ku lügen eiuh erkühnt!" 

LUg uucli, and mehr als er, und suüh ilin zu beschämeti!' 

„Der ist gar ein wiser mau, Der lug mit lug goltea kan" 
heisst es in dem „Maere von des snewes sun",^"" wo dieses 
Mittel zuerst zur Anwendung kommt, indem der Mann, der 
von der Kcise heimkehrend einen ebronologiscbe Bedenken 
in ihm erregenden Sohn antrifft, scheinbar bei der Ausrede 
seiner Frau, sie habe einmal Bchuee gegessen und die Folge 
davon sei der Knabe, eich beruhigt, diesen aber auf einer 
Reise in Africa als Selaven verkauft und daheim behauptet, 
die heisse Sonne habe ilm binweggesehmolzen. 

Dasjenige Lügenstück dieser Art, welches durch Geliert 
(„Der Bauer und sein Sohn") am bekanntesten geworden 
ist, trägt dasselbe Gepräge, wie die Aufsclnieiderei 
Kuhlkopf und Kesncl. Die Erzählung Gelleits tritt 
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zuerot auf in der von Steinliöwel compilirten und 1474 er- 
Bchienoneii Fabeltwmmhin^;, als Uehersotzung der 17. und 
letzten Fabel der „extravagantes antique aecripte Esopn", in 
einer Gestalt, die einigerniassen von der Fassung bei Geliert 
sich unterBcheidet. Ein Knecht lUgt seinem Herren vor, er 
habe einen Fuchs gesehen grösser wie ein Ochs, worauf 
der Kitter durch den Hinweis auf einen Bach, der jeden 
Lügner ersäufe, den Kneclit stufenweise zum Widerruf nöthigt. 
Mit einer längeren Einleitung über den Knecht und einem 
die Moral enthaltenden „Beschluss" verschen, im Uebrigen 
aber in getreuem, oft wörtlichem Ansubluss erf^cheint die 
Erzählung dxun im Schwanke des Hans Bachs vom 
Jabre 15G3: „Der verlogen Knecht mit dem grossen 
Fuchso'', und darnach wieder prosaisch wie bei Stciuböwel 
in mehreren Schwanksammlungen. -'" Etwas anders und, 
namentUeh in Bezug auf die Motivirung mehrerer Einzel- 
heiten, ansprechender ist die noch vor Hans Sachs fallende 
Darstellung, in welcher Burkard Waldis die Erzählung 
in seinem Es opus 3, SS: „Vom litgenhatften Jüngling" 
dem (Ißutchen Volk vermittelte, und die auch Geliert der 
des Hans Sachs vorzog.^" In ihr tritt au Stelle des 
Lügentlusses die Lligenhrlicke, die Vergleiche sind andere, 
wie denn auch ein Hund statl des Fuchses erscheint. 
GefilUiger und, wenn man will, psychologisch fein ist es, 
wenn der Sohn sagt: 

.Vatter, wüllcr iiit an oilen; 
Sagt mir auch ctwan seltsam Schwenuk." 
Er sprach: .des Hunds ich noch godcnck 
Der ist go wegen one uidss," 

worauf der Litgner sich bewogen fllhlt, den Hund kleiner zu 
machen u. s. w. Auch in dieser Form, mit Einflihrung der 
LUgenbrIleko, findet eich die Er/:1hlnng prosaisch in mehreren 
Schwanksammlungcn, nur mit der Aenderung, dass der Auf- 
schneider die Katzen in Schweden so gross wie die hollän- 
dischen Kühe sein Iftsst.^'^ 

Hans Sachs gewährt ans der Menge seiner Schwilnke 
nur einen, der sich nnt Ktnifen bcschänigt, die schon vor 
ihm als Lllgcn hehaiiilclt werden. In Gestalt einer Unter- 



Weisung, wie man „nn Huud mag fallen drey wilde Thier mit 
dem abeüthewrigeu Weidwerk" giebt er in dem 1569 ver- 
tassteu Schwank: „Üiey abentheuerische Weidwerek zu Wild- 
Bebweio, Wolf und den Büren" eine U.irstellang dreier Jäger- 
lUgen, von denen zwei aus Bebel und dem I^tlgengedicbt be- 
kannt sind, die dritte aber das einzige Zeugniss daflir bietet, 
das» MQncbhausen das Kunetstitek, einen Bär au einer mit 
Honig be»tricbeuen Deichsel zu fangen, nicht selbst ei-fnuden 
bat. Seiner Originalität wegen und weil er in seinem letzten 
Abschnitt die einzige Quelle für die genannte Lüge Mancb- 
baunen» gewilbrt, möge dieser Schwank eineu Abdruck im 
Anbang finden.^''' Man kann zugleich daraus seblieBsen, 
daHS dieee Lüge wenigstens ebenso alt ist, als die vom ver- 
nieteten Eber und umgekrempelten Wolf, dass Hans Sachs 
sie vielleicht gemeinschaftlich tu ^iner Quelle vorfand, nnd 
vielleicht ist auch an eine Beziehung zu der zweiten Lttge 
Weigers zu denken. 

Einen Anklang an Jfigerlligeu kann man in dem eben- 
falls 1569 verfassten Schwank: „Die drey wunderbaren Fisch- 
reusen" finden. Ein Fischer, der wenig fangt, bekommt vom 
PHeger des Dorfes den Ratb, drei grosse Hausen auf den 
Boden seines Hauses, in den Wald und ans üachufer xn 
legen. Und im ersten fängt sich der Gajdan, der mit des 
Fischers Frau buhlte, im zweiten ein Hase und im dritten 
sieben liebbühner.-" Endlich möge noch der Schwank: 
„Der hauer mit dem eewmagen" erwähnt sein, welcher bei 
Hans Sachs ebenfalls nicht in der Form einer LUge ersclieint, 
vom Fortsetzer des Mliuchhausen aber aU solche verarbeitet 
wurde. Schon bei Fir^chart, der diesen mit den Märchen, na- 
mentlich dem von den drei Feldschereru {bei Grimm Nr. 118), 
verwandten Sehwank auch erzählt, tiägt er mehr den Cha- 
rakter einer Lügensehnurre,^!^ und es mag wohl sein, dass 
er alK solche im Volke umlief. 

Fi sc hart erzählt ebenfalls, wie Haus Sachs, keine Lügen- 
sehwäuke, sondern sjiielt nur mehrfach iu mehr oder weniger 
deutlicher Weise auf solclie an, manchmal so, dass man es 
mit sprichwörtlichen Kedensarten zu thun zu haben glauR 

Eine Anzahl von Stellen der Gescbichtklitteriiug, in 



(leiieD FiRcliart auf LUgen Bezug iiimmt, die zu Beiner Zeit 
ftugensebeiiilich eioer weiten Verbreitung genossen, laRBen 
darauf Kcbliessen, dattR noch so Manches im 16, Jalirb. an 
Aufsclineidei'cien und LHgonüch wanken gangbar sein moclite, 
was entweder keine Aufzeielinung erfutir oder doch in einer 
nnlcben uno heute nicht bekannt iat. Ausser den aohon 
gelegentlich angezogenen Stellen dieser Ai-t sind noch fol- 
gende anzuführen. 

Ohne jede Verbindung mit Frilliereni oder Späterem 
iHt im 'J. Capitel der Hinweis darauf, „dass einem Feld- 
tlllchtigOD im Sprung Über ein zäun mit eim Hcbtachtschwert 
unveisehiler Füss alle Vier scbuhlümmel seyen hinweg ge- 
hawen worden". Die weitere an dei-selben Stelle berührte 
LUge, „üaBs einer nolclieu staieken IJrantwein getruncken, 
dass ihm Nachts vom Athem das Bett angangen" etc."*, 
kolirt in etwas anderer Form erst bei MUnchhaueen wieder, 
welcher den Dunst anzündet, der dem Schädel eines tapferen 
Generals sowohl als Trinkers entweicht. Wenn ferner 
Fischart im 26. Cap. unter andern Heiterkunststüeken Gar- 
gantuas auch erwähnt: „Er kond wie ein Egyptischer 
Mammeluckischer Guardiknecbt eim Gaul in vollem Lauff 
ein Sattel gUrtenV'^ bo ist dies der erste Hinweis auf 
das Märchen von den drei Brüdern {bei Grimm Nr. 125), 
welches auch im französischen LUgenbuch enthalten ist: 
„De trois frdres, excellenw ouvriers de leurs mestiers". Der 
Sehmied fordert daselbst deu Herrn, dessen Pferd er im 
Kennen beschlagen will, noch besonderfl auf, sein Thier an- 
zuspornen, was jedesfalls mehr anspricht, als die Ueber- 
treibung, die das Volksbuch von Urban Fettsack leistet: 
der Schmied beschlägt ein ganzes Regiment, „so 3000 stark 
war", in vollem Rennen.^'" Sehr kurz ist der Bericht, welchen 
VincentiuB von diesem Schmied giebt.''" 

Im 41. Cap. spricht Fischart von einem Fisch, der 
„soviel Land und Erd auÖ' den Rucken nimpt, das wann 
er im Meer ligt, es ein Insul scheinet, und so die SchifT- 
leut die Anker drauA' auswerffen, dieselbigen zu grund ge- 
benV^" Man denkt dabei an Sindbad, der auf seinen 
Reisen auch au Inseln landet, die sich plötzlich als riesige 
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Fische erweisen.221 Weniger bekannt dürfte es sein, dass 
auch der heil. Magulus einst einen Wallfisch als Insel 
benutzte und das Hochamt auf ihm verrichtete. 2^2 ^.Is Auf- 
schneiderei freilich muss es erscheinen, wenn es auch Münch- 
hansen passirt, an einem solchen Fisch zu scheitern, der 
7-2 Meile lang ist und in einem hohlen Zahn den grossen 
Anker und 40 Klafter Tau birgt.223 d^,. Verfasser des 
Münchhausen erkannte, dass ein derartiger Fisch denselben 
Werth für ihn habe wie der, welcher bei Bebel Ross und 
Reiter verschluckte. 

Unter den Kraftstücken, welche Gargantua auszuführen 
vermag (Cap. 26), findet sich auch die That Münchbausens, 
der zwei Trompeter zum Fenster hinaushält, vorgebildet: 
„Liess ihm, wie der gross Keyser Carl einen Küriser auflf 
die Hand stehen, und hub denselben stracks mit dem einigen 
Arm auff biss zu seinen Achsseln."*-^* Wenn Fischart seinem 
Helden dieses Kraftstück andichtet^ so passt es nur zu dem 
überhaupt von ihm entworfeneu Bilde. Alles was er an 
Gargantua beschreibt, bewegt sich in märchenhaft unglaublich 
grossen Verhältnissen. So wirthschaftct auch das Volksbuch 
Urban Fettsack nur mit den grössten Dimensionen und Zah- 
len 225y ebenso die umfängliche Beschreibung eines Riesen im 
ersten Theil Katzipori. Es ist kaum nöthig, hier des Weiteren 
über die Riesen zu sprechen, welche ja in der Märchenwelt zu 
Hause sind.226 Es möge nur noch der eine Zug erwähnt 
sein, der schon von Riesen der Edda berichtet wird, das 
Schnarchen derselben, wovon es im Walde rauscht, die 
Bäume sich bewegen 227 u. s. w. Wenn damit ein Bild der 
im Walde toii^enden Stürme gegeben ist, die in den grossen 
Nasen der Riesen ihren Ursprung haben, so erzählt ein Auf- 
schneider, er habe in Westphalen mit zwei „Fleisch-Hackern" 
übernachtet, von welchem der eine „mit dem Schnarchen 
die Kammer Thür aufgemacht, der andere hingegen mit 
seinem Schnauflfen wieder zugezogen^.^^s 

Endlich sei bemerkt, dass Fischart im 4. Cap. auf die 
Aufschneiderei von der grossen Bratwurst („von 493 elen lang") 
anspielt, deren Anfertigung schon ein Meisterstück der Schild- 
bürger bildet. Wenn anderwärts von Würsten colossaler 



Dinicnsirtti eixiTlilt wird, die in Wirkliclikeit angefertigt wer- 
den, s» Iteweiet uameiiflieli ein von Sebeilile im Schaltjahr 
abgedruckter Schwank, der sich sehr ausführlich Itber eine 
groBRO Ili'atwurst verbreitet, dass tibcrall eine Aufschneiderei 
daliinterateekt."" So l(t{;t Minlich das siebcnbUrgische Mär- 
ehen von Kuchen mo gross, dass sie mit Hebobäunien nicht 
von der Stolle gebracht werden können, und dass 12 Heerden 
Schweine von dorn gomitstet werden, was vom Rande ab- 
gekratzt wurde.^'" 

Des weitereu ist hier die einzige Aufschneiderei nach- 
zuholen, welche mau im Fiukeuritter antiifft, dafero inan 
das Wort im engeren Sinne fasst. Wenn Goedeke sagt, 
dasB „eigentlich neue Wendungen in den Historieu des Fiu- 
kenrittors nicht ?.ü ündeu seien", so thut er ihm Unrecht: 
in der sechsten Tagereise enthält er eine allem Anscheine 
nach ihm eigenthilmüche Fabel, ein SpielmannsstUck, welches 
llhland „das grossartigRte von allen" nennt. Eine Mtere 
Quelle oder eine Hinweisung auf eine solche ist mir nicht 
aufgestoßsen, und dieses Cajiitel hebt sich auch durch seinen 
ganzen Ton derartig von dem Uebi'igen ab, dass man wohl 
dem Verfassei des Finkenritters zwar nicht die Priorität 
der Erfindung, aber doch die der schriftlichen Fixii-ung 
zuerkennen darf. Er erzählt: „Die Bürger in demselben 
Dorfe hatten einen gemeinen Lauteuachläger, der puff' alle 
acht Tage neun Dörl'ovn auf einmal zum Tanz, auf einer 
Humbeley . . ., mit demsclbigon Lauten scbläger ging ich auf 
eiucu Samstag in sein Haus, daselbdt fieug er ü-ilh Morgens 
bis zu Mittag an der Lauten zu ziehen und /.uzurichten, 
darnach lief er mit den Füssen so geschwinde darauf hemn- 
ter, gleich wie eine Katze auf einem Dache oder wie ein 
EichhUmlein in einem Rade; ich wollte ihm helfen, als ich 
al)er leider nicht wohl darauf konnte, so strauchelte ich 
und fiel durch den Lautonstorn wohl eine ganze Viertel- 
stunde in die Lauten, ehe ich auf den Boden konnte kom- 
men: der ehrliche fromme Meister erschrack, holte flugs 
eine Leiter damit der Blunder nicht verderbet würde, die 
war wohl 411 R|iro8Ben lang, darauf stief ich wieder aus 
der Lauten, der Ton aljcr m der Lauten lief nichts desto 
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weniger in nller Stärke wie ein Käfer in eiDem Sticfe 
denselben Abend die Naclit und Morgen über alles 
zu deu neun Döi-fern, bis MiUngs am Sonntage, so klang 
es denn in einem jeden Dorfo besondei-s, dass es eine Frende 
zu hören war, als denn so tanzten die Kinder, nnd die 
Alten schwatzten, die Knaben und Töcliter «ahen zii, der 
Lautenscbläger gieng auch alle acht Tage selbst all^maeh 
in alle neun Dörfer, und tanzte selber mit, und sähe damit 
auch zu, dass es recht daher gieng. Sobald es Abend 
ward, 80 vergieug der Ton von sieh selbst, und zog wieder 
heim allgemählich in seine Lauten". 

Aehnlich ist, was anderwärts von einer gr 
gefabelt wird. Tausende von Uretern sind nöthig geweseo, dii 
SOS 4110 Eilen lange Instrument anzufertigen u. s. w. Nur z' 
mal im Jahre wird sie „gezogen", im Frühling und Herbst, „dai 
sie giebt vom Fräbling bis in Herbht und vom Herbst den gsi 
zen Winter durch ihren Klang, dass man sie nicht weiter 
ziehen darf", 6SÜ Personen sind „bestellet, die nur den Fiedel- 
bogen regieren". Ein Schneider fällt hinein und braucht zwei 
Tage, ehe er auf den Boden kommt. Als man einmal eine 
neue Saite auf- und auf ihr den Fiedelbogen hin- und her- 
zieht, „da hat es einen solchen starken Klang gegeben, dasB 
ein Thurm fünfzig Klaftern hoch, der eben nicht weit davon 
gestanden, sieb erschüttert und eingefallen, jedoch keinen 
Menschen, als nur einen Esel ersehlagen. Es seyn aber 
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Ivoo solchem starken Klang -lOO Personen um das GehOe^H 
kommen".^*' Wenn auch diese Aufschneiderei vor ded^^| 
Finkenritter zu setzen ist,-^- so hat dieser sie doch nur d€^^| 
Idee nach zu Grunde gelegt; die Einkleidung, welche el^H 
seiner Erzählung giebt, findet sich nur bei ihm. ^^M 

Hier möge sich das zweite „Gedicht" Hans ClauertÄ^fl 
einfügen, von welchem sich sonst keine Spur findet. In Krtt- ' 
gers Buch (15S7) S. lUO heisst es: „Ein ander Lächerlich ge- 
dieht. Gleicher gestalt pflag Ciawert auch wol zu sagen: Als 
ich einmal zu Wittenberg war, gedachte ich zu meinen guten 
freunden gen Leiptzig zu wandern, und do ich genseit Kern- 

Lberg in die Diebische Heide kam, war der Schnee so^^ 
gross, das ich wider umb zukeren willens war; jedoc|^H 




ersähe ieli einen steig, der wol gebauet uud göliettec war, 
i folgeto ich nadi, der lioflnung, er würde mich 
wieder zum rechten Wege briugeu. Als icL aber nicht weit 
fllrbass ginge, fand ich einen gatitzen baulfen Leute bey ein- 
ander sitzen, die hatten gesottena und gebratens, auch bey 
sich eine Tonne IJier stehn, und hielten Malzeit und hioB- 
sen mich auch niedereitzeu und gaben mir essen und triuckeu, 
die ich dann vor Jeger ansähe, weil sie ire Pferde an 
die Beume gebcfftet hatten. Do aber alles aufTgefressen 
und ausgesoßcn war, stiessen sie den einen Buden auss der 
Tonnen, ergrieffen mich und sprachen, ob ich lieber sterben 
«der in die Tonne steigen wolle? Daraue Ich wol vernam 
(ö. tOl), das es Reuher waren. Was seit ich armer gefangener 
tropff machen, ich muste unter zweien bösen das beste er- 
welcn, stieg in die Tonne und Hess mich verspunden, da nun 
aulches geschehn, sassen sie auff ire Pferde und Ritten 
darvon und liessen mich also in der Tonne liegen, darin ich 
die gantze nacht verhorchte, biss des andern morgens die 
hungerige WolS* kamen und die knochen auffrassen, so die 
Keuher weggeworfen hatten, do griff ich zum Spundloch 
hinaus, und erbasehete den einen Wolff l)eim Sehwantz und 
hielt denselben mit beideu hendeu fest, welcher vor sehreckeu 
durch das hohe Heidenkraut lieETe und schleifTet mich mit 
der Tonnen hinter ihm her, biss ich endlich einen furman 
erhörte, dem schreiet ich au uud bat umb errettung, welcher 
mir trewiich zu httitfe kam, schlug den wolff mit dem eisern 
flegol zu Todt und die Tonne entzwey, darin ich lag. Also 
ward ich enettet, und dem WolfTo zogen wir die haut abe, 
verkauft'teu sie zu Wittenberg und bekamen so ™1 geld 
dafür, das ich meines teils nocli heutigs tages darvuu zu 
zehren habe." — Ich erinnere mich nur in einer Jugcndschrill 
von einem ähulichen Abenteuer gelesen zu haben, habe je- 
doch jenes Ruch nicht mehr im Gedächtniss. 

Graf Frohen Christof von Zimmern, der Uauptverfasser 
der Zimmerischen Chronik, war ein grosser Liebhaber 
von aller .^rt Spä^^son uud Schwanken, imd so hat er denn 
unter andern auch einige Ltigenscbnurren mit aufgenommen, 
neu lücaliPtirt, zum Theil in seine Zeit und unmittelbare 
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Nachbarschaft versetzt. '^^^ ^^y j^n Ritt unter dem Eis (s. oben 
8. 46) und die Jagdlüge, die er dem Rheingraf Jacob 
in den Mund legtP^ Zwar ist dies der erste Ort, wo wir 
etwas hören, was den Entenflug Münchhausens vorbildet, 
jedesfalls knüpft aber die Erzählung des Grafen an einen 
Schwank an, welcher schon bekannt war, vielleicht auch 
schriftliche Aufzeichnung erfahren hatte. Denn wenn Vin- 
centius von einem Wildschützen erzählt, den 12 unter seinen 
Gürtel gesteckte Kraniche (der Rheingraf stösst die erlegten 
Enten ebenfalls „mit den kragen under die gurteP) in die 
Luft emporheben und hinwegführen,235 go kann Heinrich 
Julius aus der Zimmerischen Chronik natürlich nicht geschöpft 
haben, sondern er verwerthete eine Lüge, die er irgendwo 
schon vorfand. Im Anfange des 18. Jahrh. lässt sich diese 
Geschichte mehrfach nachweisen, sogar in der Gestalt, das» 
der Jäger von den an seinen Ladstock angespiessten 12 En- 
ten über einen TeicB an einen Baum getragen wird, von 
dem er „mit Lust und nach Wunch im vorbeifliegen Feld- 
hühner herunterscho8se".236 Münchhausen verwerthete die 
Lüge noch einmal, indem er sich beim Schiffbruch auf .einer 
Rothgans retten lässt. — Alles Dies ist offenbar nur ein 
Nachklang der orientalischen Erzählungen vom Vogel Rokh 
(s. oben S. 53), an den namentlich auch eine Erzäh]ung 
„d^uu petit oyseau" des französischen Lügenbuches erinnerf^^T 
Im Anschluss an die Jagdlüge des Grafen Jacob sei 
der anscheinend lügenhafte Bericht des Peter Schneider zu 
Messkirch erwähnt, er habe „ein wildtschwein mit etlichen 
frischlingen aller oberst im gipfel uf ainer aichen gefunden**, 
was aber auf natürliche Weise erklärt wird^^s, sowie der 
grosse Hirsch, der i. J. 1442 in die Stadt gelaufen kommt 
und von dem 600 Personen essen.^39 Aehnlich schneidet 
der Knecht Paul Meyer von „grundlen** auf, so gross und 

schön, „das man von ainer siben guete stuck visch machen 
konte".24o 

Neben diesen und ähnlichen Dingen, die vielfach an 
schon Vorhandenes anknüpfen mögen, sind es namentlich meh- 
rere Reiterkunststücke, welche die Zimmerische Chronik ent- 
hält, und die ähnlich auch von Vincentius und Münchhausen 
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berichtet werden. Letzterer scheint namentlich an den 
„waidspruch herr franz Brenners" anzuknüpfen, „als er in 
ernst erzellt, wie er aiusmals seiner hengst ain zu Kirch-! 
offen im Schloss gedumlet, der het im auch den zäum 
geuomen, were mit ime die Stegen hinauf gelofen und het 
scius Undanks in die stuben hinein, die voller leut, getrungen; 
diweil es aber domals sommers zelten und ganz warm 
wetter, also das die fenster weren ussgebrochen gewest, 
do wer er mit ime, dieweil er in ihe nit halten künden, 
zum Fenster hinab in hof gesprungen. Also wer er auch 
erzürnt worden und hett den gaul dermassen geuett, das 
er mit ime wieder het hinauf zum feuster hinein muessen 
spriugen".^^! Dazu die Bemerkung: „Das wardt ime domals 
geustlichen geglaubt und zu den wahrhaftigen historien des 
Luciani gerechnet", wie an einer andern Stelle „welches 
als wolzu glauben, als dem Ovidio in metamorphosi". 

Wenn endlicli Rheingraf Jacob von einer „sollichen hitz" 
seines Kürasses berichtet, dass „er gleich schmalz und eir 
darin geschutt und die eir darin het bachen lassen",^^^ go 
ist dies die einzige Aufschneiderei, welche denen von „der 
grossen Kälte" correspondirt. 

Diese bildet den Gegenstand der einzigen Lügenschnurre, 
welche Kirchhof nicht aus Bebeis Facetien entlehnte, aus 
denen er alle Lügen mit mehr oder weniger wörtlicher Anleh- 
nung in seinen Wendunmuth aufnahm. Von Einem, der dem 
Lügenschmied „nit fast ungleich mit liegen war", liess er sich 
erzählen, wie einmal im Winter „einem armen Menschen" der 
Kopf wieder angefroren, den der Henker soeben abgeschlagen 
hatte, eine Lüge, welche nach Kirchhof nirgends wieder- 
kehrt.*-^^ Eine andere im 5. Buche erzählte (Einer will 
üOOO Gulden unbemerkt im Aermel haben) 244 gteht ebenfalls 
ohne jeden Connex da. 

Aus mündlicher Quelle oder Tradition, wie Bebel, nahm 
auch Melander eine Reihe von Lügenschwänken auf in 
seinen lateinischen „Schimpf und Ernst", doch unterscheidet 
er sich nicht zu seinem Vortheil von jenem dadurch, dass 
ihm der eigentliche Sinn für die kühnen Erzeugnisse des 
Aufschneiders abgeht, insofern als er die ihm zu Gehör 



gekoninicuen Lügen nur v«ni Standpunkt der Moral 
wiederzugeben vermag. Für ihn kann es nichts schäm 
licheree geben als Litgnor und Äuf&clincider, eine Ansicht, 
die er vielfach durch Aussprüche von Euiipides, Plautue, 
Horaz, Camerarius u. Ä, zu atOtzen beoiülit ist, und je kUbner 
die Lügen sind, desto eifriger betont er ihre Unwahrheit. 
Wenn Bebel einem weniger tüchtigen Lügner behültiich ist, 
aus der Klemme zu kommen, in die er sich gebracht hat, 
80 drückt Melauiler minder ^iXoiptvdf/g und ov g>iQaiv 
zov TiQäyftaToc vjiijQßoXr[v nicht nur seine sittliche EnttÜ- 
Htutig hei jeder Lüge aus, sondern gelallt eich aueh daria, 
den Lügner blosszustelleo. So erzählt er mit sichtlichem 
Vergnügen von der Verlegenheit Dessen, der die Bienen 
so gross wie Schafe machte, die Bienenstöcke aber ihnen 
nicht anpaaste, und bezeichnet ihn als „in niendacio suo veluti 
mus in pice hacrens totuaque pudef'aetus",^*^ und mit Genug- 
thuuüg läset er durch ein prosaisches Rechenexempel con- 
statireo, dass Einer 35 Jahre vor seiner Geburt gereiBt 
sein müsse, s. oben S. 43 f. 

Die meisten seiner Lltgen sind keine besonders ge- 
lungenen, und dem sie Erzählenden ist gewöhnlich sehr 
leicht beizukommen. Ein so einfältiger Tropf, wie der 
Bäckergesell, welcher bei Tisch alle abgefleischten Schweins- 
rippen sammelt, um sie in künftigen Türkenkämpfen eu 
verwerthen, *** kann niemand imponiren. Auch nicht, 
wenn er von einem polnischen Chirurgen erzählt, der 
in wenig Tagen auch die schlimmste Wunde spurlos habe 
heilen können, den Namen dieses Chirurgen aber, nach 
welchem Melander sogleich fragen lässt, nicht anzugebeo 
weiss. 2*' Ebenso unbeholfen zeigt sich der LUgenbäcker 
in einer dritten Lüge, wo er von Hasen in Island aufschnei- 
det so gross wie Maulesel, auf die Frage aber, ob diese 
Hasen auf dieselbe Weise gebraten würden wie die einhei- 
mischen, keine weitere Lüge zur Verfügung hat, sondern 
bejahend und mit dem lliuweiss auf den Stier antwortet, 
der bei der jüngsten Kalserwahl gebraten worden sei,"* 

Aueh die Gegenstände, an denen sich die Anfschneider 
^l^rsuchen, sind nicht gerade ansprechend gewählte. So er- 



zälilt ein andeier von der Waiideiscbaft Heimgekelirter, er 
habe iu Koiienliagen eine L:iub gegebou, vüu der Grösse einer 
Elite, die der Küui^ lieb und wertb gehalten babo u. s. w.'^*' 
Docil zeigt dieser Gesell wenigstens etwas mehr Phantasie 
und hisst es nicht bei der blossen Aufschneiderei an sieb 
bewenden. 

Andere Lügen legt Melander dem Halendorfer Küster 
iu den Mund, den er. ähnlich wie Hans Sachs den ver- 
logenen Knecht, als jiflichtgetreu, aber als „ex mendaeiis 
plane conflatua" bezeichnet. ^^^ In Bezug auf die Qualität 
der Lügen ist freilich auch ihm der Canstfidter Schlos- 
ser „übei'". Als „pinguissimum et vaegrande niendacium" be- 
zeichnet Melander seine Aufschneideiei von einem Schweine, 
das grösser als ein Bjlr und so fett gewesen sei, dass man 
habe den Koben eiureissen mltssen und der Fleischer erst 
'M) Pfund Fleisch aus dorn Halse g'oschnitten habe, ehe er 
mit dem Messer die Kehle erreichte. Ansprechender ist 
und an das Märchen von den drei kunstreichen llrUdern 
erinnert, was der Lllgenküstor von der Geschicklichkeit 
eines Kocbs erzählt: nm seine Kuclien abzukUliIen, habe er 
sie, den Tiegel hin und her schwenkend, durch den Camin 
emi)or geworfen und dann auf der Strasse wieder aufgefan- 
gen, — Die Geschichte von dem Stier, welcher halb aus- 
geweidet und zum Theil schon geh.lutet, sich allmÄhlich 
wieder erhebt, brüllend davourennt und von einer Brücke 
in die Werra springt, wird in den Facelien des Phil. Her- 
motinius einem Niederländer iu Velavia, „dem grooteu 
Kwytmaecker" in den Mund gelegt,'"' — Ein Alchymist, wel- 
cher erzählt, er habe ein Fenster mit einer Kugel so durch- 
werfen, dass nur ein der Kugel cntsprccliondes Loch ent- 
standen, im Ufibrigen aber das Fenster unversehrt geblieben 
sei, entgeht, wie Melander hervorhebt, einer Rüge seitens 
der Zuhörer nur mit Rücksicht auf seineu angesehenen Vater 
und seine nicht gewöhnliche „eognitio alchymiae", durch 
welche es ihm sogar glUektc, „ex Stramine conscisso atque 
commolito panem pinsere".-" — Einen Schwank gewährt 
Melander auch, in welchem die intressantore Art, einem Auf- 
schneider sciuc Meinung zu sagen, zur Geltung kommt, 
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die homöopathisclic Methode, wie sie Geliert euipfiehlt. 
In Distichen, als deren Verfasser Jac. Cruccius, „Scholae ad 
S. Guarinum Rector, adolesceus niorte praematura extinctus", 
angegeben ist, wird erzählt, wie Einer v( n einer innen 
hohlen Pappel aufschneidet, 14 Männer könnten kaum ihre 
innere Wandung umfassen und ein trächtiges Schwein habe 
18 Junge in ihr geworfen, ein Andrer aber ihn überbietet 
mit einer grossen Kuh, die täglich 15 Eimer Milch gebe 
und bei ihrer Grösse keinen passenderen Stall finden könne, 
als die grosse Pappel, ^^i* — Die letzte und beste Lügen- 
schnurre ist eine mit einigen Abweichungen auch im französi- 
schen Lügenbuch erzählte. Ein Kind guter Leute aus Dorla 
in Thüringen stösst, durch das „Hainichenholz" reitend, auf 7 
Wölfe. Er ergreift den Ast einer Eiche, schwingt sieh hin- 
auf und lässt sein Pferd allein heimtraben. Doch bald sieht 
er ein, dass die ihm von unten die Zähne weisenden Wölfe 
es schlechterdings auf ihn abgesehen haben, zudem muss 
er, da es Winter ist, befürchten, bei längerem Verbleiben in 
seiner Situation zu erfrieren. Lieber will er sich sogleich 
auffressen lassen und springt herab, um gegen die Bestien 
mit dem Schwert zu kämpfen. Aber audaces fortuna iuvat: 
er fällt auf einen vor den andern durch Grösse sich aiis- 
zeichnenden Wolf und kommt rittlings auf ihn zu sitzen. 
Schnell ergreift er die Ohren des Thieres, die er als Zügel 
benützt, bedient sich der Sporen und zwingt den Wolf, ihn 
zu tragen wohin er will. Er gelangt so, die übrigen Wölfe 
hinter ihm, bis nach Mühlhausen auf den Markt, wo die 
Bestien von den zusammenströmenden Bürgern erlegt werden. 
Die Väter der Stadt zahlen ihm nicht nur 100 Gulden für 
die Felle, sondern richten auch dem Kühnen ein Mahl aus 
und lassen die That „in fastis annalibusque" aufzeichnen zu 
ewigem Angedenken. 254 

Die meisten der Lügen, welche Heinrich Julius sei- 
nem Vincentius in den Mund legt, wurden schon be- 
sprochen; namentlich stellte sich Kirchhofs Wendunmuth 
als Quelle heraus, dessen Schwanke er wörtlich aufnahm, 
während andere Dinge der mündlichen Verbreitung anzu- 
gehören scheinen, so das Erlebniss mit den Kranichen (s. oben 



S. 70), die Erzählung von dem gesehickteu Sobinied {s. S, fjä). 
Au das Lttgenmärchen im P'inkeaiittei' erionert die Gte- 
scliiclito von dem Eichhorn, das, obwohl ViiieentiuB ihm den 
Kopf abgeechossen , seinen Hund in die Naae beisat^'i^, dor 
BiiBsist, vou dessen Ueaang ein „Gewülbe in dor Kirchen 
barste"^^« an die gvosse BasBgeige; der Storch, der so lieb- 
lich singt, dass Vincentius eine Jungfrau zu hören glaubt-", 
findot Vorgänger in den LUgenliedern, die auch den Kuckuck 
u. s. w. lieblich singen lassen (vielleicht kann mau auch an 
den Schwanengesang denken), und wenn Vincentius sein 
l'ferd uatUrliche Eier vou sieh werfen lägst, ao iat dies ein 
ganz benrnderB von den Lügeuliedern gemeldeter Zug, ^'^ — 
Ohne eine Üexiebung auf Früberes tritt die Lüge von dem 
Manne auf, dem infolge seiner Neigung fi)r „Granat Kpffel 
Körner" ein Granatbaum aus dem Kopfe wächst,^** doch 
ist wohl auch sie aus irgend einer Tradition aufgenommen, 
wenigstens wird sich weiter unten zeigen, dasa sie nicht 
die einzige ist, welche Münchbausens Jagdgeschichte vom 
llirsoh mit dem Kirschliaum vorbildet. 

Da Vincentius den Kreisen angeliöi-t, in welchen auch 
beute noch Jagd, Hunde und Pferde das gewöhnliehste Ge- 
fpräcbBthenia abgeben, so kann es nicht Wunder nehmen, 
dass er nicht blos sich, sondern auch Beinen Pferden ausser- 
ordcntliche Dinge andichtet. Neu ist fUr uns das Pferd, 
welches die im Morast stecken gebliebenen Eisen durch 
einen geechickteu Sprung seihst wieder au seinen Hufen 
befestigt und ein ander mal den Reitknecht so abwirft, dass 
seine Stiefel im Steigbügel stoben bleiben.''^" Die an ihm 
gerühmte Eigenschaft hingegen, das Wild zu wittern, wii-d 
weit Überboten durch Das, was über das Pferd deB bettigen 
Prior Werricius berichtet wird: wenn es den heiligen Mann 
über Land trug, blieb es beim Naben eines Bettlers von 
selbst stehen, um meinem mildtbätigcn Kolter Zelt und Ge- 
legenheit zum Almusengeben zu gewähren.^"' — Als „RDhm- 
lUgner" zeigt Vincentius seine ätn,rke naturgemäss im Erzäh- 
len von seineu Erfolgen gegenüber dem schönen Geschlecht, 
vou seinen Tbateu als WeinKchwelg-"^ und vor Allem als 
Kricgslicld. Als solcher ist er das Abbild des niileB gloriosus 



und Vorläufer licr Bramarbasse des drcissigjährigen Kriege, 
der Horribilieribnfax uud Daradiridatiimtandes. Schon in 
WtckraniB Rdllwagenbüchlein tritt ein Edelmann auf, der 
„immerdar von seinen Kriegen erzählt, von stürmen, seblacb- 
ten, Iiiiueu und stechen". ^"^ Auch Urban Fettsack ist ein 
eolchor Held, der eben so absoudeiliehe Mittel wählt, Fe- 
titungeu ciuKunehmen, me Vinccntius. Wenn dieser eine 
Stadt mit Pommeranzeu, Citionen u.s.w. Qberwiodet, nach der 
Erklärung Joban Bouaet's dadurch, dass er ate unter die Be- 
lagerten werfen lässt, die darüber herfallend „ire sach nicht 
in acht nehmen" und so die Einnahme ermöglichen, so läset 
jener durcli Seh weine „die Stadtmauern, Pasteyen und 
Thürme untergraben und einwerfen".^"* Von derlei Kunst- 
griffen, zu denen auch das Mittel gehört, durch welches des 
Vincentius Schwester die Feinde kampfunfähig macht ^*, 
liesB mau in jener Zeit wolil mehrfach die Classe von Helden 
Gebrauch machen, welche schon der Finkenritter can-ikirte; 
an diesen wird man namentlich erinnert, wenn Johann 
Bouset am Eude des Stücks den Vinccntius als „Kampfer 
zu Fues mit der Leddem Kolbe unnd Ritter auffen EbcI 
mit der Strewgabel" anredet. Es zeigt sich daiin die sati- 
rische Absieht des Diehtei'S noch mehr, als wenn er seinen 
Helden mit der Zahl der von ihm getödteten Feinde und den 
sonst den Bramarbassen in den Mund gelegten Thateu prah- 
len lässt.'*'« Etwas Neues ersann Heinrich Julius weder 
in Bezug auf diese, die Rodoiuonladen und Gasconuaden, 
iiucli Uberbaupt an Aufschneidereien und Lügen. Wan ilim 
an solchen bekannt geworden sein mochte, legte er seinem 
Helden in den Mund. Dass seinem Sammeleifer das Ge- 
schick entspräche, mit welchem er bei der Aneinanderreihung 
und Motivirung der einzelnen Lügen verfuhr, lässt sieh 
freilich nicht behaupten. Vincentius bricht die in einem 
recht hausbackenen Ton erzählten Lügen sehr oft nur vom 
Zaune, und dadurch wirkt die Menge derselben — Job. 
Sommer hat sie übrigens gleich denen des Lügeugedichts 
im Laienbuch im Auszug seiner Ethographia einverleibt,^'" 
— kaum weniger ermüdend, als Gervinus dies in Bezog 
auf den Finkenritter behauptet. Wenn wirklich 
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lasHei- des MUnchhauBen die Idee zn dieseni aus dem 8clmu- 
epiele des Heinrich JuHub geschöpft hat, wie Kurü für 
wahrscboiiiHch hält,''"" daun fasste er sieher Kugleicli Rueh 
deu Entscliluss, 7.11 Keinen, wie man rertiahren njiisK, um aus 
diesem Htoff etwas zu machen, ihm eine Form zu geben, 
welche die des Viucentius hinter sich lässt. 

Uoch bezeicliuet dieses Scliauspiel gegenUher dem oehnu 
oben erwiiliDte« vom Wirth und den diei Wandersgesellen, 
in welchem Heinrich Julius ja aiieh LUgeuschiväuke ver- 
werthete, einen Forteehritt in der Art und Weise, wie er 
in ilmi den Fürsten oder vielmehr den für dietien redenden 
Obcraten Jahan Bouset »ich zu den Lügen den Vincentius 
verbalten litest. Zwar vertritt der Oberst wie sein Namens- 
vetter in jenem Hcbauspicl auch in diesem die Kolle des 
Un^lilubigen und stellt die Lltgen als solche hin, jedoch 
tbut er es nicht in der grolieu und ungeschlifieneii Manier 
des Hausknechtes, Seihst in deu Fällen, in denen er den 
Vincentius oflenhar Lügen straft, so durch die Aeusserung, 
die er deu angeblich von Jenem Geschossenen tbun liUst: „0 
Alenianni, wie scheust du mit Speck 1" durch die Erzählung 
vom Gesang der Wachtel u. e. w., weist er die vorgebrachten 
Lügen nicht geradezu und sehrofl' von sich, sondern denkt 
sieb in die von einer jeden verlangten Situation hinein und 
knllpft Reflexionen an dieselben, welche freilieb nicht gerade 
geistreicher Natur sind C'^^^r Schlitze mag seltsame Ge- 
danken gehabt haben" S. 536, „Dem Falken und Reiger muss 
grausam bange gewesen sein" S. D3S, etc). Doch beschränkt 
er sich uicbt aut solche, sondern wie der Parasit hei Plautus 
dem miles gtoriosus zu Hülfe kommt, seine Thaten ausmalt, 
ja noch mehr pralilt als dieser selbst, so bestätigt auch 
Johan Bouset die LUgen des Vincentius, sucht sie wahr- 
scheinlich zu machen („Es trägt sich wunderlich Ding zu 
bei dem Weidwerk", S. 534), fuhrt sie vollends aus, indem 
er>thut als wäre er dabei gewesen, k. B. in der Erzählung 
von der tapfer» Schwester des Vincentius, von der Einnahme 
der Stadt mit Früchten, überbietet ihn ebenfalls in der Aus- 
malung der erlogenen Situationen und Tbatcn und enticlt 
damit die Büscbumung des LUguers. tichou dadurch, das» er 
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sich brüstet wie Vinceotius, die Eunstpausen nachahmt, in 
denen jener sich bedenkt (S. 537), macht er ihn lächerlich. 
Noch mehr muss ihm dies gelingen, wenn er, wie um die Er- 
zählung des Vinccntius von dem grossen Fisch zu bekräftigen, 
seinerseits von der grossen Pfanne berichtet, dadurch den 
Vincentius zu der Frage nach ihrem Zwecke veranlasst 
und den Trumpf ausspielt: „Der Fisch, davon ihr gesagt, 
solte darin gekocht wenden** (s. oben S. 56). Ganz so lögt 
auch bei Gryphius der Page Harpax für seinen Herrn, den 
Horribilicribrifax, beschimpft ihn aber durch seine Er- 
zählung, ^ß^ und in mehreren Schwänken erscheint der Knecht 
als ganz besonders vom Herrn dazu verpflichtet, dessen Lügen 
zu bestätigen, eine Obliegenheit, die der Knecht aber meist 
zum Nachtheil des Herrn ausführt. So lügt ein Edelmann, 
er sei „in einem Tag von Utrecht bis gen Cöln, so ungefehr 
26 Meilen, auf den Eysschutten (Schlittschuhen) geloflFen", 
verfällt aber dem Gespött als sein Diener zur Erklärung 
hinzufügt, es sei in den längsten Tagen („scilicet in Julio") 
gewesen.2^^ Ein Anderer rühmt sein Rohr „dass es so weit 
trage*^, was sein Diener mit dem doppelsinnigen Dictum er- 
läutert: „Mein Herr schicst allezeit mit dem Winde".^'?! Auf 
mehrere Lügenschwänke kann man beziehen, was Burkard 
Waldis im Aesopus sagt: 

Also wems liegen wil gedeien 

Der muss nit nauff dWolcken treiben 
Hie niden bey der Erden bleiben, 

Sonst gehts jm wie dem Edelman. 
Der nahm sich grosser lügen an, 

Zeugts mit seim Knecht, der bei jm war, 
Der 8 jm verjahet gautz und gar, 

Damit der Juncker blieb bey ehren. 
Als er nun thet die Lüg vermehren. 

Und log von Lüfften und Winden, 
Drauff kundt der Knecht kein antwort finden, 

Und sprach zum Junkern; „nit also! 
Wolt jr ewrs liegens werden fro, 

So bleibt hie niden bey der Erden, 
Auff das euch mög geholffen werden."* 

Harsdörffer erzählt mehrere Lügen, welche er auf einen 
Herrn und seinen Diener vertheilt, unter andern lässt er 
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jenen auch berichten, „wie er eine Sau hätte in den Lttflften 
schreien hören." Frumin, sein Diener, von ihm als Zeuge 
angerufen, erklärt zwar die Lttge dahin, dass ein Adler „ein 
Spanferckel in der Luftt mit seinen Klauen gezwicket", sagt 
aber „nachmals seinem Herren in das Ohr, er solte bei 
der Erden bleiben, sonst würde er ihm nicht mehr helffen 
können." -^3 Dieselbe Bitte richtet am Schluss der oben er- 
wähnten (r. S. 41) Jagdlüge der Diener an seinen Junker, 
der vorgegeben , sein Hund fange Vögel in der Luft -'4, und 
ein anderer, als sein Herr lügt, sein Pferd habe „einen Sprung 
einen halben Meilwegs gross durch die Lufft gethan" *^^^, wäh- 
rend ein Knecht, der für jede von ihm bestätigte Lüge einen 
Kreuzer erhält einer besonder« grossen die Bestätigung ver- 
weigert, da sie für einen Kreuzer zu gross sei.^'^ Ein Auf- 
schneider, dem sein Reisegefährte sagt, er gebe seinen Zu- 
hörern „Ursach zu brumlen", wendet, sich mit der Bitte 
an diesen, er solle ihn, „wann er ihn etwas erzehlen hörte, 
so ihn zu weit gangen seyn gedäuchte, bey einem Zipfel 
seines Rocks ziehen, so wolte er alsdann den Sachen schon 
recht zu thun wissen." Als er darauf von einem Tempel 
in Japan berichtet „der tausend Schuch in die Länge gehabt", 
und „sein Gespan verspürt, dass er über die Schnur gehauen, 
HO hat er ihn steift* by den Falten gezogen: welches dann 
der ander gleich verstanden, und hat darauff gesagt: Unnd 
einen Schuch in der Breite." Als man darüber lacht, schiebt 
er die Schuld auf seinen Gefährten, der ihn gehindert habe 
die Kirche viereckig zu machen.^^' 

Noch sind einige Lügen zu erwähnen, welche in den Wer- 
ken des Paters Abraham a Santa Clara begegnen. So 
selir dieser auch gegen das Lügen eifert, so mischt er doch 
mit grosser Neigung in seine Expectorationen eine Menge der 
Lügensch wanke, die bisher schon ihre Besprechung fanden, 
und zwar hält er sich dabei meist ziemlich wörtlich an seine 
Quellen. Eine Anzahl Lügen erzählt er in verschiedenen 
Schriften auch in verschiedener Fassung, andere kehren 
öfter in seinen Werken wieder oder werden wenigstens 
berührt. Keine ältere Quelle habe ich aufgefunden ftlr 
die Lüge von der Ohrfeige, welche das Zeughaus in Con- 
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stantiDopel entzHudete, indem ein Fnnke aus dem Ai 
des Geseblagenen in ein Pulverfafs fiel^''*: äbniicb BchlJ 
MUiichhauRen Föucr aun neinen Augen und entzUudet di 
seine Flinte. — Ohne eine Beziehung; auf Friiliorea > 
Späteres ist, was er im Judas (II, 125) erzilhlt: „Einer 
über das hnhe Gebirg Üononiae gereist zu höchster Sommei 
zeit, und habe da8ell>8t auf höchstem felsigen Gebirg eint 
Fehltritt getban, worvou er eine gute deutsehe Meil hini 
gefallen, sieh 2413 mal umkehret — dann er babs wohl ge- 
gezüblet — und doch nicht ein einziges venetianisch Glait 
gebrochen, deren er 36 in seinem Kanzen getragen. Der 
linke Fuss aber sey ihm etwas weniga aufgesehwollen durch 
diesen Fall, welche Gesehwulst er noch denselben Tag ge- 
endet mit einer Salbe, die er noch zu Bugiapoli in de^^j 
Cbineser Reich um ein Spott-Geld habe erkauft." 

Aber auch noch in anderer Hinsicht gewähren die Sehrii 
Abrahams eine ergiebige Ausbeute fllr unsere Zwecke. Uni 
der Masse von Heiligen- und Wundergeschiebten finden sich eii 
Menge von Dingen, welche nicht nur der profane Mensch 
LUgen ansieht, sondern die auch als solche im Schwanke sind. 

Bei dem Umfange der (.egendeu der Heiligen und bei 
der Unmasse von Entstulluugen und Interpolationen, welche 
sie erfahren haben, wäre es wohl ein wenig dankbares Be- 
mühen, zu untersuchen, was in jedem einzelnen Falle früher 
vorhanden war, die profane Lüge oder die sieb mit ihr 
deckende Wundergeschichte, zumal da die ersteren keines- 
wegs sämmtlieh in schriftlicher Aufzeiehnuog vorliegen. Ist 
man geneigt Männern wie Fischart und Hans Sachs Glauben 
zu schenken, wenn sie gegen das Lügen der Mönche und 
Stationirer zu Felde ziehen (s. Anm. 102), so wird man 
den Ursprung vieler Lügenschwänke im Munde der Geist- 
lichkeit tinden; andererseits aber kann man aus einer Aeiis- 
serung Abrahams auf die Priorität der ProfanlUgen schließ- 
seu, nach welcher die Grillen der Poeten und Aufschneider 
für die Frommen die Brillen sind, „war durch sie die Wahr- 
heit klar ersehen". „Angeregte manierliehe Aufschneider 
fabulieren, dass ein Gott seye mit Namen Aegaeon, welcher 
100 Armb versehen. Wann die Poeten solches hätten 
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aufgebeu ynn der Mutter Gottes Mnria, wäre es kein Ge- 
dieht, sondern ein Geschieht, denn iiire Gnadenarme er- 
sti-ecken sich zu allen Bittenden" etc.^"" Geuug, tlasB Lüge 
nnd Legeude vielfach identisch sind: ku bewundern ist jedes- 
falls die Naivität, welche an der UeiiereinRtimniUDg zwischen 
beiden keinen Anstoss nahm. 

Ausser den schon gelegentlich und in den Anmerkungen 
eitirten Wundergeschichten dieser Art seien noch folgende 
hervorgehoben. 

Münchhausen selbst nimmt bei der LUge von dem 
mit einem Kirschkern geschossenen Hirsch, dessen Kopf 
dann ein Kirechbaum zierte, Bezug auf den Hirsch, welcher 
einst dem Hubertus, Sohn des Herzogs Bertrandi von Aqui- 
tanien, auf der Jagd erschien und zwar mit einem Crucifix 
im Geweih, 21''' — die Entstehung dieses Kreuzes jedoch 
auch nur vermuthungs weise auseinanderzusetzen ist auch 
die PhantaBie des Lllgeubarons nicht im Stande. Bemerkt 
sei hierbei, dass Münchhausen seine LUge nicht etwa selbst 
eifand, sondern dass sie vor ihm schon vorhanden ist in 
einem Anecdolenbuche vom J. 1729.^''' 

Wenn ferner dem h. Corbinianus ein Bär „anstatt des 
Schimmels alle Last, wie ein zahmes Pferd, bis nach Rom 
tragen hiusb",^'''' so läset sieb das mit der Lüge MUncbhau- 
sens vergleichen, der einen Wolf an Stelle des von ihm ge- 
fressenen Pferdes vor seinem Schlitten benutzt. 

Die verschiedeneu Heiligen endlich, welche au den 
Snuneustrahlen ihre Kleider aufhängen, sind ebenfalls dem 
Geschick nicht entgangen, Vorläufer Mtinchhausens, wenig- 
stens des fortgesetzteu, zu werden. ^^^ 

Es ist das Verdienst R. E. Raüpe's die besten der in 
einer Menge von alten, jetzt seltenen und vielleicht gar nicht 
mehr vorhandenen ßQchern zerstreuten LllgenHchnurren , die 
gern fies der nicht blos mittelalterlichen StotTtraditiun aus einer 
Sehwankeamnilung iu die andere Übergingen, im MUuch- 
hauseu vereinigt nnd sie, die in jenen neben andern Anek- 
doten ohne Zusammenhang untereinander oft sehr dUrtltg 
entählt sind, in geschickler Weise an einander gereiht und 
wirklich erzählt zu habeu. Noch weiter mich üher das Lob 
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diesen jfioggten ond am weitesten yerbreiteten VoIkBbuches 
auftzospreehen, halte ich f&r fiberflfissig. Aoeh ist Alles, 
was über die Entstehong and Geschichte des Werkchens 
zu erörtern wäre, von £llissen in seiner Einleitung zum 
Mfinchhaasen aoseinandergesetzt und in der Hanptsache in 
den Grenzboten 1S72 wiedergegeben. ^w Hier, wo es nur 
darauf abgesehen ist, Das zusammenzubringen, wo» schon 
vor Mfinchhausen in Deutschland an Lfigengeschichten vor- 
handen war, möge nur noch von einigen Dingen die Rede 
sein, die im Mfinchhausen zwar zuerst auftreten, jedoch 
sieher auch schon vor ihm im Volksmunde lebten. Man 
kann vielleicht behaupten, dass im Wesentlichen nichts 
von dem, was der Lfigenbaron an Lfigenschwänken zum 
Besten giebt, von ihm selbst erfunden ist. Ob der Freiherr, 
dessen Existenz zu leugnen einst ebenso versucht wurde, 
wie es mit der Homers und Anderer mit mehr oder weniger 
Beifall noch geschieht, seine Fachkenntnisse aus einer Biblio- 
thek von Schwanke- und Anecdoten- Sammlungen erwarb, 
ist mir nicht so wahrscheinlich, als dass er mit besonderem 
Eifer Dem nachging und Das verwerthete, was während 
seines Lebens mtindlich im Umlaufe sein mochte. Dies 
kann man wenigstens sicher annehmen von den Märchen- 
stoffen, die er aufnahm und die zu seiner Zeit aus Büchern 
kaum zu holen waren. Erzählt doch keines der in neuerer 
Zeit aufgezeichneten deutschen Lügenmärchen von dem 
Hüten der Bienen, von welchem das serbische und sieben- 
bürgische berichten: dass Müncbbausen es thut, lässt sich 
wohl nur durch die Annahme erklären, dass zu seiner Zeit 
ein Märchen bei uns verbreitet war, welches diesen Zog 
neben andern enthielt, ein Märchen, das die ausserhalb 
Deutschlands, namentlich in Siebenbürgen, Lithauen und Ser- 
bien auftretenden einzelnen Märchenlügen in einer andern 
Weise zusammenschweisste. Mfinchhausen steigt, wie der 
Bauer im lithauischen, Jack im englischen Märchen an 
einem Bohnenstengel in den Mond. Auch er dreht einen 
Strick von Häckerling (s. oben S. 7), an welchem er sieh 
unter denselben Manipulationen herunter lässt, wie es der 
Knabe im serbischen Märchen thut und seit den Brüdern 



Grimm auch in deutschen MniTben zu bneii iBl. EbeDBO 
(illlt er klaftertief in ein Loeh, .in« dem er sieb lierausgm- 
Ijeii muss — kurz das Vnlkshuch von Müncbliausen antici- 
|)iit hier die Venlieuste der ueuereii MSrehenaammler. Daas 
er die Märchen in Einzollieiten abweichend von den letzte- 
ren erzüfalt, macht dabei nichts ruh: auch die^e haben ja 
Varianten; und es ist daher keine Erfindung Haspe'» oder 
BUrger's, wie Ellissen meint, wenn MUucbhausen in der Er- 
zählung von den „fünf ttlchtigen Suhjecten" den Horcher 
einfuhrt, der daR Gras wachsen und in Konstantiuopel den 
LfTufer bei Belgrad nchnarcben hört; dieser „plausiblere Er- 
salznmnn" filr den Kc-l, der im uralten Volksmärchen „Seebse 
kommen liureh die ganze Welt" durch das Aufsetzen seines 
Hutes Frost verursacht, war eben schon in dem Märchen 
gegeben, wie es Raupe oder Btlrger ihrer Zeit hatten er- 
zählen hören. *^B So halte ich denu aueb dafür, dass die 
noch Übrigen Lllgenscbnnrren, zu welchen ich keine Vor- 
bilder habe auffinden können, älter sind als Mflnchhauseu, 
dass „in wer weiss welchen alten Schwarten", wie Ellissen 
sich ausdrückt, auch schon erzfiblt wird von einem JSger, 
der einen Fuchs mit einem Ui-ettuagel an einen Banm fest- 
schiesst und aus dem Pelze blilut, oder Flintensteine im 
Innern eines Haren explodiren lässt, vielleicht auch von 
dem toll gewordenen Kock, dem Hund mit der Laterne am 
Schwanz und dem, der sich die Beine wegläuft, von dem 
Hasen mit vier Läufen oben und unten und von dem Aben- 
teuer mit Löwen und Crocodill, Kraftstlicke, wie das Tra- 
gen einer Kutsche nebst Pferden über eine Hecke, einer Ka- 
none u. s. w. sind Nachbildungen solcher, wie sie ähnlich 
unter andern auch die Zimmeriscbe Chronik berichtet, ^'i 
die ja auch au KeitstDcken Einiges enthält, was Münchbau- 
senschen Tbaten nicht ungleich Ist (e. oben S. 71). Seine 
Erzählung, wie er sich selbst sammt dem Pferd aus einem 
Sumpf zieht, könnte man mit einiger Kühnheit entstanden 
sein lassen, als König Ludwig von Ungarn bei Mohacz 1526 
in einem Morast umgekommen war.-"' Als Anleiben bei der 
„Nouvelle fabrique", die einem Raspe sehr wohl bekannt 
sein mochlo, möchte man die Geschichte von dem Hasen 
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als Verfasser und Hannover als Erscheinungsort dieses Buches an- 
gegeben, „nach Nomriz (?): Vernünftige Gedanken über allerhand 
histor., krit. und moral. Materien, T, 3, S. 72. Uffenbachiana biblioth. 
Bd. l, S. 910, Nr, 13"), 12. Hundert S. 31, Nr. 80: Panacaea of Re- 
medie om alle Sieckness te genesen! Am Ende: „Mendacium medici, 
solatium aegri. Doctoors leugen (soo ic gis) Eenen troost der Krancken 
is". — Curieuser Raritätenkasten, in welchem vorgestellet wird die 
Windmacherey . . . Von einem Liebhaber der Wahrheit, Leipz. 1733 
(8. Maltzahns Bücherschatz 519, 2051), S. 231 f.: „Wer sich und an- 
deren eine vergönnete Lust zu machen etwas ertichtetes oder zwey- 
deutiges auff die Bahn bringet, der kan ungefähr auff diese Würckung 
Conto machen: 1. Ergötzet er andere mit seinen schertzhafiften Er- 
zehlungen, so bey ihnen 2. ein gut Geblüt macht, weil durch das 
Lachen der Umlauff des Bluts befördert wird, und also 3. zu ihrer 
Gesundheit etwas beytragen kann, wodurch ihnen 4. deren Person 
wohl gefällt, und daher ihn gerne um sich leiden" etc. 

6. Kant: Anthropologie, Königsb. 1800, S. 88 f. Aehnlich in 
Luc. ed. Bekker I, 209, 30: //«Aa noXkoi sioiv oi roiovtoi oig afjt<pvToc 
igeDq eaxl n^og to xpevöoq. 209, 15: roito iotiv, o zovg 7ioX?.ov: 
eiq BTiiS^vfjtiav tov xpttösod^ai TiQoaysrai, wg avrovg te ^aigeiv fir^öh 
vyitg ksyovrag xai rolq xa toiccvta öie^iovoi fid?uota TtQoaexeiv xh 
vovv. 209,26: xb xpevöog TtQog nolXöv x^g d?,7]&Fiag xid^evrcct, r^Sofisvot 
X(j) TtQayfjLaxL xai ivSiax(jißovxig in ovöeyna n^Oipaati dvayxain. 
Am kürzesten der Psalmist: Alle Menschen sind Lügner. 

7. MSD, Nr. XX, wozu die Anm. S. 334 (Ausg. v. 1873), vgl. 
Lambel: Erzählungen und Schwanke, S. VI. 

8. Das Lügenmärchen streift nach Inhalt und Form an das 
Räthsel, vgl. Zeitschr. f. deutsches Alterthum 3,25. Ueber Käthsel, 
auf deren Lösung ein Preis gesetzt ist, s. Uhland: Schriften zur 
Gesch. der Sage und Dichtung 3, 330 f. Anm. 264. Nach der Hervarar- 
sage hatte der Götakönig Heidhrekr einst geschworen. Jedem, der 
gegen ihn gefrevelt, zu verzeihen, wenn er ihm unlösbare Räthsel 
vorlegen könne. — Zu der Sitte, sich durch drei Wahrheiten zu 
retten s. Grimm: Kinder und Hausmärchen 3 (3. Aufl. 1856), 295 f., 
sowie S. 145. 

9. Das Münstersche Märchen in K HM 3, 193 f. ühl. 3, 236, die 
übrigen in: Kuhn und Schwarz: Norddeutsche Sagen und Märchen 
1848, S. 353, Nr. 12. P. Asbjörnsen: Norweg. Volksmärchen, deutsch 
von Fr. Bresemann, Berl. 1847, Band 2, S. 96ff., Nr. 9. Müllenhoff: 
Sagen, Märchen u. Lieder der Herzogthümer Schleswig-Holstein und 
Lauenburg, Kiel 1845, S. 153, Nr. 209 (vgl. dazu das Sprtichwort: 
Hülfe Lügen, so würde keiner gehangen. Wander: Deutsches Sprich- 
wörterlexicon 3,265, 14; 268, 101). Das Wendische Märchen in Karl 
Haupt's Sagenbuch der Lausitz, 2. Theü 1863, S. 216, Nr. 316, säch. 
sisch in: J. Haltrich: Volksmärchen aus Siebenbürgen, Wien 1877, 
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S. 2r>8ff., Nr. 59. J. W. Wolff: Deutsche Hausmärchen, Gott, und 
Leipzig 1S51, S. 424 f., vgl. mit Nr. 58 bei Haltrich, S. 266 ff. Das 
litauische in; A. Schleicher: Lit. Märchen, Sprichwörter, Rätsel und 
Lieder. Weimar 1857, S. M f. Das serbische Märchen in KHM 
3, 336 ff. Uhl. 3, 234 ff. Bei ühl. 3, 235 f. auch das Märchen vom 
himmlischen Dreschflegel (in KHM Nr. 112). 

10. Keller: Fastnachtsspiele aus dem 15. Jahrh., Stuttg. 1853, 
1, 86 f. 

11. Ueber das Begehren eines Trunkes am Schlüsse der Lügen- 
lieder s. ühl. 3, 230. 

12. Zeitschrift für deutsches Alterthum 16, 437 ff. 

13. Der Honigfluss kommt auch in den Lügenliedern vor, Alt- 
deutsche Blätter 1, 163, V. 27, Suchenwirt Nr. 148, V. 8, und im Finken- 
ritter. Von einer ungeheuren Menge Milch, die 7 Mühlen treibt etc. 
fabeln das norweg., siebenbürg. (S. 266), wend. (Haupt 2, 216) und 
schweizer. Märchen, s. Rochholz in der Germania 7, 400 f., vgl. über- 
haupt die ganze Darstellung über das Milchmeer S. 392 ff. 

14. S. Uhl. 3, 223. 

15. Das engl. Märchen von Jack und dem Bohnenstengel in 
KHM 3, 321 f. Es ist verwandt mit dem Märchen bei Haupt 2, 217, 
Nr. 317, wo ein Bauer auch drei mal in den Himmel steigt, beim dritten 
mal aber Prügel erhält. 

16. Ueber das Winden eines Seiles aus Spreu etc. s. KHM 
3, 194 f. Seil von Frauenbart und Fischhaar 3, 241, aus Sand Uhl. 3, 336 
Anm. 263. — Ut, quod aiunt Graeci, ex incomprehensibili parvitate 
areuae funis effici non possit. Colum. 10 praef. §4 fin. — Betreffs des 
Enjijl. s. Liebrecht in Germ. 2, 245. Das Dithmars. Tanzlied in Müllen- 
hoff's Sagen, Märchen etc. S. 473, Nr. 31 (auch bei Busch: Deutscher 
Volkshumor 1S7S, S. 180 f.) s. auch Wunderhorn 2, 410 ff. Jen. 
Literaturzeitg 1810, Nr. 38, Sp. 299. Wackernagel's Leseb. 2,38, in 
doppelter Form in Fr. M. Böhme's altdeutschem Liederbuch 293. 294. 
Haupt und Schmaler: Volkslieder der Wenden, Grimma 1841, 1. Theil 
Nr. 151; s. auch S. 376 f. (Seide aus Maienregen, Zwirn aus der 
Haferähre). Geschichtkl. Cap. 43 a. E. (Klost. 8,467): gehaspelt Hafer- 
kässuppen und Saurmilch am Rad gespunnen. 

17. Ein Mädchen erhält eine Rippe vom Holze einer Ulme in 
einem Märchen aus Wälschtirol, hg. v. Chr. Schneller, Innsbruck 
1S67, S. 22. 

18. S. Gödekes Grundriss S. 421, Nr. 4 und Elf Bücher Deutscher 
Dichtung 1, 147, 59. 

19. E. Meier: Volksmärchen a. Schwaben 1852, Nr. 76. J. W. Wolf: 
Deutsche Hausmärchen 1851, S. 422f. 

20. In zwei einander sehr ähnlichen „Jahrmarktspiecen'', welche 
Schcible ohne weitere Angaben in seinem Schaltjahr 4, 119 ff. und 
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491 flf. abdruckte („Der lügenhafte Aufschneider« vielleicht das von 
W. Grimm KHM 3,229 erwähnte Volksbuch?) wird der Abschnitt 
vom Fischteich und der vergessenen Hirnschale ebenfalls erzählt, 

21. Im 3. Band seiner von Pfeiffer herausgegebenen Schriften 
zur Geschichte der Dichtung und Sage, S. 223—237. Schon Harsdörffer 
(Quirinus Pegeus) Ar eis apophthegmat. continuatio: Fortgeleitete 
Kunstquellen . ., Nürnb. 1656, nimmt auf diese Gattung Bezug S. 21: 
„Was hat die brennende Flamme für Gemeinschaft mit der grössten 
Kälte? Was hat die Kunst für Gemeinschaft mit der Unschicklich- 
keit (= Nichtfolgerichtigkeit, Unsinnigkeit) und die Ordnung mit der 
Verwirrung und Unordnung? Aus dieser Quelle (aber) Aussen ofift 
viele und erfreuliche Schertzreden*' etc. (Beispiel S. 305, 4475: „Un- 
schicklich. Der Speck vom Schuncken dienet zu keiner Schlaf hauben**). 
S. auch Flögel: Gesch. der kom. Literatur 1, 68 f., v. Lassberg: Lieder- 
saal 2,384; Harsdörffer: Der grosse Schauplatz lust- und lehrreicher 
Geschichte, Frankf. 1651, 2. Hundert S. 381 f. „Neuzeitungen, aus dem 
Frantzösischen Galimatias, oder Coq a Fasne zu Teutsch Heim dich 
Bundschuhe." Gervinus: Gesch. der deutschen Dichtung 2*, 540. 

22. Auch in Görres altdeutschen Volks- und Meisterliedern 1817, 
S. 221. Vgl. Uhl. 3, 227. 

23. Zu V. 6: ein snekke wolte springen vür den lehbart, vgl 
Wander, Sprichwörterlexicon u. d. W. Hase 2, 376, 209. Eyring 
Copia Proverb. Eissl. 1601,1,503: Der Krebs ein Hasen wil erlauffen. 

Zu V. 7: ein mor sprach; mich mak nie man überwizen s. Btich- 
mann: Geflüg. Worte 1877, S. 242 (Mohrenwäsche). Rabelaia 
Garg. 5,22. Germ. 5,44: 

„Wer wascht den zigel, daz er sine roete lä, 
wer bat die krä, daz man ir swerze vertribe ....** 
Keller: Alte gute Schwanke 1876, S. 22, 1: „Wer baden will ainen 
rappen weiss . . .", wie denn überhaupt die Priameln eine Menge 
solcher in den Ltigenstücken vorkommenden Unmöglichkeiten ent- 
halten. Im „Hirnschleifer" von Aegid. Albertinus 1618, S. 452 ff. 
wird ein Bild ausgelegt: „Ein Mann wascht einen Mohren". 

24. Vgl. Uhl. 3, 223 f. 

25. S. Hoffmann V. Fallerslebeu : Verzeichniss der altd. Handschr. 
zu Wien, 1S41, S. 71 f. 

Zu V. 44 f.: „dö sach ich einen snecken zwene lewen toeten". Neben 
anderen unmöglichen Dingen, die der Hoppe EMS 2, 385 au»- 
zuführen hat, um den Lohn seiner Dame zu verdienen, soll er 
auch „mit sneggen vil der cinhürn unt der draken vahen". 

Zu V. 48 f.: dö hiez er müren durch wer zwene turne üf ein linden- 
blatt vgl. Nr. 6, V. 22f. : „ain lobfrosch but ain ritter husz uff 
ainem pfersichstain " , und die Wendung: „Ein Haus banen auf 
einer Nadelspitze", die in den „Inschriften an Haus und Geriith" 
vorkommt (bei Busch, Deutscher Volkshumor 1878 S. 101). 
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Zn V. 8:j «.: Er Ibgct, er uacbo ill' einar v/he etc. \(;\. LeipK. llliistr. 
Zoltung Nr. I9SI, 8. 5IH: „Deutsche Redens» ten." 

26. Vgl. KHM 3', 239. 

Zd V. 30— 3t>, 54-59 und dem von Dhl. 3, 224 f. OeBagten a. auch 
ü. Schade iin Weimar. Jahrbuch (ISäS) 3, 25S, aowie Eoohhok: 
Aleniünn. Kinderlieil und Kinderspiel S. KUS, Nr. TIS und Masa- 
luann In den Heidolb. Jahrbb, der Lit. IS2(i, S. 1213 f. Hierher 
gchiiren aiiuh die Lieder vom Sc hnliUelputx -Häusel, im Wnnder- 
hom (|si)^) 2, 4Uti f. (b. auch die Kinderlieder S. 8S. !I2), in der 
Sammlung deulguber Volkslieder von BUscbing und v. d. Hagen 
Burl. ISOT, S. 09, Nr. 23; Hub; Kuni. und humorist. Dichtung 
1^54,2,735. Mittier: Deutsche Volkslieder 1317. Fe tner E. Meier: 
Volksmärchen aus Schwaben \^hi, Nr. S7, undRochhoU: Alemann. 
Kindurl. S. lüS S. Aehnlicb dem Bremer Kindevreim bei Ubland 
sind: .Gllerl Belleri* in den .Mttnsteri sehen GeBuMuhteD, Sagen 
und Legenden, Münster 1h2ü, S. 213 (nach einer handBuhriftUchen 
Bemerkung L. Erk's vom 21. t'ebr. l^bU im Exemplar der Berl. 
BIbl. |Vt 1271] sind die Herausgeber ausser andern Schlüter und 
Junkermann), und das SciioosHÜed in MUllonhuffs Müruben, Hagen, 
Liedern etc. (auch bei Busch S. Ib2 f. und in dem Kinderbuch: 
„Aus dem Kinderlobon" Oldenbg. l!>jl, S. Süf,, wo auch S. luu 
KU verg!. ist). 

iCu V, IS vgl. Uerm. 5, 46: und wenn ein eliiut mit ainem geren sol 
stekehen ainen alten poren . . . 

27. Zu Lieders, 2, 388 , V. 1 14 f. vgl. Germ. IS, IVJ (.Liebrecht 
anr Zimm. Ohr, 3, 384, 7 ff.). 

2S. S. Huffmann v. F. VerKcichnias etc. S. 9!^, Keller: Altd. 
Uandschrit'ten , TUb. 181)4, S. ttj. Vgl. ühl. 3, 22S. Die Einrahmung 
der Lügen in ileii Wachtelfaog erklärte Ubland auch in der Germania 
(1!>5H) 1,328 f. mit BUlfe dea Spruchs des Teichners, und W. Grimm 
K H M 3, 22 1 betrachtet auf Örund des von Banpt in seiner Zeitachr, 
578 GcBsgten die Wachteln als gleichbedeutend mit Lügen. Vgl. 
die tiprichwUrter bei Wander 3, 255, 7ii; 259, 1Ü5; 2U7, 82; 271, 168; 
372, 174; 273,218. — Im Schauspiel des Herzogs Heinrich Julius von 
iVinoentiaa Ladislaus erzählt Johan Bouset (in der Ausg. v. Holland 
If>55, S. 541), als Vincentius von dem lieblichen Gesang eines Storches 
berichtet, er habe .dergleichen auch einmal gehört, das eine Wachtel 
gar lieblich auff eine Bonderlicbe Melodey sang: Wer weis obs wahr 
ist, was die Leute aagen-. Aehnlich bindet bei Aegid. AJbertinus: 
Hiren Schleifer, München I6l<>, ü. :> ein Uathsherr seiner neugierigen 
Frau auf, es sei darüber boratbschlagt worden, dass man eine Wachlel 
habe Siegen sehen mit .einem guldiueu heim aujf dem Kopff und 
einen Spieas in dun Klawen". — Endlich sei noch auf einen Spruch 
In Germ. IT, IS5 hingewiesen, wo ähnlich wiedaa .wahtelissac' refrain- 
artig die Worte wiederkehren: «Noch wer mein sack leer", und den 
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491 flf. abdruckte („Der lügenhafte Aufschneider** vielleicht das von 
W. Grimna KHM 3,229 erwähnte Volksbuch?) wird der Abschnitt 
vom Fischteich und der vergessenen Hirnschale ebenfalls erzahlt, 

21. Im 3. Band seiner von Pfeiffer herausgegebenen Schriften 
zur Geschichte der Dichtung und Sage, S. 223—237. Schon Harsdörffer 
(Quirinus Pegeus) Artis apophthegmat. continuatio: Fortgeleitete 
Kunstquellen . ., Mürnb. 1656, nimmt auf diese Gattung Bezug S.21: 
„Was hat die brennende Flamme für Gemeinschaft mit der grössten 
Kälte? Was hat die Kunst für Gemeinschaft mit der Unschicklich- 
keit (= Nichtfolgerichtigkeit, Unsinnigkeit) und die Ordnung mit der 
Verwirrung und Unordnung? Aus dieser Quelle (aber) Aussen oft 
viele und erfreuliche Schertzreden" etc. (Beispiel S. 305, 4475: „Un- 
schicklich. Der Speck vom Schuncken dienet zu keiner Schlaf hauben^). 
S. auch Flögel: Gesch. der kom. Literatur 1,68 f., v. Lassberg: Lieder- 
saal 2,384; Harsdörffer: Der grosse Schauplatz lust- und lehrreicher 
Geschichte, Frankf. 1651, 2. Hundert S. 381 f. „Neuzeituogen, aus dem 
Frantzösischen Galimatias, oder Coq a Tasne zu Teutsch Reim dich 
Bundschuhe." Gervinus; Gesch. der deutschen Dichtung 2*, 541). 

22. Auch in Görres altdeutschen Volks- und Meisterliedern 1817, 
S. 221. Vgl. Uhl. 3, 227. 

23. Zu V. 6: ein snekke wolte springen vür den lehbart, vgl. 
Wander, Sprichwörterlexicon u. d. W. Hase 2, 376, 209. Eyriog 
Copia Proverb. Eissl. 1601, 1,503: Der Krebs ein Hasen wil erlauffen. 

Zu V. 7: ein mor sprach; mich mak nie man überwisen s. Btich- 
mann: Geflüg. Worte 1877, S. 242 (Mohrenwäsche). Rabelais 
Garg. 5,22. Germ. 5, 44: 

„Wer wascht den zigel, daz er sine roete lä, 
wer bat die krä, daz man ir swerze vertribe ....** 
Keller: Alte gute Schwanke 1870, S. 22, 1 : „Wer baden will ainen 
rappen weiss . . .", wie denn überhaupt die Priameln eine Menge 
solcher in den Lügenstücken vorkommenden Unmöglichkeiten ent- 
halten. Im „Hirnschleifer" von Aegid. Albertinus 1618, S. 452 ff. 
wird ein Bild ausgelegt: „Ein Mann wascht einen Mohren**. 

24. Vgl. Uhl. 3, 223 f. 

25. S. Hoffmann v. Fallersleben : Verzeichniss der altd. Handschr. 
zu Wien, 1S41, S. 71 f. 

Zu V. 44 f.: „dö sach ich einen snecken zwdne lewen toeten*. Neben 
anderen unmöglichen Dingen, die der Hoppe HMS 2, 385 aus- 
zuführen hat, um den Lohn seiner Dame zu verdienen, soll er 
auch „mit sneggen vil der cinhürn unt der draken vahen". 

Zu V. 48 f. : dö hiez er müren durch wer zwene turne üf ein linden- 
blatt vgl. Nr. 6, V. 22f.: „ain lobfrosch but ain ritter husz uff 
ainem pfersichstain " , und die Wendung: „Ein Haus bauen auf 
einer Nadelspitze", die in den „Inschriften an Haas und Oeriith" 
vorkommt (bei Busch, Deutscher Volkshumor 1878 S. 101). 




Zu V. 8^1 ff.: Er liiigct, er suche AI' einer wiae utu. vgl. Leip£. llluatr. 
Zeitung Nr. ItlHI, S. älti: „Deutsche Redensarten." 
2e. Vgl. KHM 3», 230. 

Zu V. 30— 3'J, 54—511 und dem von Uhl. :i, m 1'. Oeaagten a. auch 
0. Suhade im Weimar. Jahrbuch {ISä5) 3, iöS, sowie Rochholz: 
Alemtinn. Kinderlied und Kinderspiel S. 3US, Nr. TIS und Mius- 
iiiHDn in den Heidelb. Jiihrbb. der Lit, I82U, ä. 1213 f. Hierher 
llfehüren auch die Lieder vom Sehn ützel putz -Häusel, im Wunder- 
lioi-n (mu!s) 2, 40(> f. (s. auch die Kinderlieder S. SS. \f2). In der 
Sammlung deulseber Volkslieder von BUschiog und v. d. Hagen 
Berl. lSü7, S. 5!l, Nr. 23; Hub: Kom. und humuriHt. Diditung 
Ihäj, 2,735. Mittler: Deutselio Volkslieder 1317. Ferner E. Meier; 
VulksmSrchen aus Schwaben \bä'2, Nr.'^T, undRouhliulz: Aletnann. 
Kinderl. S. 168 ff. Aehnlicb dem Bremer Kinderreim bei Uhland 
sind: „EUeri Belleri* in den ,Mllnsteri sehen Geschiehlen. Sagen 
und Legenden, Münster IF>25, S. 213 (nitoh einer haudsehriftliehen 
Bemerkung L. Erk's vom 24. Febr. l!iSU im Exemplar der Berl. 
Bibl. [Y[ 1271] sind die Herausgeber ausser andern Schiliter und 
Junkermann), und das Sulioosslied in Milllenhoffs Märchen, Sagen, 
Liedern etc. (auch bei Busch 8. 182 f. und in dem Kinderbuch; 
.Aus dem Kinderluben- Oldenbg. Issi, S. Sti f., wo auuh S. lUU 
zu vergl. ist). 

üu V. 18 vgl. (üerm. 5, iG: und wenn ein chiut mit ainem geren sol 
stekeben ainen alten poren . . . 

27. Zu Lieders. 2, 388, V, 114 f. vgl. Germ. 18, l'^S (Liebreelit 
iur Zimui. Chr. 3, 384, 7 ff,). 

28. ä. Hoffmann v. F. Verxeicbniss etc. S. U8, Keller: Altd. 
Ilaudacbriften , TUb. 18iu, S. lü. Vgl. Uhl. 3,228. Die Einrahmung 
der Lügen in den Wachtelfang erklärte Uhland auch in der Germania 
(I85U) I, 328 f. mit Hülfe des Spmcha des Teiehners, nnd W. Grimm 
in K H M 3, 22 1 betrachtet auf Grund des von Haupt in seiner Zeitsuhr. 
4, 578 Gesagten die Wachteln als gleleb bedeutend mit Lügen. Vgl. 
die Sprichwllrter bei Wander 3, 255, 7ü; 25», lüS; 2|>7, 82; 271,168; 
272, 174; 273, 218, — Im Schanspiel des Herzogs Heinriuh Julius von 
VIncontina Ladislaus erzählt Johan Bouset (in der Ausg. v. Holland 
1855, S. 541), als Vlncentius von dem liebliuhen Gesang eines Storches 
berichtet, er habe .dergleichen aaob einmal gehurt, das eine Wachtel 
gar lieblich auff eine sonderliche Melodey sang: Wer weis obs wahr 
ist, was die Leute sagen". Aehnlldi bindet bei Aegid. Albertinus: 
Hirensübleifer , Mttnuhen 1(118, 8.1) ein Kathsherr seiner neugierigen 
Frau auf, es sei darüber bcrathschlagt worden, dass man eine Waohlel 
habe ülegen sehen mit .einem gnidinun heim auff dem Kopff und 
einen Spless in dun Klawen'. — Endlich sei noch auf einen Spruch 
in Germ. IT, 185 hingewiesen, woKhnlich wie das .wahtel in sac' refrain- 
arüg die Worte wiederkehren: «Noeh wer mein aaok leer", und den 




Januar iui Schncu fichCne RoBen im Gui'ten »ab; II, 430 (Etwas f.. | 
Alle), wo nitoh BonaTCiitiira berichtet wird, bei der Geburt Jesu 1 
I wunderbare Blumen aus dem Schnee hervorgeaprosBen. VtHB.I 
Blühen der Weih nachte rose (Helteborus uiger) berichtet auch aolion' I 
der Botaniker BrunfelB 1551), a. „Gartenlaube" 1S8I, S. 143. 
Zu V. 5'J: Eiesolingee amalt£ kummC neben vielen anderen 
sinnigen Zuthaten auch in den kuiniBcheu ßecepten bei Haapt 
5,14 and 15,5111 und in der Germ. f>, fi4 vor, dort auch noch 
„sraalcz von stigliez fersen" , welche nebat den .mucken fuezzen* 
eich an die von Höfer in Germ. 1S73, S. lil zu sammcngea teilten 
Uniachreibungen für .Kichta'' anreihen (Lauadaumen, Karoks- 
wiirat etc.), „Kialiogplut" auch in Keller's Faatnachtsp. % fiSO, 96. 
CSS, 1. 
Zu V. US. Weihnachten im Sommer paaat «u den Rosen im Schnee. 
Aehnlich im Dithraara. Lied (a, Aura. 37) Str. 2: Zu Pfingsten auf 
dem Else (dazu viele Belege bei Wander ;<, 1324. 23. 2^; 1335, -m). 
Euch. Eyrlnp: Copia Proverb. 3. Theil, Eiasl. I11U4, S. ÜOI: .Zu 
l'anct Mertena Tag, wenn die Störche kommen, Zu Weihnachten 
in der Schnilt-Emdte." Germ. S, di: .sehne der zu den Bunbenten 
gefallen aey". Wolfr, Parz. INS, 27: .bi dem Bumerlleheu ane, 
vgl. 493, 4 ff. Im Quodlibet in Honea Anzeiger f. Kunde der 
d. Vorzeit 1,213: „Gekouen ist der winler, wo autle wir vor hicse 
gebleyben?" Recneil H. u. lo. Hund. 1729, S. ül, Nr. SO: „nackend 
In die Sonne liegen und gehen, aonderlich um Weynaohten, wann 
sie am allerheisaeaten scheinet''. In einem Schweizer Kuhreihen 
(EHM 3,242) kommt auch ein heisser Sommer vor, in dem Kltea 
erfriert. Im Windbeutel bei Keller 493, 35 ff.: „Enmitten in dem 
sumer heiss Erfnu- eym hirten sein peat geis". So friert aach 
im Liederaaal 2, 3SB , V. flu f. ein Wohlbedeckier an der Sonue, 
vgl. damit die Stellen in den Faatnacbtap. 3, I2U1: „an die Bunn 
zu mitcernaehc, im Recept in Haupt's Zeitschrift 15, 511: .henk ob 
an die saunen die halben nacht", in Germ. S, 64: „leg das 2U 
mittornacht an die baiaa aun, bo wirt es dllrr", in: Dioteria OrilU. 
LiiBstafel etc. hg. von Haupt 1654, Horunng: ,am kalt«n Hontag, 
als die fraw den beltz verprent zu mitternacht am Sonnensoheia* 
(dieselbe Stelle in Fiachart'a Practik, Kloster S, 627; vgl. Wand« '^ 
3,717; 1034 f.; 2, 1Ü92, tl22 ff.). 
3ü. &. Keller: Faatnachtapiele m.'<3, S. 14m). 

31. 4HS, 17— 20 sind aus dem Wachtelmaero V. 22— 27 enllehat...| 
Auch der Eingang ist ähnlich, ebenso stimmen 487, 17 
Wachtelm. 40 ff. Uberein, 

32. S. Keller: Fastnachtsp. S. I.'i74. 

33. S. ebenda S. i486. 1514. 
Zu 1,93,4: „Ein ku was auf ein panm gellogen". Diese WflBdQj 

findet sich nonh heute sprlchwürtlicb zur Bezeichnung von ( 




^mx LTnmiigliohein und Wie<lerBinnigein. So iHntnt ein schwH- 
biauhes Spriuhwurt (in ScIimidB ächwUb. Wurterb. S. ti27); „Man 
Dioliit, (;b sei eine Kuh fliiglg gewordi-n, aie BtuBBu die Uürner 
:im lliuimel an". In einem Lligtnigedicht bei A. l'eter: VdIIcb- 
tlimlicheu auH ÜBBierreicti-SchleBien, Band I , 'l'ro|)paa ISI15, S. 7:) 

I umer Andemi: 

„Ich huur drai poolsuhe Uuxe KBtuin, 
1 ibrsch Meer gflooge". 
Schun dem h. Thomas von Äi|uino Iflgt ein (leisilieher vor, er 
Behe einen Ochaiin fliegen, Abrah. a S. Clara 2, 135; II, US; Vd, 1,27. 
Ebenders. Bagt4, 3ÖI): „Wo giebt bb der gleichen mehr solche 
wftckero Dienatlioien ? wo? hinter Calecut, wo die Kilbe Flügel 
haben eU". GeBchichtklitt. Cap. i> (Kl. h, [43): „Ju; ju, den Oa- 
tor zu, daas ausllieg keine Kuh". Johann Sommer: Martina-GanB, 
Mat^deb. o. J-, H. 1 1 7 ; „ala die Fiaulie auff dem Lande geschwom- 
men, die Hasen im Wasser gewohnt und die KUh und Kälber in 
der lufft geHagen". Eine Reihe ithnlicher L'nmUglichkeiteo bietet 
eine Priamel im Kecueü 25 Hund. 1721, S. 171, Nr, 72 unter der 
Bexeichimng „Rodomontade": 

(jendt en Brügge zjn twe Steden 

Als mcn die tretken aal op Steden 

Kn de lee zyn sonder Sant 

En de WerelC sonder Land; 

Ed als den Vogel broeyt in Stroomen 

Eu den viach nestelt in de boomen. 

Ala den Uyl sal zyn een Paaw 

En den Koeukoeck weeen blauw 

En ala de vliegli sal een arcndt dwingen. 

Ed een koe over de Scheide springen 

En ala den oa verändert in een Swyn 

Dan aal de Werelt sonder geveynstheyt xyn. 
Der Windbeutel will (in Kellera ErK. 49ii, 21 gnn^ ühnlich einen 
Hund ,. za oberst aufT ein turea climm " gesehen haben, und schon 
Luuiun erzahlt im 1 . Buch der wahren Oeach. von fliegenden Fru- 
aehen. Man denkt dabei an das Klnderapiel: Alles was Federn 
hat fliegt, bei welchem Unaclitsanie auch oft Dinge fliegen lassen, 
die sich Bonst mit der Kuh in gleicher Lage befinden. 
Zu 1 , Vi, 1 1 : „Ich weiaa ein maior, der legt alle l'ag dreu groase aier" 
vgl. H. Sachs Schwank vom „Kelberbrutben" in der Ausg. von Kel- 
ler >J, 2hH ff. und das Uärcheu vom dummen Hans, der Uänaeeier 
IaaabrUten will, KHH Nr. :(2, S. :i, Uo ft'. GUdeko: Schwanke 
des IG. Jh. 8.31. Ueist von Jan Tanibaur o, 0. u. J. S. 244 ff. Man- 
cherley Uiaturien oder Zeitverklirtzer, Angab. 1U75, 12, 8. F. t. 
Philander: Zeltverkürzer nu2, S. U, ff. Nr. 20, J. P. Walt- 
mann: Der wüblBtudirtc l'ickelhäring, ilüthenbach [~3's (auch 



94 

schon 1730 erschienen) S. 31 flf. Die Jaxtheimer als Eierleger bei 
Bosch: Deutscher Volkshumor S. 69 f. Mit dem Vorgeben, er 
könne Eier legen, führt der Possenreisser Paul Wüst einen Wirth 
an, s. Scheibles Schaltjahr 2, 30 fif. Erkärlicher ist, was Hans 
Sachs im Spruch vom Schlaraffenland sagt, bei Keller 5, 339, 20: 

Wer pferd hat, wird ein reicher mayer. 

Wann sie legen ganz Körb voll ayer. 

Aehnlich Haupt 2, 565 V. 81. Vgl. Keller: Fastnachtsp. 2,760, 18: 
Und hat ain pferd, das air legt. In einem Märchen aas Wälsch- 
tirol (bei Schneller S. 165) soll ein Esel Eier ausbrüten, ebenso 
ein Ochs in einem hessischen (Hoffmeister S. 41), vgl. Wan- 
der 2, 1692,624. 622. In Pauliini ZeitkUrz. erbaul. Lust 1, 26 legt 
ein Hund Eier, nachdem er ein für Hühner zubereitetes Futter 
gefressen, vgl. Recueil etc. 25. Hund. S. 214, Nr 91. 92. 

34. S. auch Fastnachtsp. 1, 60, 23 ff. 367, 10 ff. sowie die Anm. 
Weinholds 3, 1483. — De generib. ebr. etc. v. J. 1565, C 6 f. „Rc. pipe- 
ris longi manipulum unum, uncias pillularum cochiarum, ungekocht 
fledermeuss, rips raps, stubenrauch, hymelblow II, donner ex gril- 
lorum, adhuc semel, senff, merrettich, güty, ex eodem Schorn- 
stein fegen, diagredion, diatesseron, ein hinderviertel von der vich- 
meydt im grossen spytal; misce simul et contere in mortario; 
repetatur mane et sero, media nocte et in omni tempore." Dicteria 
Grilli. Lusstafel etc. (1540) hg. von Haupt 1834, am Schluss: „Item 
des plaw von dem hymel zwey lot, das grün von dem Regen- 
bogen drey lot, ein stück von dem Nebel, Das alles mit eynem 
Affenzagel zusamen gepunden ist gut für den plawen hasten ''. 
(Dieselbe Stelle wörtlich in Fischarts Practick, Kloster 8, 642). Ge- 
schichtkl. Cap. 27 (Kl. 8, 355): „(nimm für den Schweiss) den 
Glockenklang und was heur der Guckgauch sang, das Blaw vom 
Himmel, und des bösen Gelts schimmel, von der Prueken das gettimmel, 
das gelb von einer beseugten Mor, der Affenschwantz und Schnecken- 
ohr, und das Hirn von der Mucken etc." — Im Recueil etc. 9. u. 10. 
Hund. 1719, S. 00, Nr. 80 sollen das Blaue vom Himmel, Fett von 
Mücken, Eingeweide vom Knebel -Spies, ein Stück ungebrannter 
Asche einer Ellen lang und eines Daumes dick, Enten-Milch, Gänse- 
Schweiss, Totwind u. s w. in einem gläsernen Mörser mit einem Fuchs- 
schwantz zerstossen und in einem Tiegel von Wachs calcionirt und 
schliesslich durch ,,ein Eichen -Brett 4 oder 6 Zoll dicke" filtrirt 
werden. — Vielleicht enthalten auch die noch ungedruckten, von 
Keller 3, 1460 bezeichneten 2 Recepte Aehnliches. — Andere Recepte 
geben Anweisungen zu Speisen, so Nr. 53 und 54 im „Buch von 
guter Speise**, hg. vom literar. Verein in Stuttg., s. dazu die Nach- 
weise Wackernagels in Haupts Zeitschr. 5, 14 f. In Talitz v. Lichtensee: 
Reyssgespan 1697 (s. Gödekes Grundriss S. 513) S. 342, Nr. 225 wird 
Yon Völkerschaften erzählt, welche „allerhand wunderliehe und 
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seltzame Speisen gebrauchen, der Storcks-Neste zn ihrem Salat, alte 
Hnff-Eysen und Sensen-Spitzen für die Fische, und Pflug-Räder zn 
ihrem Panquet etc." — Anderer Art ist die Anweisung zu geistlichen 
Fastnachtskrapfen, auf welche Wackernagel Zeitschr. 5, 15 verweist. 
Ihr ähnlich ist das Bussrecept in: Quirinus Pegeus : Artis apopthegm. 
Continnatio 1G56, S. 344 f., 4024, und das Jnngfrauen-Recept Nr. 4695, 
S. 345 f. 

35. S. Fastnachtsp. t, 59; 2, 079 ff., auch l, 60, 30—01, 4 und die 
Anm. Weinhold's 3, 14S2. — Wenn der Doctor Eisenbart unter An- 
derm einem Patienten ein Fuder Steine aus dem Bauche nimmt 
(s. Busch S. 189 f.), so ist dies vielleicht auf einen Schwank zurück- 
zufiihren, der zuerst in einem Gedicht von Hans Folz: „Die erst 
aussfart eines arztes" (s. Keller Fastnachtsp. 3, 1202) erzählt wird. 
Der Arzt erzählt in demselben auf Bl. lij , als er zu einem kranken 
Bauern gerufen worden: 

Pald hyss ich yn eyn prunnen fahen 

Dar mit thet ich eym fenster nahen 

Ein kam mit mist ym glas erscheyn 

Ich dacht was teüffels mag das seyn 

Wie ein gelust hat yn besessen 

Das er ein kam mit mist hat gfressen 

Ich lacht and dorflfts dem paurn nit sagen 

Doch wolt er mich sein nit vertragen 

Dan gen der pewrin meldt ich das 

Zeygt yr den kam mit mist ym glass 

Di sprach mei freunt euch dreügt d' glenster 

Gct dan mit mir zu dysem fenster 

Ein kam mit myst ym hoff dort stat 

Des schein ym glas euch btrogen hat. — 
Dieser Schwank findet sich noch öfter in Prosa, z. B. im Wissbad. 
Wisenbrünnlein v. J. 1010, S. 13S Hist. LX. 

30. Auch bei Hub: Kom. u. humor. Dichtg. 1, 14 ff. 

37. Nach Hans Detlef in des Neocorus Dithmars. Chronik, hg. 
V. Dahlmanu 1827, 2, 50S und in Anton Viethens Beschreibung und 
Gesch. des Landes Dithmarschen, Hamb. 1753, S. 111; auch bei Hub 
1,284, in Scheible's Schaltjahr 1,203 f., in Müllenhoff's Sagen und 
Liedern etc. S. 474 f., bei Busch S. 179 f., vgl. Büsching und 
V. d. Hagen: Sammlung deutscher Volkslieder, Berl. 1S07, Nr. 107: 
Die Lüge. 

3S. S. Uhl. 3,326 Anm. 20S und Fr. M. Böhme: Altdeutsches 
Liederbuch, Leipz. 1877, S. 301. Auch bei Hub 1, 280. Zu Str. 8: 
„da gingen die gens in kirchen, predigt in der fuchs" und Uhl. Anm. 
214 S. 32(; vgl. Fischart: Die Gelehrten die Verk. V. 030: „Der Fuchs 
kan auch den Gänsen predigen-, und die Anm. bei Kurz 3,457; in 
der Geschichtkl. Cap. 25 (Kl. 8, 307) dagegen: „Die Gauss geht auf 
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de» Predi|^»liii.'* — Sin^tiebe YolksKeder dieser Art sind rereiDigt 
bei Milder: Dentsefae Volkslieder, Leipz. 1S55, Nr. 13i^ if. 

3<l. S. Crerm. 7, 194 and Puechel dss Mirclien tob Sdibu^ffen- 
lande, S. A. mu dem 5. Bande der Beitr. zur Gesek. der deutaeken 
Spr. n. Lif., Halle ISTS, S. 54 1 Meniel: Odin S. 19s 

40. Hans Saehs' Sprach vom Schlaraffenland 1530, bei Keller 
5, 340, 15, Ygi. 339, 29. So ist auch in dem das Schlaraffenland 
seküdemden apanischen Credieht: ,La isla de Janja-^ (im Bomaneero 
general Yon don Agnsdn Daran, Madr. 1S51) die Arbeit verpönt, es 
heisst dort pag. 339^ : 

Llimase esta eindad Jaoja, Y al qne trabaja le dan 

Isla deficiosa, y tanto, Doscientos axotes agrios, 

Qne alle ningnna persoaa Y sin orejas le arrojan 

Pnede aplicarse al trabajo. De esta tierra desterrado, 

vgl Pöschel S. 28. In Rab. Gai^. 2, 32 wird das Schlafen bezahlt, s. die 
Anm. dazn Ton Regis2,313. Anf die Fanlheit werden aoch anderwärts 
Preise gesetzt, so in der Erzählung der Gesta Bomanorom Cap. 91, die 
auch im Fastnachtspiel bei Keller 1, !!»(> ff. sich wiederfindet, ebenso bei 
Eyring 2, 614 ff. VgL KHM 3, 233 ff sowie die Anm. ▼. H. Kurz zu 
Fiseharfs Flöhhatz Y. 1SS6 (Fischan's Dichtungen hg. v. H. Kurz 
2, 42S). S. femer Germ. 5, 293 ff. Wagner's Archiv für Geschichte 
deutscher Sprache und Dichtung, Wien 1S73, 437 ff. Eyring 1, 802 1 
Nachtbfichlein 2, 21 (Gödeke Schwanke des 16. Jh. Nr. 7). Keller^s 
Schwanke 1S76, S. 47. 49. Mone*s Anzeiger (1S38) 7, 226 1 KnrtzweiL 
Hanna-Wurst ▼. Fröhlichshausen ▼. N. L., 171S, 12. S. 316 f. Abrah. 
Senffleben : Höchst nfitzl. Mischmasch von allerhand . . . Begeben- 
heiten, Weissen bürg 1725, 12, S. 305, Nr. 373. Angenehme Gemiiths- 
ergötzung ffir Burger, Frankf. u. Leipz. 1735 (schon 16i>9 als «Ergötzt. 
Burgerlust**) S. 3o. Buch ohne Nahmen Leipz. o. J. S. 5 f. Nr. 10. Auch 
Abnih. a S. Clara 9, 560 (Bescheidessen) hat die Elrzahlun^ von den 
drei Faulen, ebenso Casp. Blanckardus: Neuer bist Lustgarten, 
Nömb. 1701, 12, S. 87ff. 

41. Keller 5, 340, 10. Vgl. Eyring 2, 54: .das Land der Schlau- 
raffen, Welchs lange Zeit gehabt das lob, Von eim lügen ein Batzen 
gab.** S. Pöschel S. 34 f. 

42. Hanpt*s Zeitschr. 2, 564. 

43. Zu Pöschers Abhandlung habe ich noch einige Bemerkungen 
zu machen. Zunächst möge an St. Braudan erinnert sein und an 
Das, was C. Schröder in seiner Ausgabe (1871) S. 37 Anm. 1» über 
das Bedürfniss des Menschen nach einer goldenen Zeit, einem Para- 
diese sagt Vgl. auch Gervasins etc. hg. v. Liebrecht S. 89 ff. Aus dem 
Gedicht selbst sind namentlich (S. 75) V. 1113 ff. (vgl. auch S. 145, 
V. S26 ff., S. 182, 14) und (S. 61) V. 482 ff. (S. 136, V. 396 ff., S. 169, 27), 
sowie (S. 62) V. 523 ff. (= S. 136, V. 437 ff., S. 170, 12) herv<H>zuheben. 
Auch Casp. Ens.: Epidorpidum lib. I, Col. 1624, 8. 143 ff. gibt eine 



.Inanlaruni fnrtuniilHi'iim descriplin" (ex Miireli)}. Whs ferner die 
von UUc]. im Grnnilv. 8. 1:Vi, Nr. Mi" atif^efliliit« IVosa vom J. 1541 
MianKt. wokhc Pilschel nicht inRiinglioli war (h. S. 3!0> bd ist sie 
lodiglicli eine UeheraotTAiop; von des Acn. äylvlns EpiBtola du l'or- 
tnnii ad dominnm Procopiiiu niilitGm(B. tinin Nr. IST, ISS; auch: -Som- 
niiim Enoe Silvii do fortima etc. Hain Nr. ISO— 1112, Nr. 1!i:i abec davon 
versdiieilon , vgl auch PnuKer'i Annalon S. 3US f.: I)is blichlein anffl 
tind neidet Encaa Silvitis von fraii glück , wie eie manuhnn unver- 
dienten nietiBcheii) so liald als den liesten crhScht oder aber angesehen 
hatt etc. a. tl Slraeab. l5Mt). b^s ist dasBelliO Stiick, welchoa sich 
in des Niulas v. Wyle Tranalatiiinen unter Nr. XII findet (hei Keller 
H.2T11f.); die dortige Ueltersotxnng datirt v. J. 14rts, dag heniitxte 
Orf(;inat v.J. M44, und doi-kt sich faot witrtlich mit der des Drnc lies 
v.J. ir)41 (in diesem wird tortniin 2. B. immer durch .trau Venus 
glück" wiederKegobon). Uas Ganxe, im Einxelnon dichterisch sehiin 
diirch^ofllhrt, gipfelt woltl in dem Uedanken (Bl Bij); ,Die men- 
Bolien werden niclit aiiflf ordtricb guhora, roiebtnmb su liesitsen, iKter 
luat KU empt'ahen, sonder ai-hoyt xn villi bringen." — In antiquar. 
Catalogen habe ich femer noch gefunden: 

1. a) Der Staat vun Schlaraffenland ». 0. n. J. [ca. nun). H. 75 Sel- 
ten. Mit Titelknpfer. Ein Satire in Prosa. (Kgl. Bihl. in Breslan). 
Beginnt: Die Well ist so voller Tlioren, als der Himmel voller 
Hternn etc. 

b) Der Staat von Schlaraffenland. Nebat Antwort u. 1 Knpfer 
. o. O. Hüll. h. (Scheible Kat. Si. IS&). 

2. SchlanralTcaland-Landspiohl (Ein ganz neyes). PI. Bl. in i|n.- 
Folio. Volks Würfelspiel des 17, Jh. mit 2u cbaracterist. Figuren 
nnd Text in Versen. Gestochen von. J. Ph. Steydtner. Ilay- 
ttinger'a Bibl. III. Wien \>Hi. 

Als Schilderung eines SchlaraffenlebenB ist atich der .sprach von 
aim weltlichen Cluster, welcher nit weniger artlicli, als Instig r.u 
bereu und «n lesen* vun Graf Wilh. Werner von Zimmern 1542 ge- 
dichtet, zu betrachten, s, Zimm. Chr. 4, 3S(l--3i(;. Alle Tage ist in 
dem weltlichen Kloster .Ostertag und Fasenacht-, AlleH ist in Flllle 
vorhanden und Jedweder ohne Sorgen einem fortwührcndon Frendcn- 
Icben hingegeben ; doch hat das Ganze einen feineren Anstrich als 
die gewöhnlichen Lieder vom Schlaraffenland. An den Spruch des 
UauB Sachs, bei Keller 5, 3:ill. Iii: 

so wachsen bauern auff den baomen 

Wens zeitig sind, eu fallena ab 

Yeder in ein par stifel rab 

knllpl't die Stelle an: Zimm. Chr. ;i, 155, H: .wie man sprucht vun 

paureD im Schlan raten lan dt, die uf den puumen wachsen, und da 

^_ aic zeitig, falluu sie berunder init den fucaen goradt in die stiffcl, 

^K die inen gerecht und ander deu paitmcn auch gewachsen sein". 



S. duzD Lieb recht in Uerui. IS, IS.'I nnd v^\. die Ereälilunt; bei Abi 
s St. Cl. Ui,:u>3 (Hai a. Pfui): Em Jung«: ist Auf einen Bhuii) 
stiegen, lässt aber seine Schuhe nuf einen diiranter liegendea 
Wandrer lallen und lügt ihm vür, düi' Bniica trüge Schiibe, von denen 
die gereiften nbüelen. Der Mann Btei§:t hinauf, um siuh auch 
Paar zu versehen, während dem aber klettert der JuDge beruntef 
oud stiehlt ihm den ilanzen. — N»cli dem Stnrm des vollen Ber| 
Keller 5, XU ff. eiitwiiit Fischart die Schilderuiig der Featapg 
4. Cap. der Uesohichtkl. (Klost. H, U< d.). — Der Zann „gefli 
ten von Bratwürsten brann' (Hans Sachs: D.is Wappe 
Brüder, Keller 3, 52S, :t) schon in: Ue generibus ebrinsorum ebrietate 
\itunda. 15115. A (>'>: „iu das Scblauraffenland, Da die Heuser mit 
Brat vuurBten gezeunet, vnd mit Honig bekleiht, vnd mit Fladen 
gedeckt sein. De qua foelici patria dictum est: Dabo vobis lerram 
flncntem lac et mel. Da vns die gepraten Tauben in die ineiiier 
fliegen." — Wie der Finkenritter in ein Dorf kommt, wo „dieUäuaer 
von Rindern Fleisch gemacht, die Däcber mit Saumägen, Lungen nnd 
Lebern gedeckt, die Stuben mit Schweinebraten getätelt waren" elc. 
(h. PUschel S. ;!5) so heisst es auch in tttranitzkys KeisobeschreibnngCs. 
Good. S. 540) J : (Hanns Wuret ziehet aus Holland in Westphalen) »dalier» 
glaubte ich iinfehlbahr deu Aticker meiner IlolTnnng in Weatphalen 
anasawerft'en, von welchem Land man mir viel Lub~wiirdigea erzelilte, 
sonderbobr die Kuchl-Ueschichten beci'elt'ent, wie dass nelinilicUen 
ein solcher Vorrath an Seh weinen- Fleisoh darinn anzutreffen, dasa 
man mit denen Würsten die Zünn inaclite, mit dem Speck die Dächer 
bedeckte, die Sau-Scbuncken statt der Marck-Stain auftrichtele, und was 
man noch fernerg zu solcher Wlrthschalft iiüthig hat." ^ Fuchsmnndi 
(von demselben Verfasser) erzählt im II. Cap. von der Banptstadt anf 
dem Monde: „Die Diicber auf den Häusern Bind von NUrnbergiBchen 
Pfefferkuchen, nnd der Kegen ist eitel Limonade, mit Cliokolade 
schmiert man die Wagenräder". Die Säuieu an den Tfanvcn des 
kaiserlichen Palastes bestehen aus ,lauter groBsen Tabacbsrallen". 
Dem Kaiser werden die leckerhafton Speisen mittels goldner Arm- 
brüste in den Mund geschossen, die tietranke aber aus silbernaa 
Spritzen hineingeBpritzt. — Marx Mangold: Marckscliiff etc. läM. 
(vgl. Züilschr. f. d. A. 21,447) Aiiji-: 

Da hat man einen Berg gefunden ., 

Voll Mehl, das mans backen künden 
(vgl. A. Manzoni: Prom. Spoai 1, II). — Im Märchen von Kfcki 
Haus sind die Mauern von Zucker, WÜndo von PfeffemQsi 
Fenster von Uonigkucben, Dach von Zwiebäcken, b. I'rilble: Mäml 
für die Jugend S, ISü, Nr. 4(1, vgl. Grintm Nr. lür Hansel nnd Oretl 
— Wnnderhorn 2, 79 (ISOS): 

Was gaffts lang Ihr Lümmel 

Keine bra(«ne Tauben, künnt kccklich mirs j;lnnbun, 

Euch Hiegen wird hier in daa Maul. 
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/« Jen vnn Birlmger in der Gemi- 15 (IS (i) S IDI 1f 8 >•'< 
nnil I ~ ^ 1 > in itgeih eilten ZeiignisHen geh tri noch KnatI ilcli 
lem 1^5S S 1^1: -Wir Volnariiis von Pininini Siberft Schamia 
Bcliiln ein Land in SchUmpsiiipon, bchlanrafTenland nnd 

Im KUnigreich Narragotiicn. dn das Edel geecblecht diL tantaBten 
wachHBn" etc. 

H. lieber die AuBgaben a. Uhl. i), ilJ.), Anui. 251. UUdeke Urund- 
risBS.42u, Nr.2, sowie Eit' Bücher ÜeutBuber Diobtung I MD, \,lU,Ti. 
MalUabn: Deutscher BliuhctBchatz S. 21)2 (Nr. I22'J .gaaz unbekannte 
Anagahe"), Weller: Anualen 'i, ;(bl>. Sugar eine Dan iscbe I]el)erBetzung 
ist von ihm vorhanden. Das auf der Berliner UniverBltSts-Bibl. befind- 
liche Exemiilur der doutachen Ausg. (u, Ü. u. J.) . ans der Bibl. dur 
Br. lirimm enthUlc ncUet dem tlana Guuk in die Welt auoli: En ret 
Intterlig UiaUirie, um dun drabelige og vidt berejste Ridder, Hr. Puly- 
Icarp af KyriaÜBsa, med Tilnavn Finkerridderen etc. Kjobenhavn, 

0. J. H' Bl. Die Verso am Ende, die den F. als To am Iren den, Fahn- 
driuh lind PuBthoteu feiern, fehlen iu dur Ueberaetzung. Aufa Neue 
gedruckt iat er in RBichnrds Bihliuthek der Ilomane tu, li'i ff. und in 
Sinrooks Dealschen Volkabflcbcrn Nr. D'J (Band T). Die Vcrmutbung 
der Br. Oriinni (KUH :i, 24u, e. auch den Brief von Meusebacha Germ. 
la, hOl), daaa Fiachart vielleicht an der GeBcbichle vom F. mit- 
gearbeitet habe, widerlegt W, Waokernagel in seiner Schrift <lber 
Machart (Rasel l^TO) S, !l6f. Anra. 2(i2. Für eine grössere Pop nlaritSt, 
als (itideke sie dem Bitülm von P. xugeatcht, Hpreehen nicht mir die 
Menge der Ausgaben, sondoru neben einem Sprichwort bei Wander 

1, Iii2('>: .Wer dich aus dem Finkenrittcr fra^t, dem antworte aus 
Euleiu)){ogelB Vorrede* aueli die in duTi genannten literargeacliicht- 
iichen Werken angefQhrlen C'itate und das von Birlinger Germ. IST1, 
S. "^4 beigebrachte Zcugniss, dem noch ein weiteree hinzuxnfflgen ist 
aiiB dem .Wiaabadiaeh WiBenbrllnnlein" etc. lUKi, S. :iG f. Zwei 
streiten sich, .ein Mann und ein Hänntein", .biBs endlich nach lang- 
wUriger gehabter DiBpntation der kurtze Finckenritter als» an- 
gefangen: Wohin, komm her du grosBorThumlräger* etc. Mit Beiner 
Bede erringt er den Sieg und .allen DiickenrnKunlein- Ehre. Direct 
an Zflge aus dem Finkenritter lohnen sich sowohl das Lügenmärchen 
an, welches I'eter 2,207 ans Weidenan mitthellt, bIb auch das Lied 
bei Kuchholi 8. 197 f. Nr. 279: ,Do chumiii i au euere Chille, lach 
innen und ubbü zwillo etc.' Was das Wort Finkenritter angeht, so 
scheint e« erst diii-uli das Volksbuch iu die Literatur eingcfllhrt 
xti sein. Vor Ihm ist es nirgend» lielegt. Anoh über die Ent- 
alehiing doa Wortes und seiner Bedeutung finde ich nichts. Jeden- 
falla hat man es mit der studentischen Bezeichnung Finke zusammen 
tu bringen, filr Einen, der keiner Vorbimtitng ang^ört, der sieh 
nii'ht paukt, einen Miiihlosen. Wie das Wort aber an dieser Be- 
dculoDg konmil , ist niiub uiciit erklärt. Denn das CiNil liej ÜundurB 



\,AiH nus VollmaniiB bnrschikuBeai Würterb,: „weil Oieae Leute nii 
wie oingehanerte Kinlceii in ihren Kürbon Bind" wird man ji 
als Erklüriing ansehen wollen. Die Voruinthimg LiebreclitB Über 
Fiok und Gimpel Germ. 21, IW kann man anuh nicht ila/ii benutzen. 
Vielleicht liisBt siub eine Erkliirung gewinnen durch Heran »lehn Dg 
der ISedoutnng von t'ink in der .Schweiz: finka ist nitcli Tgbler: 
Apponaeil. HprachBchata H. 192 der grobe plumpe Schuti von Wolle, 
Finckle = Calcoi lintel. Soccnli (aus Maaler; Die Tentach apraeb, 'iV 
gnri I5til), und nach Rochholz nlemann. Kinderlied K 'MKt sind Ffnken 
im Alcmann. Schuhe ans farbigen Tnchenden. Vielleicht das» man 
aiuh unter den Trägern Bolcher Schuhe oder Socken t'eigo, des Heldeti- 
thums bnnre Leute vorstellte und sie knr/weg Finken, Ffnkenrittei 
nannte, wie die Zimmeriscbe Cronik auch von Jupenrittera (die Jnpe 
als Kleidungsstück den Bauern zukommend) In diesem Sinne redet. 
Aelinlich wird ein Laut«nschliiger „wegen seines Lauten ach lageni 
tretnichkeit zu Rom Lantenritter genennet" Lnstiger DemocrituB, 
anaerlesene Fragen etc. Colin liiSO, 12, S. 711. 

15. Uhland :i, 23:(. Vgl. auch Gerv. 2=, 54D ff. Vilmar: Gesch. 
der deutschen Nationallit. l'J.Aufl. IST9, 8. 274. GOrrcs; die deiitsehAi; 
Volkshiicher S. 17!) ff. 

4<i. n. Kurz: Gesch. der dentscbon Literatur 2, 1491'. 
- 4T. Uüdeke: Elf Bücher deutscher Dichtung 1, 14», 3. 

48. Bobertag: (ieach. des Koni ans in Deutschland, Band I (1ST9) 
S. 192. 

4ü. Vgl. hierzu Abr. a. S. Clara 14, 352 f. (Etw. f. Alle) (citirt 
im Recueil il. n. lli. Hund, S. IUI, Nr. 196); ,Die Poeten fabuliren, dass 
oinsmals der unwillige Mars einem frommen und unschuldigen lieot .. 
sehen ans angebohmer Furie den Kopf auf einen Streich habe abgfr- -I 
hauet, welches dem Gott Jovi seiir missfallen, darum dem Vulcaiw-^ 
befohlen, er aolte ihm den Kopf wiederaufsetzen , aber der plumpe 
Geselle ans Unachtsamkeit bat den Kopf verkehret hinter sich aafge- 
aetzet". Diesen Fehler habe Vulcan „nicht gar vemweifelt"' gefun- 
den, „denn dieser Henach kann anietzo einen Seiler abgeben, weil 
diese Leute ohne das allezeit mtlssen jurücke gehen". Vgl, die Er- 
zählung Hans Clauerts oben S. U und die dea Blinden im Wendiscben 
Märchen bei Haupt 2, 2ti'J. In Sam. Gerlachs Nova Gnomotbeka liiSI, 
Lib. I, S. 136, Nr. büb trifl't der Henker einen zum 'i'ode verortbeilten 
beim Kegelschieben nnd haut ihm den Kopf ab , wie er eben nach 
einer Kugel greift. Der Entliauprete bekommt statt dieser Beinen Kopf 
in die Hand, wirft damit 4 Kegel nm, ruft „leb habs gewonnen" und 
stirbt nun erst. Ein Kinderlied im Wunderhora 2, 79 lautet: „Ich 
möcht vor tausend Thaler nicht, dass mir der Kopf ab war, Ua apräng 
ich mit dem Rumpf herum. Und wisst nicht, wo ich wUr, Die Leat 
schrien all und blieben stehen: ICi guck mal den! Ei guck mal den!" 
Ilieiher gebiiir auch, was Vinteiitius (Heinr. Julies Schauspiele lig. v. 
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Hollaud S. 5:(9, vgl. auch S. m2) vuu dem Eichhorn erzShlt, dtis n^-.h 
VerliiBt swnea Kopfus tien Ilumi güliiHSon , vgl. aucli diis Liiguulied 
fin LiudurH, Y.Slf., wo oin haiipthiBer HufwArt (UmiBhiinft) sielten 
Wiiuhteln uiiaulnander Htilrt. DuBBOlbe Motiv bunütKtGuudy: VcDutina. 
NuvülluD I. Nov. (bei ReeUiii S. 22). 

M. Oescilichtkl. Cup. ;i (Kloeter S, Ii2): „Wo wer der Bauer von 
tjaltsburg Bu ein kleines gvites HaiiBBloin wordeu", Cap. 4 (S. ii5): 
„Biindte Biindscbnli einorley färb" (vgl. W. Orimm: Konrads gold. 
aehniiL'dü XXIX, n ff. Waither v. d. V. 24, 2(1). Aekcrraann von 
lMlheim(hg. V. Kiiiusuhei:tt, PriiglM77)S. bä, IT: „ein allter gi-oiscrjuiige- 
ling", Ketlur Fnatnaelitsp. :t, l4Sü Nr. ;(:1: „Jung alter greiss", Mayn- 
liiiiuklers Sauk etu. I(ii2 (s. Zeitschr. f. d, A. 21, 461 f.) Nr. 611 (H): „oiu 
alhir junger GeBell". 

&I. KHH Nr. ):<•< lind r^ 220. HlIustGriBcho Goseh., Kagen 
und Logenden, Hlineter IB'25. 8. 2H2 f., vgl. anch S. 235, sowie die 
Kiuderliüder hu Wundcrhorn 2, S. :>;{ und 2-1. MUndlicIi: „Eine Eirulie 
oline Daeh, Ein Te ich ohne Dainui, Ein Tliurm ohne tiolUute, das ist 
das Wahriieiclien von Weide". Die sonderbare ScIiiffaLrt findet sieli 
aiicli im DitliinarB, Lligenliede V- 21-25, bei UIlI. Nr 24U B, Ötr, 2 
(==2411 A, Str. 5). Nr. 241, Str. li. 7, bei Biiecliing u. v. d. Uagen Nr 1117, ■ 
Str. 3. 

52. „Ein Suhweincmer Kalbsbraten von einer geräaeherten Gans, 
die am Bratspiess iliren Geist aufgegeben" wird aucli unter den 
.Itaritäten etc." im Recneil eta. Nr 3 dea 24. üunderts, IT21, Ü. 12 
aufgeführt. 

53. Mancherley Histoiien oder Zeltverklirier Äugsb. l(l'6. 12, 
B,, Kurt^weil. Brieff von llanss Kuapsack: .da begegneten mir unUir- 
wegens xwcen groBBC WüllTe: sie kamen auff tnicb 7.u, da hieb ich 
dem einen ein SlUck vom Ohr, dasa ihm der Schwans blutete ete" 
(ebenso in : Der lust. Heerpaucker o. U. ii. J. S. T'J f.). 

54. Das Lied bei Uhl. Nr. 241 kommt in Str. a — 5 und 15 der 
Eriahiung dos Finkeuritters vom I^ilimeu, Blinden und Stummen in 
Besug auf AusHihriichkeit am nSchsten. Iiu Dithmars. Lied, bei Vietb 
S. IM, V. II ff. gesellt sie!) noch ein Tauber «u ihnen. In Gumein- 
seliaft treten sie aueh im Liede von ](>I2, bei Raupt 2, 500, V. 32 ff., 
auf sowie in der Stelle in ,De generib," etc. ISUä, A 12: „da raffton 
ilie Naeketen die Busen voll tjteine, da lauhten die Todten, du sahen 
die Btlodon 2u . da aubriun die Stummen mit lauter Stimme." In 
den früheren I.ügenstiicken erscheinen sie, ausser im Wachtelmaere 
V. 140— 15f!, das aucb aunst mehr ZusammenhUngendes hat, als die 
anderen, einzeln, so in dem bei Lassberg v.UOff,: „P.in stnmb moeht 
uit verswigen, Das der babst wart begraben. Ich sach einen sieuhon 
laben Mit hurtoD mul straicbeD"; Kolm. Us. 142 (bei Bartsch S. 51b), 
V. 12: „ir sieben sprnngen llbcr mer, tax waren Um siechen"; im 
Windbeutel (bei Keller m, 20 f.): .Das hat ein pUnter offi gesehen, 
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Das saget mir ein stum für war.*" In Kellers Fastnachtsp. 3, 1200 ff. 
heisst es ; „Und des gehörs von einem tauben Und der eym stummen 
ab künnt rauben Vierhundert wol gesprochner wort Die man het dot 
von im gehort'S in der Geschiclitkl. Cap. 3 (Klost. 8, 61): „derea 
Hercules für Flöh zwölff Schilling in ein nackenden Busen schob."* 
Wer ins Schlaraffenland will, der soll (Haupt 2, 565, V. 163 ff.) einen 
Blinden fragen oder einen Stummen, „der ist auch gut darzu, thnt 
|hm nicht unrecht sagen ,*^ vgl. Pöschel S. 39. Er. Francisci erzählt 
im zweiten Theil seiner „Lust Schaubühne vielerhand Curiositäten, 
Nürnb. 1071'% S. 075 von einem Blinden in Agrigent der „grossen 
Herren auf der Jagt den Weg gewiesen, und alle Gräben, Bäche und 
die Stände des Wildes besser gewust, denn die sehende Jäger^, 
ebenso Casp. Blanckardus: Neuer histor. Lustgarten, Nürnb. 1701, 
12, S. 15 ff. [aus Antonius Panormitanus IIb. 3. de dictis et factis Regis 
Alphonsi sect. 23] und Philander: Zeitverkürzer 17U2, S. 428 ff. Nr. 630. 
Der Blinde als Wegweiser kommt auch sprüchwOrtHch vor, b. 
Wander 1, 4U1, 9; 401, 19; 402, 50; 403, 03; 404, S9. 90. 92, während 
andere vom Entkleiden des Nackenden handeln, III, 854 u. d. W. 
Nackender 2. 4 und 850, 0. 7. 10. Bei Höfer: Wie das Volk spricht, 
Stuttg. 1S55, S. 9 steht: „Nu will'u wi sehn, sogt de Blind, wo de 
Lahm danzen kann!** Der Hasenfang der drei Gesellen kommt ausser 
im sicbenbürg. Märchen (bei Hai trieb S. 208) auch im Volkslied vom 
Schlaraffenland bei Peter: Volksthümliches aus Oesterreichisch- 
Schlesien, Band 1, 1S05, S. 74 vor, vgl. Poeschel S. 39 f., sowie in 
einem Räthsel in Simrocks Deutschem Räthselbuch (deutsche Volksbb. 
Band 7) S. 305, Nr. 170. Vgl. endlich noch das Aargauer Lied bei 
Rochholz S. 264 („Es fahrt MüUistei etc.**) und bei Busch S. 178. - 
Abrah. a. St. Clara 10, 605 f. (Hui u. Pfui a. E.) erzählt eine „Fabel- 
oder Allegorie von einem Stummen, Blinden, Handlosen Harfnisten 
und Kinimmen, und Harsdörfer: Lust- und lehrreiche Geschichte, 
Frankf. 1651, 2. Hundert, S. 207 f. ein Räthsel von ihnen, welches 
allegorisch gedeutet wird. 

55. S. Uhl. 3, 232 f. 292, Anm. 31. 336, Anm. 261. 

56. Vgl. Büchmann : Geflügelte Worte 1877, S. 75. Wander unter 
Messer III, 645, 119. Im komischen Recept v. J. 1443, Geruii. 8, 64 heisst 
es: „trinch wein aus einem lären pecher, der keinen poden nicht hat." 

57. S. Uhl. 2, 233. Der Schwank im Ambraser Liederb. Nr. 235: 
, Ein dorff in einem bawren sass " , findet sich auch mit wenig Ab- 
weichungen auf einem flieg. Bl., etwa vom Jahre 1530: ,Ein newes 
Lied, das hinder herfür kert '', abgedi'uckt bei Boehme unter Nr. 277^. 
Eyring 1, 580: In Summa sind all ding verkert 

Gleich wie der Meyer Meyd und Knecht 
Auffweckt und lehrt Hausshalten recht 
Wie man solches gedieht nim war 
Find in ein besondern Elxemplar. 
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Auch Burkard Waldia wendet im Aesopus eiuuial (I, 91, 'J3) dieaa 
Ai't der Vurdreliiiug im: (iniiuuhui' thut grusB iind eagt er .KOqd 
baweu, liuwcn, HchniUuu, giusBun) Kiiun BUuhsen leuten, Glocken 
echiesseu", vgl.die Aniu. belKurz ^i,^b. Zu N. 23:t u. 234 des Ambr. 
Ldb. vgl. die ttleiiüuiTiiBeht'it Stiiüko bei Ktiuhh. Ü. i3, Nr, bl und b'i, 
aowie die „Schneldergaat" S. 4gf. Nr. KS. Auuh die Lieder in den 
.Miinuter. Gesch." etc. iSiä S. 262 (Verkehrte Welt) und Ueinr, Prüble: 
Wcltl. u. geistl. Volkslieder etc., AsuherBl. 1^45, S. IUI f., das leU- 
toro auch bei Hub 2, 325 sind hier anziitllhreii, Im Eingang dea Briefes 
iiu „Ersten Theyl Katzipori 1556-, Zijij heisst es: .Gott geb dir ein 
guten uiurgen £u nacht uuib Veaper zeyC, wann du auffstehoHtt, wann 
du bustobeti, das ist bezeeh gewesen biat''. 

5S. 8. J. A. L, Wagnor: Quelle jugendliuber Freuden ud. 3:iii 
Spiule Leipz. lSa:i, S. 337. Das dort augel'lihrte Beispiel (Vorigen 
UandBchub verlor ieh meinen Herbst otc.) findet sich aucb aleoianniBch 
bei Kiwbholz S. ri, Nr. Si). 

ä'J. S. V. d, Ilagens Narrenbucli S. I3T. SeitenstUokc dazu itu 
.KurtKweil. Zeilvertreiber" ete v. C. A. M. v. W. 16W (HtlBehtieli Siuitin 
Dach zugeaehriuben) S. 4*fi f., wo ein Dienur ausrichtet: .Herr Kapaun, 
mein Vater auhiekt eudi einen KupurindeuCen ete." und; .Mein Abend 
sehiekt uiieh her, lüdt euch guten Uerm sagen, last leben, wie er 
fragt, wann er einkehrt, bu wil or vurlibergebu*. 

IHI. Ueiumar Htj 2, ^Uti": .Ein hase zweno winde euch." Uarner 
Ms 2, 245'': ,Ein hase xwcne winde vieuk.* Wiener Us. bei Uaupt 
2, aOil, V.'J5: ,er liuget, er aacbe üf einem wason slrltun einen wilden 
luuen-. Ubl. 241, Str. <J: , der luiader jagt den jäger mit sein hunden". 
r VuD Hans Sauhs rührt ein Schwank her: „IJie Hasen fangou und 
I btateu den Jäger" 15bu, Kellert, läD H. abgedruckt in tjcheible's 
I Sclialtjabr I, -IU!i tf. Eyring 1, 5<)4; .sie wollen mit Uaaeu Hunde fan- 
I gen,- a. auch 1, 571) f. Vgl. Wander 11, 375, 1'JU : .Dur Uaae wilide eher 
I den U und. fangen'. — In den Taatnaohtsp. 1, <J4. l.t heisst es: 
„loh littb vier gens gesehen doch, 
Das die prieten einen Kueh." 
l&lHiodB I, 93, 20: .Ich sauh, das ein freseh ein storch versuhlant-, 

, 2111), 2; .Und wenn ein frusuh ein atorgun vurachlickt" — 
|Cftiuer I, 21IS, IT: .Wenn der t'uchii wirt dieheu das huu 

Dnd wenn der hund den hasen lleucht- 

.Und wenn die gans ein weit' wirt Jagen' ..... 
I Keiler: Alte gute üebwiinke tSTii, S, 17,4: .und ob sieh ein wolff 
sinur gcuas magerweren" ..32,1:. Wer ain bock zu aim gertner setst 
und suhaf und genss an wolff hetzt' . . . 

ül. Vgl. De lidceoucubiuarumetc. (läoi) AuBg. V. I5G6,G. 9: .awi- 

I sehen l'tiiigsten und l'issllngen, du der Weg ubvr diu weiden hangt." 
DiuteriaGrillietc, (lä4e) Wultsuiou: .itiviHuliun loch und pruch hausen, 
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bei übern kitzig, da der weg über die weyden hangt". Im Lligen- 
uiärchen aus WeideuaU) welches mehrfach au den Finkenritter ge- 
mahnt, bei Peter 2,207: „wu dr Sack tl Wassr laant, wu de Fetze 
iiwr dr Waide hängt". In Sachsen die Redensart: „In Tripstrille 
(vgl. Keller Fastnachtsp. t, 303, 8), wo die Pfütze über die Weide 
hängt*" (Busch S. 39 und 114). und in der Schweiz: „Anno Schnu bi 
dem grosse NUni, wo de Bach über de Haag ie glampet ist*" (Wan- 
der 2, 1692, 622). 

62. De generib. ebr. etc. A 12: „Da brent die Bach, da bullen die 
Bauren, da lie£fen die Hund mit Spiessen". Fischart: Binenk. 200: „zur 
zeit, da die bach brauten und mit stroh leschten, die bauren boUen, 
die hund mit spissen heraussloffen , nemüch zur zeit des strengen 
Fiukenritters" (Goed. Gruudr. S. 420 f.). Zauberspruch der Cyrilla 
im 4. Aufzug des Horribilicribrifax (Andr. Gryphius Schauspiele hg. 
y. Palm 1S78, S. 141): „Das sagen die sieben Siegel, dass alle fische 
werden brüllen , die engel werden weinen und werflfen sich mit stei- 
nen, die wege werde schwimmen, die wasscr werden glimmen, die 
grässlein werden zäunen (klafifeu, sich aufthun) und alle hoche tan- 
nen". Preuss. Sprichwort (Busch S. 133): „Es geschah im Jahre eins 
(anno Dazumal) wo die Elbe brannte und die Bauern mit Stroh- 
wischen löschen kamen". 

63. Hier möge au den Ausruf Bambergers in der Reichstags- 
verhandlung über die Samoa- Vorlage erinnert sein: „Wenn wir die 
Vorlege ablehnen, kräht kein Hund und keine Katze danach!" 

64. S. Wander 3, 1325, 30— 32. 1324,26. Vgl. auch u. d. W.Nim- 
merleinstag 3, 1034 f. Hinzuzufügen ist noch: „Zwischen pfingsten 
und Nuerenberg" Germ. 8, 64, und eine ähnliche Verwechslung von 
Zeit und Raum im Alem. bei Rochholz S. 45, Nr. 88 (zwische Pfeiste 
und Brämgarte); aus der Fastnachtspredigt vom Dr. Schwärmen etc. 
die Stelle: „die Wort die ich ewer Lieb in Latein gesprochen, die 
habe ich zwischen Schlampampen, Ostern und Pfingsten von einem 
dürren Zaun gebrochen". S. Kellers Anm. zu Haus Sachs 5, 290, 22. 
Aehnlichc Zeitbestimmungeu : Haupts Zeitschr. 15,511: „des jars'tags 
da man zahlt nach Eggen Geburt III meil von pfingsten an dem 
nechsten tag nach Rugerstag des totengrabers". Anfang von Fischarts 
Practick (Kl. 8, 555). „ Als man das Jahr zeichnet mit einem gelegten 
Kessel" etc. vgl. Cap. 2 bei Rabelais (Kurz: Fischarts Dichtgn. 3, 430), 
Str. 1 1 : 

Mais Tau viendra, si qui d'ung arc turquoys. 
De cinq fuseaulx, et troys culz de marmite. 
Rastbüchlein 1558, S. 153: „Nachdem wir inn verschinen Jaren, nemlich 
der rinder zagel, Tausent fünffhundcrt Bratwurst vnnd acht vnd fünflft- 
zig pfund Sauermilch, die man sonst Putter vnd Dumpelmilch heisst, 
etliche raadatct ond verbott aussgeschriben." 

65. S. Rochholz S. 45. Noch im 18. Jh., in Stranitzkys Reise- 



beaulireibuDg ü. K und E, t'rliiiU Wiiratl xuf scinu PnL);e nncli iluiti 
Wu); nach ijuiuriiioi'k so uuguruiuilu Autwurlun, diiBS ui „lieiuiliuli 
&UH der l]»iit niöcbtö springen". V(,'l, dim lUiis SiiuIib Schwank 
vom „imgcliöret pnwer", bui Kdlur a, i:i:! ff. Aubnlrcli in Blauukar- 
(luD liistur. LnatgafMn ITH, S. 3i)T f. und ,). P. Waltinann: Dur erfahr, 
l'iukölliiiring 1733, S. 172 f. 

liti. Auf der 4. 'raj^ruiiiu will eich dttr Finkonrilter hus wmuiuu 
Waascr oinun Winlerrouk uiuchen InsHftn. Vgl. däa S|iinn«ii vun 
Soide auB Braten, Wachteimaorc V. IUI. Vridank 12(1,5: „NiomaiT 
kan geiuachcn von haste scharlavhuu". Aiieh dia Friaineln , welche 
h\. ICodlor Genn. ;<, :tTl ff. mittheilt, enthalten Ulinliuhc Dingo, 

lil, Vgl. Bojardu: Verl. Roland l,!l, 7S, S: 
.wilt iln niuht Kehen 

Und uach dem Lärm dun wir dort hüron, aolieu'^- 
wie ShakoB{)oaro'g Zettel hinausgeht, „nm ein OeriluHch zu sehen, 
das er gehUrt liat" (Kogia S. :(:<S). 

(iS. !^. t. B, Hanpls Zeitgchr. I, -läl ; Houe'H Anzeiger I, 212; Lie- 
derbuch der Clara EXt^lerin hg. v. Ualt^uH S. '2ul, Nr. 42: „Äin 
abunteurliehe rede und vellt vun aiuoni tn dem andern", vgl. 

8. xxin. 

(i'J. Werner: Quelle jngendl. Freuden ete. -S. :i4l. Ea ist das 
alte Rpiol: Koiin dich Bundachuh. 

TU. Uass der Finkenr. alle aulne Erlebnisse vor aeinor Geburt 
durchmacht, drittbalbhundert Jahr vor dieaer „manchoa Königreich 
itud Landschaft weit and breit durchhiebt und besieht", ifl( ebenfalls 
ein BchoQ vor ihm verwertheter Zug, b. das Lllgengedicbt im Lieder- 
saal V, 24 f., darnach auch In dein Lied dea Frankl. Llederb. Kr. Hl 
Str. I, vgl. Ulli. 3, 227. Die Beschreibung, welche der FInkr, von der 
Art Boloer Geburt giobt, kehrt Shnlich auch im ii. Cap. der Oescbklitt 
wieder (Kl. ^, ISO f.), sowie in SchelmulTBky's KeiaebeBchroibung (s. 
Maltzuhn'8 BUchersohuiz ». 3«5, l'etsheldt'a Anteiger f. Bibliogra- 
phie IS53, S. 2()6. 27«, GM. Grundr, S. 512.), in letzterer nur unaa- 
genehmer und widriger. Das Buch von t^belinnfl'aky bietet im 
Ucbrigen nichts, waa hier heranauKiehen wäre. — Wenn der Finkenr. 
auf einem Windschiff herniederrdhrt (vgl, Dithmurs. Lied 8tr. b), so 
kommt Bohon in Lucian'a wahren Geschichten ein äohiA' vor, daa 
vuiu Winde auf den Houd gutragen (I. Buch) uder Über eiDun Wald 
getrieben wird (2. Buch), 

Tl. UttllenhofT: Sagen, Märchen etc. S. XVIII, — AIb älteates 
Zuugnias hierfür wie flir die LnBi an [Inainn und Narre ntheidang 
ilberhaupt kann gellen, waa PrlBcas I'aniies v. J, 44« vom Hofe de« 
Attila berichtet (C. Mililer: fragm. bist, graue. 4, sn*- = Hist. Graeci 
minorea ed, Üindorf, Llpa. 1^70, Vot, I, p, 31T): fifTÖ Ai r« Saftuta 
ÄiJtfijt' Tii; no{ifJ,B(iv ipiifi-nß3.atti',i. likh'ixoia mu) aaffäatj/ta xai m'dii' 
vytlt ipütyyönfvo.;. i.; yflmta Jtnvttii nniifiirfvaof na^tXHilr. 
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72. S. Uhl. 3, 230 und nAm. 242. 

73. Hans Sachs hg. v. Keller 9, 469, 9. 

74. Goethe: Maximen u. Refl. 1. 

75. ühl. 3, 237. 

76. Hippel: lieber die Ehe 2: „Ein Hülfsmittel zum Erfinden 
ist, das Gegen theil von dem versuchen, was aligeuein gelehrt und 
gelernt wird". ~ Vgl. für das Folg. Friedr. Wilh. Val Schmidt: Beitr. 
zur Gesch. der roraant. Poesie 1818, S. VI; Gerv. 2 », 530; Busch 
S. 178. 

77. Ulenspiegel hg. v. Lappenberg S. 32. Hans Sachs bei Keller 
5, 297, 1 : 

Auch mancherley man fahet an, 

Wer sich der nerrischt stellen kann, 

Der ist der best und hat den preiss 

Von wegen Herrischer abweiss. ' 
Vgl. damit Zimm. Chr. 3, 463. Wie dort das Gesinde, so entwerfen 
auch die Käthe des Königs Kyklopocol im 36. Cap. der Geschieh tkl. aller- 
hand seltsame Pläne. Vgl. auch Hans Sachs hg. v. Keller 9, 502, 2b; 
503,25. Im Hirnschieiter von Aegid. Albertiuus 1618 S. 77 wird von 
Phantasten gesagt: „iiir Kopff ist gleichsam voller Vogelnester, haben 
wunderbarliche und seltzume opiniones, sie schiffen auss dem hohen 
Gebirg in die Wolken, und traben bissweilen auflf den Meerwellen, 
auff einem starken Kürisspferdt herumb, oder bawen hohe Schlosser 
in Lufft etc". Rabelais versinnlicht das kindische Treiben des Garg. 
durch Sprichwörter, die meist den Sinn haben; etwas Vergebliches 
thun, eine Sache verkehrt anfangen, s. 1,11; 4,32; 5,22 und die Anm. 
bei Regis 2,59. 661. 854. 

78. Fastnachtsp. 1,82, 18. 

79. Ambraser Ldb. Nr 140, a. E: „Es ist allwcg gewesen sitt, 
das mau gern hört new mär von alten dingen''. 

80. Bezeichnend ist, dass, wie A. Manzoni: Promessi Sposi 
1, 14 bemerkt, das gemeine Volk in der Gegend von Mailand zu 
seiner Zeit unter einem Poeten nicht einen Zögling der Musen 
verstand, sondern einen grillenhaften, wunderlichen Kopf, der in 
Worten und Handlungen nicht grade vernünftig erscheint. — In dem 
Buche: Peregrination oder Reyse - Spiegel aus Anangkylomitens etc. 
Französischem übers, von Urban Politico Leipz. 1631, wird S. 37 
erzählt: „Als er gefragt wurde, wie ihme eine Mistgabel gemahnte, 
sprach er, wie ein Thurm mit drey spitzen, hette das contrarium weit 
suchen sollen unnd sagen : Eine Mistgabel gemahne ihm wie ein Ofen- 
loch, aber damit gab er an Tag, dass er noch nicht so witzig were, 
als unsere Teutschen Kinder von 7 Jahren, die in diesem Spiel das 
Contrarium fein weit suchen können**. 

81. Vgl. Eschenburg: Denkm. altd. Dichtkunst 1799, Priamel 
S. 401 (Nr. XIV): „sccht wo der vater fürcht't das kind" . . , ebenso 
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in Kellers Fastnachtsp. 3, 1360, Nr. 27; Nr. 26: „secht wo der son für 
t den vater get% s. auch 1167, 185. 1439, 08. 1435, 25. 1104, 82. 83. 

82. Germ. 8, 64. Vgl. Uaupts Zeitschr. 15,511: „11 lot frawen 
gedenk**, Fastnachtsp. 3, 1199, 3. Zeile v. u. „vier lot iunger mait ge- 
jB dancken**; 3, 1200 „lieb im frawen haws gesamelt**. 

■I 83. Vgl. darüber ühland in der Germ. (1836) 1, 328 f., in den 

■ Schriften 3, 225 und die Anm. 218 S. 327, und Massmanns Be- 
ft inerkungen zu den betr. Stellen in den Denkmälern. Liedersaal V.l 10 f. 

ain krebs blies ain jaghorn, 
El; das ez in aller weit erschall, 

geht vielleicht auf Roland's gewaltiges Stossen in sein Hörn bei 
K Bonceval (Turpin C. 20), mit welchem Dante Inf. 31, 16 den Schall 
^^des Horns beim Eintritt in den 9. HOllenkreis vergleicht: 
^ ' Dopo la dolorosa rotta, quando 

^ • Carlo magno perde la santa gcsta, 

^1 Non sono si terribilmentc Orlando. 

^ Za Wachtelniaere V. 14, wo die Mutter eines Essigkruga Otte heisst, 
und die V. 15 f. im Liede „Von den Kussin Leuten" (bei Keller 488) 
fclr vatter hicss berchtc Und ir mutter otte** vgl. Birlinger: Volks- 
thümliches aus Schwaben, 1S61,1, 250 Nr. 394 (vom Umgehen des 
„Bercht"*, der den beliebtesten Kindersclirecken bildet), und 2,3, 
Nr. 4. Auf die Nibelungensage beziehen sich entschieden Suchenw. 
V. 49: Eine bleierne Tuchschcere Pawt zu Etzelburg den sal, und 
" V. 76: Zu Kowssen auf dem Tulner velt Sind vil der süzzen pawrn. 
** — V. 66: Ich freu mich, daz ich tummer Sol fliegen hin gen Josaphat 
■*(i. Cron. 20, 22. 26; vgl. narsdörffer : Lust u. lehrreiche Gesch. 1651, 
* 2. Hund. S. 356 f. über das Thal Josaphat als Gottes Richterstuhl), wie 
sach Haupt 2, 260, 18: „er lüge e daz ein stiege in den himel reihte**, 
sind als Anspielungen auf die Bibel und Windbeutel bei Keller 493, 17: 
i# Die dewfel, alz ich hun vemumen, 

M Sint wider all gen himel kumen, 

^ Und haut die engel aussgetrieben 

^ Und sint sie selber doryn pliben, 

II^aIs eine solche auf religiöse Vorstellungen hervorzuheben. Ebenda 
pg^491, 14: All die stet pis her vom Rein 

^ Di sint eim frosch all sins hafft worn 

^«nd Kolm. Hs. Nr. 77 V. 29 f. (Ein schwarzer Uund und eine weisse 
^ Krähe baten mich) „daz ich in hundert guldin llhe üf iren zol am 
^ JEUne** vgl. mit dem Lied: „hett ich ein Keyserthumb, dazu den zoll 
. am Rhein und wer Venedig mein, so wer es alles verlohren, es müstt 
^ Terschlommet sein** in Joh. Sommers Ethogr. Mundi 1. Thoil, 8. Regel 
!^<Außg.v. 1659 S. 55). 

^ 84. Eigenthümlich ist es, dass die Aussetzungen, welche Gödeke, 

JCurz uud Gervinus am Fiukenritter machen, ein Seitenstück finden 

. la dem Urtheil Dunlop's (Gesch. der Prosadichtungen, übers, v. Lieb- 
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recht 1851, S. 418) über Lucians Werkchen: „lu dieser Satyre Lucians 
ist die Satyic zu aiigcn fällig uud übertrieben. Sie besteht aus einer 
Masse von Wunderdingen , die ohne Ordnung oder Einheit zusammen- 
geworfen sind und denen es auch an dem allergeringsten Scheine 
von Wahrscheinlichkeit fehlt". — Die Gattung der wirklichen lieise- 
beschreibungen des Mittelalters, welche dem Hang der menschlichen 
Natur zum Wunderbaren gerecht werden, wird übrigens nur in der 
Bemerkung des Fiukenritters gestreift oder, wenn man will, persiflirt, 
dass in Arabien die Schafe auf den Bäumen wachsen „dannenhero 
dieselbe Wolle Baumwolle genannt wird", und dass die „Papageyen 
oder Sitticus gute Arabische Sprachen reden, auch Lautenstem schnei- 
den uud Lieder dichten können", zwei Züge, welche der Verfasser 
des Volksbuches der Reisebeschreibung des Johannis de Montevilla 
entlehnt zu haben scheint (übers, v. Otto v. Diemeringen, Colin IGOO, 
S. 213: in Backaria gebe es Bäume „darauf Wollen wächst** etc. und. 
S. 217: der Sitticus in Indien „kann reden wie ein Mensch, gibt auch 
Rede und Antwort, welcherley Sprach er gelehrt wird**, vgl. S. 225 f.). 
Wenn es auch a. A. des Finkr. heisst, er habe „ilaanches Königreich 
und Landschaft weit und breit durchzogen und sie besehen**, so stellt 
ihn doch das in den Tagereisen Berichtete der Gattung der Lügen- 
märchen i. eig. S. weit näher als der der allerdings auch lügenhaften 
Voyages imaginaires. Die Tagereisen sind lediglich das Vehikel für 
allerhand Lügen. Ueber dergleichen Dinge handelt neben den vielen 
Reisebeschreibungen u. dgl. , die schon in Rab. Garg. 2, 4 und 5, 3() 
persiflirt sind, wohl auch ein Buch, welches den Titel führt: Mich. 
Maieri Compendium miraculorum, d. i. kurtze Beschreibung unter- 
schiedlicher Wunderwercken und Geschichten: Insonderheit der Gänse, 
so in den orcadischen Inseln auff Bäumen wachsen etc. Aus Latein, 
versetzt durch M. Geo. Beatuui. Frankf. (Heidelb.) 1020. 4. 

85. Vgl. Zimm. Chr. 4, 319, 17: „buren in ainer juppen"; darnach 
der Ausdruck „Juppenritter" a, 200, 20 u. ö. 

80. Vgl. zu dieser Oertlich keil san gäbe Uhl. 3, 335, Anm. 251. 

87. Zimm. Chr. 3, 200 ; vgl. 4, 3. 

88. Wie der Finkenritter reitet Hans in Pröhles Märchen f. 
Kinder Nr. 13, vgl. KHM 3, 180 zu Nr. 108. Schon Reinmar v. Zweter 
HMS 2,200» erzählt: „ich kwam geriten in ein laut uf einer gense**. 
Geschichtkl. Cap. 15 (Kloster 8, 247): „wolten ir lieber ein Gans reu- 
ten?'* 

89. Zu den in den Anm. schon angefürten Volksliedern etc., 
welche ähnliche Dinge enthalten, wie die mittelalterlichen Liigen- 
stücke, sei noch hinzugefügt, dass ich einmal Gelegenheit hatte, von 
einem Manne des Erzgebirges eine „grosse Lüge" zu hören. Er begann: 
„Jch las heute in der Zeitung: ein alter Kurierstiefel Titt auf einem Stück 
ungesalzener Butter in den siebenjährigen Krieg" u. s. f. in hastender, 
überstürzender Weise, mit dem oflfenbaren Bestreben, mit jedem Satze et- 
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W!LB TulleruB zn lirin|i;i;ii , liis er mit eiiicr ÜnflütlirrM ilini Icl/.tcn 
Trunipf ausspielte. 

ÜO. Abrabnm n. S. Cl. H, i'i' (Ücschuid.- Essen). — Gaii7. im GuJHle 
der Lilf^enstlicke ist auch ilas siLtlrische Gedicht Cl. Brentnno's rnm 
SchlAralTenlnnil gehniten fOesch. n. UrBpiniig des ersten BürenfaÜii- 
tcH etc. s. Hab: Koni. n. hiimoriat. Dlclitnng (Ittää) 2, tiSS ff., ancb 
im tJcliuiUjHhr 2, 1 1 1 ff.y Dieses Ueiliclit bietet wie fast jedß Seite 
in üinsbrenners .Vevlcclir^oi' Wclt~ (Berlin l8T,t, (>. AriH.) eine Menge 
Kinxtilbeiten, die schon in Jenen vorgeliildot sind. — Nicht unerwähnt 
bleibe, iluss sclinn im '.). Jahrh. Walafiid Strabn in einem lateinischen 
liedichte eine Art verkehrer Welt, vielleicht nauh htcinlBulien Itu- 
slern, darstellte, a. Ulilanil 3, aia. 31», Ann). 1711. Ein lat. Gedicht, 
weluhcB Mono als , Vorkehrte Wolf im AnxeiKer (I8at>) S,h'iH ab- 
druckte, ist wieder anderer Art, wie auch im IJederlinch der UätK- 
lerin Nr 42 (hei Ilaltans !j. 2(il). Kndlieh sei noch genannt: Hans 
■Saclia; Die verkert 'IHschzueht, Sehwank vom lii. Juni \5&'i (im :j. Theil 
des 4. Bnchs, Niirnb. 15711, Bl. U&i' C). 

!)1. in: The Äundcuiy Vol. III (1872) |i. 2:^« I'. 

1>2. Die GartenGoselschsfft. Das ander Theil des Riillwagens ete. 
dnroh Jacobum Froyen StattBchreibern %n Maursm linst er: Franuk- 
fort Iö',l7. Vorrede A iij: ,denn es ist nit wol /.n vermntben, wo 
kartKwoilige Leiit, vnd die gern bey einander seynd, 7.nHnnien kom- 
men, da locket je ein Argnment das ander hcrflir, damit die Gesell- 
schafft desto mehr lustlKor vnd leicht sinniger ist'. iTid /iriSiv älr/Hii 
latofitiv fi^oi- (or'Iir yai' i^mürS-fiv ü^iiilnyov), ntl zii il-evilnq 
fV(ian>'^)jv, Lue. ed. Bekker. II, 42, 7. 

113. Abrah. a, St. Clara 1 1, m f. (Gehab dich wohl). 

'J4. S. Wander III, Sp. 252— 2»ü. 

115. Agricola: Geuieyner Deiitseh Spruchwurter das ander Tejl. 
Eiasl. ]fiy. bl. tili'': ^Er spart der warhcit". Vgl. anch Kirchhol': 
Wendanmuth 1,253: „Mancherlei art ist bei den Teiitsuhen verdeckt 
nnd hüflieh das lügen zu nennen- ete. Ahrah. a. S. Cl. H,271 (Üe- 
sohcidosscn): „Die arge Welt streicht allen schlimnien Sachen ein 
FKrbleiu an . . Man lügt nicht mehr, sondern man vexiert nnr". 
Die von Kirchhof sowie von Melander: Jocoseria 'i.'Mi angeführten 
Kedensarten (vgl. Wander a, 2li7, S9. Hü-, 2iu,223; iTH, aa. 4H; 4U5, (il) 
ßnden sich xu einem Gespräch zwischen drei Lügnern verarbeitet in: 
Frische und vergUldeCe Uanpt-rillen d. i. 5Ul> Schwanke etc. von 
Kmst Wohlgemuth liiti'.l, s. 131, no. UU: .Druy UrossBprecher rückten 
einander unib, den anderen Gästen eine frühliohe Hahlxeit xn machen: 
Gerhard sprach sii Ulrichen, waun Lügen Welsch wäre, gebslu einen 
KUteu Dolmetschen: Ulrich xu Veiten: Du gicbst wenig umb eine 
Lllgen XU waschen, du kanst sie selbst wul bleyulien. Ja, sagte Veit, 
du boisHUSI dich selbst in die Zungj Acb sagte Ulvich, wann Lfl gen 
LindiHcli Tuch wiirc, giung niumand bussur bekleidet, als du. Holla, 
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sagte Gerhardt, du hanest dich in die Baclcen. Und Veit du ranffest 
den Hausknecht. Und du, antwortete Gerhardt, schiessest mit Speck: 
Aber Ulrich hat eine gesunde Leber, und bohret dünne Bretter, 
indeme Veit auflf dem Simps tantzt. Und ihr beyde, antwortete Veit, 
werflft das Beyel zu weit, könt es nimmer wiederholen, und lüget ins 
Gelach, dass sich die Balcken beugen. Mendacio nil torpins.'' 

96. Jac. Grimm im Wtb. 1, 728; s. Weigaud 1, 97; Sanders 2, 300 
und 1,991; Wander 3, 044,95; 645, 127. 128. 131. 132; 646, 137. 147; 
1, 164 unter aufschneiden. Der Redensart ist auch die bei Körte 
Nr. 3944»^ nachgebildet: „Er isst mit dem grossen Löffel". Aus der 
Form, in der sie zuerst auftritt; „einem daz mezzer bieten* Lieders. 3, 
515, 78 kann man eine frühere Existenz erschliessen, ebenso ans den 
Wendungen, in denen das einfache Verbum schneiden gebraucht ist, 
wie „ein sntdende lüge" in Hartm. Büchl. 2, 511 und Stellen wie: 
„diu wort dur stnes ören duz recht als ein mezzer hiuwen** (s. Lexer 
Mhd. Wtb. Sp. 2131, und Sander u. d. W. schneiden l,988[lol). 
Wenn Grimm unter dem grossen Messer zunächst das Weidemesser 
versteht, „da bei lustigen Jägermahlen prahlerische Jagdgeschichten 
vorgetragen wurden**, so ist darauf hinzuweisen, dass das Weide- 
messer überhaupt das Messer bezeichnet, welches man stets bei sich 
trug und mit dem man auch ass; vgl. Gödeke: Schwanke des 16. Jh. 
S. 12, Anm. 8. Zimmer. Chron. 3, 16, 14 f. Noch jetzt bedient der gemeine 
Mann beim Essen sich seines Taschenmessers. — Fischart: Wider die 
Lestcrungcn Johann Nasen etc. V. 1565 „lügenschneider", V. 2186: „Ir 
müst die lügen bas beschrotten". In ein anderes Bild geht er über, 
wenn er von der „groben Naht" der Mönchslügen spricht V. 1629 ff. 

97. Zimm. Chr. hg. v. Barack 4, 128. Das Wort „cramanzen" 4, 
128, 29 bedeutet nach Wtb. 2, 638 auch nugas agere, cramanzer: gestn- 
osus, ostentator * vcrborum. Zu der Stelle: „die mit eim sollichen 
langen messcr hab cramanzct" vgl. Job. Sommer: Ethogr. Mundi 
l. Theil, 8. Regel (1659, S. 53): „er soll ein experfex mit dem Messer 
machen, dass man habe seiner zu lachen". 

98. Abgedruckt bei Scheible: Die fliegenden Blätter des 16. n. 
17. Jh. Stuttg. 1859, S. 91 ff. Nr. 24. 

99. „La nouvelle fabrique des excellens traits de verit6 par 
Phil, d' Alcripe", ein Lügenbuch, dessen erste bekannte Ausgabe v. J. 
1579 datirt, enthält in der modernen Ausgabe Paris 1853 S. 49 
folgendes Geschichtchen „D'un homme qui se tua:" „II advint ces 
jours, jours dangerenx une chose pitoyables ä un panvre Villageois, 
lequcl au jour de la feste de sa paraisse se deliberant faire obere 
ä ses parens et amis, qui estoient venus le voir, print nn grand pain 
de mesnage de trois ou quatre boisseaux, lequel vons vint eonper 
avec son couteau brin tranchant cn deux pieces si tr6s-roidement, 
qui luy-mcsme sc coupa cn deux tont a travers Corps. Et le cou- 
steau qui trop estoit puissammcnt tire, alla entrer jusques au manche 



111 

dans une muraille de grez oü le bon homme cstoit appiiy6: par ce 
iDoyen tut la feste troublee, et ses pareDs et amis bien esbahis. 
Toutes fois le pauvre here y perdit le plus, et oncques puis n'en parla, 
ne sonna mot. Par temperance Thomme fait, 

Toutes ses affaires a sonhait/^ 

Deutsch in dem aus dem Französ. übers. Buche; Peregrination oder 
Reysespiegel, Leipz. 1631, 8. 37. 

100. Lappenbergs Anm. zu Lauremb. I, 379 S. 210 ist hiernach 
zu berichtigen. Die komische Steigerung der Redensart kommt übri- 
gens noch öfter vor. In den Verm. Ged. Philanders v. d. Linde 
(J. G. Mencke) Leipz. 1710 heisst es, dass vom Handschuh des Bra- 
marbas „gantze Häuser Sich biegen, wie die Weidenreiser, Wenn er 
ihn an den Nagel hängt.** — lieber die Entstehung der Redensart s. D. 
Wtb. 1, 1(»89; vgl. auch Sp.*1814, Nr. 4, sowie die Stelle im Cod. A. 94 
der ehemaligen Johanniter bibl. nach Graff Diut. 1, 310 auf Bl. 19, 

unde do bi ein gesinde, 
daz trinket also »winde 
aaz sich der Becher bitget. 
Za hin waz man da geluget. 

Bei Wander vgl. 3, 272, 179. 1S9. 190. 177; 270, 150; 271, 106; 272, 181; 
275, 278; 276, 294, und die Menge ähnlicher Redensarten Sp. 271—275. 
Fischart: Wieder die Lesterungen Johann Nasen etc. V. 525: „und 
liegen, dass die Klöster brechen.** 

101. Sämmtl. Werke, Passau 1835 ff.. Band 10, 136 (Hui und Pfui). 
2. B., S. 122 f. (Judas d. E.) führt er mehrere heilige Persönlichkeiten 
an, vor denen sich die Bäume aus Ehrfurcht gebogen haben sollen, 
und fügt hinzu: «Es haben sich also vor diesem die Bäume durch 
ein Wunderwerk gebogen; aber jetziger Zeit lügt man also, dass sich 
die Bäume durch ein Wunderwerk möchten biegen". 8, 285 (Lösch 
Wien) erzählt er nach Theophilactus , der Baum, an dem sich Judas 
erhängte, habe sich bis auf die Erde gebogen. 

102. Dieselbe Geschichte aus den „Lügenden** erzählt Sam. 
(xerlach auch in der Nova Gnomotheca 16S1, 1. Buch, S. 167 f. Nr. 679. 
(V^^l. Wander 3, 27r», 293: lügen dass sich der Thurm zu Köln möchte 
biegen, 276, 291: dass die Esse schief steht). Zu dem Worte „Lügen- 
den" vgl. Fischart: die Gelehrten, die Verkehrten V. 719: 

Haben Tandtmären uns fürbracht 
Aus lugenten, sehr gross erdacht. 

„Aus dieser in der Reformationszeit aufgekommenen spöttlichen Ver- 
drehung oder wenn man will, Umdeutschung des Wortes „Legende" 
soll der Ausdruck „Ente" für Lüge entstanden sein." Kurz in: 
Fischarts Dichtungen 1, 2si. Doch s. im Deutschen Wtb. 3, 509 u. d. 
W. Eiito T). 6. Zu den dort angeführten Stellen noch aus Hans Sachs 
hg. V. Keller 9, 281, 17 : „Von plaben enten sagt sie her'* sowie die Anm. 
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Kellers 5, 325, 19. üeber die Lügen der Pfaffen sehr viele Acmm- 
rungeu in Fischarts: Wider die Lcsterungen Johann Nasen, z. B. Y. 
1 9S9 ff. 2 1 Hi\ ff. 3S 1 5 ff. 4472 ff. Vgl. damit Hans Sachs Schwank von den 
Mönch Zwicffel, namentlich die Stellen (bei Keller) 1), 421, 15 ff. 423.fi IL 

l(»;i. In der Ansg. Frankf. 1597 S. 26b. Nach der von 1555 bei 
llnb S. 2S9 f., in Scheible's Schaltjahr 5, 05 f., In Versen bei Euck. 
Eyiing: Copia Proverh. Eis»!. KiOl , 2, 58 ff. Ferner im Knrtzweil. 
Polylüstor von llilar. Senipilcrnns, Cosmopoli 1710, S. 11 Nr. 27. G. R. 
V. Sinnersberg: Der Lnstigc Teutsche. Hall 1729, S. liM). Vgl. anch 
S. H>9, wo ein Fürst vom Pleiten abmahnt, wenn etwas nicht glaub- 
haft scheine, «dann noch viel in der Welt, das ich nnd du noch za 
lernen haben", was anch schon in Harsdürfers Lust- nnd lehrreicher 
(Josch. 1051, 1. Hund. S. :^61, 54 sich findet. Der allzeit fertige Lustig- 
macher o. 0. 1762, S. 47, Nr 67. Abraham a St. Cl. 2, 1 1 1 f. sagt: bei 
den Festen, von welchen die heil. Schrift erzählt, habe man wohl aller- 
hand nuisicalischo Instrumente benützt, nie aber eine Pfeife. Nur ein 
Mal hal)e man eine Pfeife hinzugefilgt, als Nebucadnezar den vonibni 
aufgerichteten «güldenen Trampl*" für einen Got4 ausgab; das sei eine 
unverschämte Lüge gewesen, zu der man mit Kecht gepfiffen habe. 
Dass übrigens die Redensart älter ist, als die Anecdote des Soll- 
wagens, beweist das nach J. M. Wagner im Anfang des 16. Jh. ge- 
schriebene Lügengedicht bei Haupt 16,448, wo es V. 419 heisst: «der 
Wirte lieng zu pfeiffen an** (zu der Lüge vom Brande der Dunan). 
Vgl. Wander 3, 26(K l«K"); 259, 178. Abrah. a St. Clara 13, 1, 60 steigert 
auch dieses Spruch wort: ^also aufschneiden, dass eine ganze Orgel 
soll dazu pfeifen". 

KM. Zu diesem Spruch, bei Keller 5,325 gab Hans Sachs wohl 
die Redensart .sieh versteigen" = lügen Veranlassung; sie befiudet 
sich schon unter den von Kirchhof 1, 252 aufgeführten jedesfalls schon 
länger bekannten Euphemismen. Wenn aber Liehmann neben dem 
Sprichwort: ..Mancher versteigt sich mit Lügen, das er ohne Leiter 
nicht kann wieder herabkommen" (s. Wander 3, 2G7, 76) anch die Wen- 
dung hat: .Mancher hat den Lügenberg an allen Orten dnrchstiegen' 
(Wander ;{. 273 u. d. W. Lügenberg), so fallt die Entstehung derselben 
wohl nach Hans Sachs. 

105. Jacob von Cassalis: Das hoch menschlicher sitten nnd der 
ambt der edlen (s. Panzer Annalen S. %f.) 1477, I. Pheil, 1. Ctp. 
Vgl. Johann Sommer: Ethogr. Mundi 3. Theil, Vorrede: y,£s ist ein 
altes Sprichwort: Natura hominis novitatis avida. Dess Mensch Art 
und Natur ist« dass er gern etwas newes lieset, siebet oder höret, 
vlamit er zum theil wisse, wa^ auff der breiten Weltkugel tfirgelanffen, 
/.um theil auch die Zeit vertreibe, und die beide ungebetenen Gäste, 
Juno kor i'ornoUum und Frawe Melaacholianiy von sich abweise.*' 

106. Zimmer. Chron. :i. 4*M. 14. 

107. Fi^oharr : Aller Pmcück Grossnintter, Vorrede (Kloster 8,552). 
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108. 1,6, 14; bei Keller Band 2,904. Vergl. Caspar Ens: Epi- 
dorpidum lib. IV. (Coloniae 1028) S. 71: Veritas raro nuda. Eorum 
qui e peregiinis maxime a nostro orbe longe remotis locis redennt, 
Narrationes qnidam meudicabnlornin centonibus apte comparavit. üt 
enim in bis frusta varii coloris ac materiae ubiqiic fere assuta ipsum 
6 quo primum contectus erat centunculus, pannum totum quasi ab- 
scondunt, ita Narrafiones istae tot glossis, tot Additionibus, tot coni- 
nientis, ne dicam mendaeiis, ita fiinbriatae, sarct^e ac rehit lardatae 
sunt, ut quod verum in iis est, pars omnium sit minima. 

^Also wer ist bald glaubig sunst, 

Ist einfeltig, steckt vol fürwitz 

In erfaren jenes und ditz. 

Der wird denn etwan auch zu letzt 

Von eim listigen auffgesetzt, 

Daraus im spot und schamrot wachs." 

Hans Sachs 9,505, 18. (1559). 
„An allen Orten, in allen Gassen, in allen Ecken, in allen Hausern, in 
allen Winkeln heisst es alleweil, was gibts gutes Neues? Gleich 
darauf fliegen die Lügen geschwaderweis, dass man sie mit Händen 
kann fangen wie die Wachteln bei den Israelitern." Abraham 13, 1, 04 
(Narrennest). 

109. Marx Mangold: Marckschiflf etc. 1590 (vgl. Zeitschr. f. d. A. 
21,447) 

Aiij: „Betrogen seyn wil jetzt die Welt 

Kauflfen Lüg umb gutes Gelt. 
Je feister Lüg, je besser Kauflf, 

Das weiss gar wol der Singer hauflf." 
Ciij: „Komb ich dann etwan zu den Bawren 

So seyns eins theils auch arge Lawren 
Dann will ich mit jhn essen Brey, 

Muss Ichs gar seltzam bringen bey; 
New Zeitung sagen, und so liegen, 

Dass sich die Balken möchten biegen." 

„Da schickt man in die Häuser darnach, lad die Newzeitungsbrtttler zu 
gast. Fresst und Trott noch mehr Lügenhafte Umstand von ihnen" 
Fisch. Practick Vorrede (Kloster 8,552). „Wer alsdann sein Muss 
nicht umbsonst will essen, der muss da die Lügen, wie die Lands- 
knecht den Sammet, mit Ileyssspiessen und Klaiftern aussmesscn. 
Dann man findet Leuth, die sogar Newzeitlich sind, dass sie auch oift 
über die arme Teufifel zürnen, die nicht gantze Truhen und Bullen 
v:)ll Zeitung bringen, schelten sie EselskOpff und unerfiihrne Tropffen, 
die nicht wissen, wo es geregnet hat." ibid. 

110. Ackermann v. Boeheim hg. v. Knieschek, Prag 1877, Cap. 17, 
S. 24, 9: „Alter man newe mer, gelcrter man, unbekant mere, ferre ge- 
wandert man, und einer, wider den nimant reden tar, gelogen mere 

MUllur, Deutooho LUgeiidioktuugeu. ^ 
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wol sagen turren, wan sie von uawissenden sachen wegen sein nn- 
straflich." Vgl. Wander III, 259, 171; 205,8. 9. 13; 207, 88. Bcbel: 
facetiae 3. Buch aiiij f. Welche mit einem Gewalt lügen. „Man sagt, 
das die alten und die Land durchzogen seind, am allermehrsten lügen. 
Dann der Alt wann er von seinen zeiten sagt, kann er nit gestrafft 
werden, denn es hat je keiner auss den Jüngling zu seiner Zeit ge- 
lebt. Der ander leügt mit gewalt, dann er redt von den Landen, in 
welchen vielleicht keine zuhörcr nie gewesen sein, oder nie haben 
hören nennen.** Dasselbe in Versen in Scheibles Schaltjahr 1,81 f. 
Fischart: Nachtrab V. 2397: 

„Doch thun sie nicht unweisslich dran, 
Dass sie so weit gelogen hau. 
Dann welcher solchs nit glauben will, 
Zieh selbs hinein, dass er es fül. 
Man lieget doch wol näher heut. 
Wie solt man liegen nicht so weit?** 

Kirchhof: Wendunmuth 1,251 a. E. S. auch Wander 3,209, 121. 123. 
128. Hans Sachs bei Keller 3,373, 30: 

Wie man spricht: der reich und alt 
Und landfarer lyegen mit gewalt. 

111. B. Waldis Aesopus III, 29,8if: (Kurz 1,318): 

Wenn einr auss frembden landen kümpt 
Zu den seinen in sein heymut. 

Dem helt man wol ein Lüg zu gut. 
Denn wer darif stralFen, da er nicht gwesen, 

Hats auch selb nicht in Büchern glesen? 
Drumb hat einr da eins worts wol macht. 

Zincgref : Apopthegmata. 3. Theil hg. v. Joh. Lconh. Weidnor, Frankf. 
u. Leipz. 1083. S. 193: Gelendorpius Rcctor. Dieser giebt einem Boten, 
der keine NeuigkQiten weiss, die Weisung, solche zu „erdäncken, er 
kriege zum wenigsten ein trunck Bier." Bei der nächsten Geleg-en- 
heit erzählt ihm denn auch der Bote einen ^Fund": die Königin 
Elisabeth Hesse etliche tausend englische Docken abrichten .... die 
würde man herauss senden und sie zu Feld gegen die Si)anier .... 
gebrauchen." Durch Weitertragen dieser von ihm geglaubten Neuig- 
keit macht sich der Angeführte lächerlich. Auch in Philander : Zeit- 
verkürzer 1702, S. 131 f. Nr. 189. 

112. Keller: Fastnachtspiele 1,92,20. 

113. Zimmer. Chron. 4, 109, IG. Vgl. Uhl. 3,230. Marner: „mit 
lüge muoz sich viel maniger nern." 

114. Liber vagatorum (Weimar. Jahrb. 4, 92) cap. 28: „von plat- 
schierern. das sint die blinden, die vor den Kirchen auf die stül 
steen und schlahen die lauten und singen darzu mancherlei gesang 
von ferren landen, da sie nie hinkamen.** Marner MS. 2, 245»: „Maniger 
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saget maerc von Rome, die er nie gesach". Vgl. Luc. ed. Bekker2, 41, 
2.'J; avviyQaifs a fjifjre avtög suSf fXT/te akkov elnovxoc. 7jxovöev. 
115. Geschichtkl. Cap. 27 (Kloster 8,354). 

110. Kant; Anthropologie 1800, S. SO. Harsdörfer (Quirinus 
Pegeus: Artis apophthcgm. Continuatio, Nürnb. 1056, S. 22): „und 
gebraucht sich auch die li. Schrit solcher Art zu reden (in Hyperbolis 
dem Brillen und Grillen), sagend: dass sich die Berge erniedrigen 
und Thäler erhöhen, dass in Canaan vermauerte Städte bis an den 
Himmel, dass der Leviathan FlUsse hineinsauffe, dass die Schleuderer 
ein Uaar treffen können etc. Dergleichen lieset man bey Virgilio» 
dass Polyphemus ein Ang gehabt wie das grosse. Sonnenrad, dass 
das Trojanische Pferd eines Berges (xross gewesen etc. Davon ist zu 
lesen, Musao: Conferences Academiques f. 1 17**. 

1 17. Zimmer, (.'hr. 4, 321, 24, vgl. 1, 40*2, 28. Fisch. Geschichtklitt. 
Cap. 57 (Kloster 8, 511): „Welche am meisten von grossen streichen 
und vielen Bulen singen und sngen, die thaten am wenigsten schaden**. 

IIS. Zimmer. Chr. 3, 3()S, 21 : ^ Diese historiam sagt der jung herr 
mit etwas aflfect, als die Jugend thuet." 
110. De oflfic. 1,38, 137. 

120. Im Programm der Friedr. - Werderschen Gewerbeschule 
in Berlin 1S08 hat Georg Büchmann „lieber den Ursprung des Bra- 
marbas** gehandelt. Das Resultat der Untersuchung auch in den 
Gefllig. Worten u. d. W. Bramarbas. Noch Weigand in seinem Wörter- 
buch 1, 253 wirft die Frage auf: „Wol gebildet mit Zugrundelegung 
von dän. bram = Pracht, Prahlerei?** 

121. Simplicissimus hg. v. Keller 2, 910. 

122. Simplic. 1, 100. Vgl. Wander 3, 200, 40; 208, 93; 270, 148. 

123. Wander 3, 253, 19; 250, 04. Vgl. 253, 13; 201, 213. 214. *233. 
240. 241. Zimm. Chr. 4, 143, 9: „wie sie dann ireu luginen maister- 
liehen ain art und ein ansehen geben künden**. 

124. Kthographiae Mundi pars 1. 17. Regel (Magdeb. 1009, Liij). 
Von einer Lügenschule redet schon der Nithart IJMS 3, 252«. 

125. Lucian. ed. Bekker 11,41, 29. f. Graff 2, 887: lugimeister, 
logudaedalos. 

12t). (icschwenck Bebelii 1558, Hij. Von ihm stammt sicherlich 
auch der sprichwörtl. Ausdruck Lügenschmied (vgl. Wander 3, 277) 
und „eine Lüge schmieden** (frz. forger une menterie Wander 3, 201, 
228; 254, 40), und wenn Abrah. a St. Cl. 10, 52 (Hui u. Pfui) von einem 
Schmied erzählt, dem i. J. 1491 eine Muttergotteserscheinung zu Theil 
wurde und von dem nicht wenige Ungläubige sagten, er „könne besser 
Lügen schmieden als Hufeisen**, so ist letztere Wendung wohl kaum 
seiner lateinischen Quelle (Atlas Marian. Jcon. 249) eigenthümlich, 
sondern seine eigene freici Uebersetzung, zumal da er den Ausdruck 
..IjigenRchmied** öfters anwendet, so 10, I.S5; 11. K7 (hier für hebr. 

8» 



116 

in^'^^Bia eig- Liigenaufhefter , Liigenkleisterer, b. L. Hirzel: Hiob, 
Leipz. 1839, S. 82); 13, 2, 40. Auch „Zeitimgsschmied" kommt vor: 
Rud. Huber: Histor. Lust- u. Blumengartei), Schaflf hausen 1G65, S. 391. 

127. Wenn es im „Semper-Lust. Fabel -Hanns oder neu er- 
dicht. Knospus etc. 1708" S. 200 heisst: „Die grösste Lügner der Welt 
seyn die Handwerker, so die Schuster und Schneidermeister haben 
sich aus Mutter-Leib herausgelogen", so sind dies Lügner in einem 
andern Sinne des Wortes, ebenso wenn im Kurtzweil. Zeitvertreiber 
V. C. A. M. V. W. 1066 in der Priarael „ein Weber ohne Lügen** als 
etwas Seltenes aufgeführt wird. Vgl. Wander 3, 271, 156. 164 (bei dem 
Boten ist es schon etwas Anderes). 

128. Vgl. Wander 3, 268, 103; 269, 126. 

129. lieber die Ehe 8. 

130. Luc. II, 41, 25. 

131. Vgl. Scheible: Schaltjahr 2, 389. 

132. Neue und vermehrte Acerra philol. 1717, S. 260. Wander 
3, 272, 178. 183. Fischart: Wider die Lesternngen etc. V. 530 hat ein 
anderes Bild: „ire lögen allesampt Die trappeln auf Holzschiihen 
her. Das man sie merckt so hart und schwer", bei Kurz 1, 146. 

U3. Luther Schriften 1, 555. 

134. Wander 3, 269, 122. 125. 130; 270, 140; 278 f., 30. Delitiae 
poetarum Germanorum, Francof. 1612, II, 213 (Georgii Carolidae a Carls- 
berga Centuria III. 68): „Materiam mendax verborum a tempore snmit, 
Hunc igitur memorem, ne cadat, esse decet." Keller: Fastnachtsp. 1, 
86, 31 : „Darumb hoff ich ie, ich werd gewinn (die Mühle), Wann ich 
keiner lüg nie hab vergessen." 

135. Göthe: Jphig. 4, 1. lieber Natur w. 4. Lehmann: Fiorlleg. 
polit auctum. Frankf. 1662, S. 510, ()5: „Ein Lügen darff wohl zehn 
gedieht, biss sie einer Warheit ähnlich gedrehet wird, darza ge- 
schwinde glückliche Geschicklichkeit vonnöthen." 

136. Fasciculus faectiarum 1670, S. 281. Vgl. dazu Fisch. Ge--- 
schkl. Cap. 4 (Kl. 8, 84): „die sich fein in einander fügen, und schliessen, 
wie ein Dutzend silbere Becher und Venedische Trinckglesser.** Von 
einem ungeschickten Lügner heisst es Wander 3, 263, 205: „Seine 
Lügen hängen zusammen wie ein Bettlcrmantel." (253, 16: Der Lügen 
Deck ist ein garn). 

137. Burkard Waldis: Esopus 3, 29, 25 (hg. v. Kurz 1, 319). 

138. Hesperus (11)43. Hundsposttag (Reclam 2,317). Wander 
3,260, 190: „Wer will, dass man seiner Lügen glauben soll, der muss 
sie mit Wahrheit flicken." Fischart: Trostbüchlein (liei Knrz 3, 233): 

Geöltes Kraut geht hinab glatt 

Ungeschmierte Räder gehn uicht satt; 

Also ist alle zeitung matt. 

Wann sie nicht etwas zusatzs hat, 

Welches glaublich macht die geschieht und that. 
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i;VJ. Grillparier: Polit. St. Metteriiich. Wander 3, 254, 49; 265, 12. 
Shakespeare: Teuipcst 1,2: — Like one, 

Who haviiig, unto truth, by telÜDg of it, 
Made such a sinner of bis memory, 
Tu credit his own lie. 

140. Kirchhof 2, 130: Vom Lügenbuch. 

141. Chamisso 3, 115. Wander 3, 254, 34; 272, 104; 271, 23S. 255; 
275,258. 259. Mit diesen Redensarten hängt wohl auch die 257, 121 
aufgeführte zusammen: „Lügen in allen Formaten ist eine grosse 
Bibliothek." So im flieg. Blatt v. 1621: (bei Scheible S. 91): „Der 
Teufel gar subtiio leugt, in Duodez er nur betreugt", die Menschen 
aber lügen „in Folio." Abrah. a. St. Ol. 2, 123: „Gesellen, welche . . : . 
nit allein grosse und grobe Lügen in 4to, sondern in Folio auftragen." 
13, 1,25: „Der Lügen seind gj.r vielerlei: etliche, die in Duodez ein- 
gebunden, etliche in Octav, etliche in Quarto, welche aber in Folio 
gebunden, die seind gar abscheulich." (Ebenso in Philander's Zeitverk. 
1702, S. 135, Nr. 198, wo auch noch eine andere Eintheilung der Lügen 
nach Metallen). 

142. Fr. Wilken : Gesch. der Deidelb. Büchersammlungen, Hei- 
delb. 1817, S. 405 f.: Deutsche Hs. Nr. 314. Pp. Jh. 14. Bl. 95: Versch. 
lat. Erz. 

143. KHM 3,31. 

144. Ebenda 3, 194. 

145. Wiener Jahrbücher der Literatur (ISIS) 1, Anzeigeblatt 
35 f. Nr. 7. Vgl. Uhland 3, 230 f. Vielleicht kann man in v. d. Uagens 
Gesammtabenteuern 1, 470 (Nr. 2o) V. 583 f. als eine Jagdlüge ansehen: 
„Herr Heinrich stnen habich liez, vierzik vogel der erstiez." Auch den 
Fang der 300 Füchse durch Simson nennt Abrah. a. St. CK eine „selt- 
same Geschieht" 14, 121 (Etw. f. Alle). 

146. Joh. Bousct bei Heinr. Julius (hg. v. Holland) S. 534. Vgl. 
Zimmer. Chr. 3, 124, 5: „wie sich dann gemainlich guQt hendel uf und 
bei den hirssplonen begeben." J. P. Waltmann: Der wohlstud. 
Pickelhäring, Röthenbach 1733, Nr. 108, S. 162: „Es giebt bei den 
Jägern und auch Schützen bisweilen wunderliclie Zustände und lächer- 
liche Possen" (auch im „Buch ohne Namen" S. 486). Des angenehmen 
Misch-Masches Artiger etc. Historien zweite Contination, o. 0. 1729 
(s. Maltzahns Bücherschatz 518, 2044) S. 90 f. 

147. Zimm. Chr. 2, 125, 5; 3, 269, 18; 4, 273, 4. Im Spielverzeich- 
niss der Geschlchtkl. (Klost. 8, 309): „Die grössten WeydsprUch." 

14S. Harsdörffer: Der grosse Schaupl. lust- und lehrreicher Gesch. 
1651, 2. Hundert, S. 369 f. (Lob der Unwahrheit): „massen wir wol 
wissen, dass Lügen euer Latein, und man euch für einen Hochgelehrten 
darinnen hält, der den LufVt oft verfälschet." 

149. Abgedr. in Kellers Erzählgn. aus altd. Hss. 1835, S. 484. 

150. Utopia Didaci Bemardini seu Jacobi Bidermanni e Societate 
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Jesu Sales Musici, qiiibus ludicra mixtini et seria litterate ac festive 
deDarrantui*. Dilingae. Foniiis academicis. 1G44. Lil). VI. 19 (S. 327). 
151. La nonvelle fabrique etc. S. 76 f : Des bonnes rencontres d'un 
Quidam. Eine andere Jagdlüge der Nouvelle fabrique: Comme un Sa- 
vetier print dcux lievres S. 26 f. tritt ebenfalls zunächst in lateinischen] 
Gewände auf in den Nugae doctac Gaudentü Jocosi, Solisbaci 1725, 
S. 115 f.: Mendacinm, und Deutsch bei F. J. Kottmann: Lustiger 
Historienschreiber, Hannover 1729, S. 170 f. (2. Hund. Nr. 23): «Die 
sich einander fangende Hasen." (Ein Weingärtner wirft einen Hasen 
Schusterpech an den Kopf, der Hase flüchtet, stösst auf einen ihm 
entgegenkommenden zweiten und beide bleiben mit den Köpfen an 
einander kleben). Eulenspiegelischer Mercurius, worin nen sowol 
nut/.bare als lustige auch lächerl. Gesch. etc. Durch Doctor Nasen- 
weiss von Fausenfels, Augsb. 1702. S. 198: Von einem Windspiel, 
welches auf einmahl zwey Hasen fangt. „Dieser Graf von Nassau wäre 
auflf der Jagd, wie er selber also erzchlet hat" .... ein Hase springt 
auf, das Windspiel ihm nach. Beide kommen auf eine Wiese, wo „ein 
Mäder eine Sense mit der Spitze in die Erden gesteckt hatte, dass 
der Hund an die Schärpffe rennete, und vom Kopff an biss hinten 
auss den Leib mitten von einander spaltete. Indem sprang ein an- 
derer Hase auf, demselben lieffe die eine Helfte des Hunds nach, und 
dem ersten Hasen die andere. Also wurden beide Hasen gefangen. 
Ist es nicht wahr, du hast es ja gesehen, und bist dabei gewesen, 
pflegte dieser Cavalier dann zu einem seiner Diener zu sagen, welcher 
zum Lügen abgerichtet war." 

152. Fasciculus facetiarum 1670, S. 270 if. Dieselbe Geschichte 
wörtlich in: Kurzweil. Hanns Wurst von Fröhlichhausen 1718, S. 134flf. 
F. J.Rottmann: Lustiger Historienschreiber, Hanover 1729 S.51 (1. Hund. 
Nr. 34). Des angenehmen Misch-Masches artiger etc. Historien erste 
Continuation o. 0. 1728 (s. Maltzahn Bücherschatz 518, 2044) Nr. 118, 
S. 104 ff. Lustigmacher 1762, S. 152. ff. Nr. 30. Gepflückte Fincken 
oder Studenten-Confect etc. Frankenau o. J. S. 279 ff. Nr. 1, wieder ab- 
gedruckt im Jägerhörnlein Dresden 1869, S. 3. ff. Vgl. auch Abrah. 
a St. Cl. 1, 65. 

153. Phil. Hermotimus in der Ausg. von Frischlins Facetien 
V. J. 1660, S. 341: Stupendum mendacium. 

154. Vgl. Münchhausens Reisen etc. 4. Theil S. 3, wo die Ge- 
schichte ganz genau so erzählt ist, wie in deni n Aum. 152 aufgeführten 
Historschr. Lustigm. u. Gepfl. F. 

155. Gepfl. Fincken etc. S. 282 f.: Von einem andern Auf- 
schneider. 

156. Ulenspigel, 8. histori, bei Lappenberg S. 9 f. Nur ein Ab- 
klatsch vom echten Münchhausen ist es, wenn der Verfasser des 
2. Bändchens S. 65 den Baron auf dieselbe Weise auch W^ildgänse 
schiessen lässt. 
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157. UeberBebe! 8. Gocdeke: Schwanke des 1 0. Jahrh. S. XVII ff. 
Busch S. 33 f. 

15s. Facctifiruiu Heiirici Bobclii lib. IL, Antwerp. 1540 Gij: De 
<]iiodam mcndace. Die „Gcschwenck H. Bebelii" 1558 geben blos die 
IJälftc dioöcr Geschichte. 

151). S. Goedekes Schwanke S. 57, sowie die Nachweisungen 
Oesterleys im 5. B. seiner Ausgabe des Wendunmuth S. 51. 

H>(K Jacobi Pontani soc. Jesu Attica Bellaria, Francf. 1644, 
S. 231,XC1II: Alius gloriose mendax. A. E.: Ex German. 

161. Goed. Schw. S. 72. 

162. Lib. IIL Ovf. De insigni mendacio. 

163. Goed. S. 63. 

164. Zu den von Oesterley 5,51 angeführten sind noch zu be- 
incikon: C. A. M. v. W. Kurtzweil. Zeitvertreiber 1666, S. 116 f. Zink- 
gref: Apophthegmata furtgcs. v. Weidner 5, 138. Fasciculus facetiarum 
1676, S. 282. Kurzweiliger Ilanns-Wurst von Fröhlichshausen 1718, 
S. 270 f. Buch ohne Namen S. 287 f. Nr. 683. Aus Lyrum larum lyrissi- 
mum ist die Geschichte abgeschrieben in einem Manuscr. der Berl. BibL 
Ms. Germ. Quart. 616 „Allerhand Lüstige Historien und Kurtzweil. Bey- 
fälle** V. J. 1750, S. 45, Nr. 47. Des angenehmen MischMasches erste 
Continuation 1728, S. 112, Nr. 129. Etwas für Alle in einer einge- 
machten Allabatritta oder Lustigen Gesellschaft etc. Von Erhard 
Michael Freudenberg. Hall 1732. S. 115, Nr. 183. Relander: Der cu- 
rieuse auch lustige Zeitvertreiber etc. 2. Aufl. Frankf. u. Leipzig 1756, 
S. 30, Nr. 32: Der auf der Post reutende Windmacher. -^ Fischart in 
der Vorrede zur Practik (Kloster 8, 552): „Der Newzeitungdichter muss 
wissen, wo man über die Brück zu Venedig rennt.'* Im Simplicissimus, 
1. Buch, 6, 14. Cap. (bei Keller 2, 0(r2) wird die Geschichte auch wieder- 
gegeben; der Lügner weiss „es uiit nichts bässers zu bemänteln 
und sich zu excusiren, als dass er sagte, er habe es gelesen.** Vergl. 
auch Fuchsraundi 172s, Cap. r)6, S. 457 ff., besonders S. 460, wo der 
Lügner fragt, ob es in Venedig noch so viel Carossen gebe als zu 
seiner Zeit, und S. 461 , wo er von einer Schlittenfahrt in Madrid er- 
zählt etc. 

165. Jocorum atque Seriorum tunc novorura tunc selectorum at- 
que memorabiliuni centuriae alitjuot Kecensente Othone Melandro, J. U. 
I). Francof. 1626. 111 Tomi. (D. Oth. Melandri Jocoseria). Band 1, loi 
(no. 114). De (juodam mendaci. Darnach deutsch in: Der kurtz- 
weilige Polyhistor etc. v. Hilario Sempiterno. Cosmopoli 1719, S. 4, 
Nr. 10: Der weitgereisete Prahl -Hans, im Lustigmacher 1762, S. 23, 
Nr. 30. und im Lust- und possirl. Uistorienschreiber v. H. S. o. J. N. 16. 
Lateinisch aucli in: Gaudentii Jocosi Nugae doctae et inauditae. 
Solisbaci 1725, S. ls5: Mendax. 

166. Zimm. Chron. 2, 351 f. 

167. Sam. Gerlach: Nova Gnomotheca Lib. L Nr. 1000, S. 270. 



120 

Eutrapeliarum 1. I, 1000. Buch ohne Nahmen S. 123, Nr. 2S1. Bei 
Abrah. a. S. Cl. 13, l, 05 (Narrennest), wird Einer, der alle Städte 
durchreist haben will, gefragt, ob er zu Rom, Neapel, Liondon, Cos- 
mographia, Frankfurt etc. gewesen sei? „Da nicht, sonst allenthalben". 
Ob zu Paris? „Da wohl, aber er habe die Stadt vor den Häusern 
nicht recht können sehen." — In Sam. Gerlach's Eutrapeliarum 1. 1, 
Nr. 735 hat Einer die Staedte alle in Frankfurt gesehen, „in der Buch- 
gassen, da waren sie alle gross ausgehengt'* (so auch in seiner Nova 
Gnomoth. Lib. 1, Nr. 735, S. 196 f. Buch ohne Nahmen S. 43, Nr. 96). 
-- S. auch Weidner (1083) 5, 119: Von einem gewanderten Hessen.— 
Im Hess. Märchen bei Hoffmeistcr S. 98 thut Einer der in der Fremde 
gewesen, als ob er die Dinge daheim nicht mehr kenne. Er sieht 
einen Rechen lehnen und fragt wie das Ding heisse. Dabei stösst 
er daran, der Rechen fällt um, schlägt ihn an die Stirn, und er ruft: 
Verdammter Rechen! 

108. Kurtzweil. Zeitvertreiber v. C. A. M. v. W. 1666, S. 117. 
Fasciculus tiicetiarum 1070, S. 283. Schola Curiositatis sive Antidotum 
Melancholiae o. 0. u. J. (Fraucof 1070). 2 Theile. 1, 132: Jaetator. 
Lustiger und possirl. Historienschreiber von H. S. o. J. Nr. 95. Kurtz- 
weil. Hanuswurst 1718, S. 128 f. Recueil etc. 7. und S. Hund. 1719, 
S. 129 f. Nr. 150. Kurtzweil. Polyhistor von Hilar. Sempiterno, Cos- 
mop. 1719^ S. 127 (3, 10). Vgl. Phil. Harsdörffer: Der grosse Schau- 
platz jämerl. Mordgesch. Hamb. 1602, im Anhang Nr. 156, S. 744: 
„Ein Schlesier Hesse etliche zweiffelhafte Reden hören, desswegen 
fragte ein andrer: Ob man zu Ltignitz gute Messer mache.* Schon 
im Schachzabelbuch heisst es: von Lügenitz der ist ein michel diet. 
Der Nithart HMS 252^ sagt: Miner frouwen hovesite Vert von Lüge- 
lingen: da ist ein schuole, hoere ich sagen. Voller trilgenheit. S. 
Wackernagel in Germ. 5,311 (vgl. auch 314 f.) Abrah. a. S. Cl. 1,217 
(Judas) hat das Wortspiel: „Lugenberger für Lutenberger (eine Wein- 
marke) ausgeben." 2,378: „Wann eine ehrabschneiderische Zunge ein 
Degen war, so wollt ich selbst darmit, wonit die Stadt Lugdan, 
wenigstens die Vestung Lugenburg einnehmen." 

109. Hoffmann v. Fallersleben: Fundgruben 2, 5, 25 flf. Wiener 
Es. des 13. Jh. bei Haupt 2, 500, V. 50: „der liuget, daz er uz tse ein 
guot fiuwer mache, und liuget daz ez krache als ein prastelender 
wite." — Recept v. J. 1422 bei Haupt 15,511: „die hicz von einem 
sne" und: „stiglitzfersen gebraten auf dem sne," v. J. 1443 in Germ. 
8,04: „ein fewer, das von eiszepffen gemacht sey," und: „nim ein 
vierdung sehne und terr die mateiy ob dem fewer." — Windbeutel 
bei Keller 491,1: „Ich sach das sehne zu pulfer bran." Fastnachtap. 
3, 1197, unten: 

„Und wer do sech ein rauch auff gon 
Von einem feur von sehne gemacht . . ." 

Keller: Alte gute Schwanke 1870, S. 17, 6: „und ob feur heisser sey, 
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dann sehne (s. Busch S. 147,2), 22,2: .,wer an der sunnen sehne wil 
deren . ." Der Fiukenritter will „Wasser mit gebratenen Eiszapfen 
nnd gedUrrten Schnee verbrennen und zu Pulver werden lassen.^* — 
S. die Priameln in Eyring: Copia Proverbiorum 2,461; 3,343; eine 
ähnliche in „Ergötzl. Burgerlust" S. 1191"; „Der Esel sucht zu scheren, 
Wand und Bank will reden lehren .... Ein schwartzen Beltz will 
waschen weiss. Auf dem Feuer dörren das Eis . . . Das Eisen will 
lernen schwemmen (S. 120) den Schnee an der Sonnen dörren Oder 
in ein Tuch will sperren . . . All Wasser binden an ein Seil etc.** 
Sprichwort bei Busch S. 148. Meinert: Fyelgie etc. S. 28: „Wann 
das Feuer den Schnee anzündt . . .** Peter: Volksthüml. aus Oestr.- 
Schles. 1 (1865) S. 455: „Mächt ääs dach dr Schnii frbriin!" (Ausruf 
der Verwunderung). Der Kladderadatsch vom 26. Dec. 1880, S. 235^ 
prophezeit (in der Weise Fischarts in der Practik), als Heizmaterial 
werde im Juli glühendes Eis dienen. — Auch die Heiligenlegende hat 
sich der Wendung bemächtigt. Abrah. a. S. Cl. 10, 31 (Hui u. Pfui; 
auch im Recueil 1. Hund. 1719, S. 46, Nr. 8t) berichtet darüber: 
»,Sehr wunderlich ist, was von dem heil. Patritio geschrieben wird 
in Contin. BoUand. SS. martyr. Als dieser noch ein Knabe, und mit 
andern seines Gleichen zur harten Winterzeit mit Schneeballen und 
Eiszapfifen gespielet, auch einige Eisschrollen mit sich nach Hause 
getragen und selbige auf den Heerd geleget, worüber die Kinderfrau 
nicht wenig geschmählet^ und ihm vorgeworfen, er solle sich lieber 
Holtz herzutragen zum Feuer und keine Eiszapfen, worauf der fromme 
Knabe geantwortet: Meine liebe Alte, mache nur deshalber kein so 
finsteres Gesichte. Wann (:)iott will, so kann er auch das Eiss wie 
ein dürres Holtz anzünden, und damit du erfährst, dass alles möglich 
ist einem Festgläubigen, so wirstu es jetzo mit Augen sehen. Hierauf 
legte er die Eiszapfifen wie die Scheiter zusammen. Nachmals fing er 
an zu bethen, folglich das heil, t gemacht und angeblasen, siehe 
Wunder! Alsobald ist das helle Feuer aufgangen und hat das kalte 
Eiss wie Holtz gebrandt, so dass alle zulauifende sich nicht allein ge- 
wärmet, sondern auch in dem wahren Glauben noch mehr befästigt 
worden.** Und vor Kurzem ist das Werk des heiligen Knaben durch 
die Naturwissenschaft zu Stande gebracht worden. Der englische 
Physiker Th. Carnelley soll Eissticke, die vollkommen hart und fest 
blieben, so erhitzt haben, dass man sie nicht berühren konnte, ohne 
sich zu verbrennen. 

170. Bebel Lib. IT., H^: Factum dictum et ridiculum. Uebers. 
in Scheibles Schahjahr 3, 71. Goedekes Schwanke S. 62 f., auch bei 
Hub S. 79. Zu Oesterley 5, 50 ist zu bemerken : Aus lyrum larum etc. 
ist die Geschichte abgeschrieben in Manuscr. der Berl. Bibl. S. 109 f., 
Nr. 134. Ferner in: Volksbuch vom lügenhaften Aufschneider, Schalt- 
jahr 4, 122. Abrah. a S. Cl. 10, 58 f. Buch ohne Namen S. 329, 781. 
Bei Weidner (1693) 5, 119 ist ein Falschmünzer verbrannt worden, 
Einer fragt was er getban habe und erhält von einem Spottvogel die 
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Antwort, er habe Sehiiee ji^edörrt. So auch in : Des an gen eh in cn Mi»ch- 
Masches zweiter Continuution 1721), S. 216, Nr. ;ia2 (Ende des Buchs). 
Schcrzhaffte Einfälle und lustige Historien o. 0. 1753, S. 2U>. 

171. V. d. Ilagens Narrenbueh. S. 1)7. 43(>. 

172. Bebel Lib. II, Eiji> folg. Nugae cuiusdam fabri clavicularii 
CanHiaropolitani. Uebersetzung im Sehaltjahr 2, 103. Goedekes Schw. 
S. 59, über Frey S. XX f. Wendunnnith 1, 258 (vgl. 5, 52). Schertz mit 
der Wahrheyt. Kurzweil. Gespräehe, In Schimpf und Ernst Kedeu etc. 
Jetzund von newen widerumb ersehen, gemehrt . . Frankf. I5(i3, 
S. XXV: Von Lügen. Münehhausens Abenteuer 4 (Boden werder 
1795) S. 36. 

173. S. Deutsches Wtb. 3,359,4. Wander 1,S00, 35. Zimmer. 
Chron.2, 464, 29; 3,221, 5; 2, 358, 33. 299, 19. 

174. Bebel Lib. II. Eiij: De eodem. Uebers. im Schaltjahr 2, 197. 
S. Goed. Schw. S. 61. Osterley 5, 52. 

175. Goed. Schw. S. 61 f. Nach Frey wörtlich in: Der Geist von 
Jan Tambaur o. 0. u. J. 12. S. 129 f. 

176. Zimm. 2, 125, 6, s. Goed. S. 72. 

177. Zimm. 2, 146,4: ,.Dergleichen faeetia habe ich in den 
schwenken Bebelii gefunden". — Noch möge eine ähnliche Geschichte 
hier eine Stellle finden, von der Abraham a S. Cl. II, 124 f. (Jud.) 
erzählt: „Ein anderer hat ausgegeben, dass er Anno 1632 auf dem Meer 
habe ein Unglück ausgestanden, indem das überladene Sciiiff von 
denen ungestünnnen Winden gescheitert und folgsam Alles zu Grunde 
gangen: er aber (S. 125), als des Schwimmens wohl erfahren, sey fünf 
welsche Meil unter dem Wasser geschwommen und beinebens drei 
Pfeifen Taback unter dem Wasser ausgetrunken: also behutsam mit 
der glühenden Kohle umgangen, dass sie ihm nicht erlöschet!** 

178. Bebel Lib. III, M: De insigni mendacio. Uebers. im Schalt- 
jahr 1, 600. Wendunmuth 1, 254(5, 51 f.). Heinrich Julius Schauspiele 
hg. V. Holland S. 532. 899. 

179. Goedeke Schw. S. 58 f. Fischart berührt den Schwank 
auch: (Lies und du findest) „Dass einer auff eim halben Pferd, wel- 
ches ein fallender Schutzgatter entzwey getheilet, noch etliche Meylen 
sey geritten, unvermerkt biss ers getummelt", Geschichtkl. Cap. 9 
(Kloster s, 186). 

18(K Beb. Lib. III. Piji> folg. Sequuntur mendacia explocissima 
Fabri Cantharopolitani. Uebers. im Schaltjahr 1, 500. Wendunmuth 
1, 260, s. Goed. S. 62, Oesterley 5, 52. Vincentius bei Holland S. 537. 
901 f. Nach Kirchhof findet sich die Geschichte auch in: Lyrum 
larum Lyrissimum, d. i. Eine heilsame Quintessenz aus 50O kurzweil. 
Gesch. 1701, S. 65\ Nr. 151, und daraus im Manuscr. der Berl. 
Bibl. V. J. 175(1, S. 98, Nr. 124. Ganz nach Kirchhof auch Abrah. a S. 
Cl. 10, 465 (Hui u. Pfui), 13, 1, 28 (Narrennest). 
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181. Scheible Schaltjahr 4, 122 f. S. 125 wird der Befehlshaber 
der Compagiiie und Held des Buchs selbst verschluckt und bringt 
25 Jahre im Fische zu. S. Beatties abs])rechendes Urtheil über Lu- 
cian bei Dunlop-Liebrecht S. 418. Die Zeitungen haben kürzlich die 
Aufschneiderei in einem andern Sinne angewandt auf Sarah Bernhard, 
wenn sie sie stranden Hessen, um sie ^im Bauche eines jungen Herings 
wiederzufinden". 

182. Bebel Lib. III. Pijb folg. Aliud de apro. Uebers. im Schalt- 
jahr 4, 48. Goed. S. 00 Oesterley 5, 52. Abrah. a S. Cl. 2, 125 (Judas). 

183. KHMNr. 20. 3, 29 if. 11 1. Goed. S. 20 (vgl. über Montanus 
S. XXIII). 

184. Bebel Lib. III. M: De alio Mendacium. Uebers. im Schalt- 
jahr 3, 543. Goed. S. 60, Nr. 5; s. Oesterley 5, 52. Talitz v.Lichtensee 
(s. Goed. Grundr. S. 513) S. 342 setzt hinzu: ^Da hätte mancher Blinder 
viel gegeben, das er solches Wunder sehen können**. Auch in 
QuirinusPegeus: Arüs apophth. continuatio Nürnb. 1656, S. 298 f. 4434. 
Philander: Zeitverkürzer 1702, S. 359, nr. 532. 

185. Bebel Lib III. Piij. Aliud de Lupo. Uebers. im Schaltjahr 
3, 72 f. Goed. S. 60 f., s. Oesterley 5,52. Dass das 2. Bändchen des 
Münchhausen S. 13 dieselbe Geschichte von einem Haifisch erzählt, ist 
eins der vielen Zeichen für den Mangel an Originalität, durch welchen 
die Fortsetzung zu einem Abklatsch des echten Münchh. wird. 

186. Uebers. im Schaltjahr 3, 393 f. Goed. S. 63 f., Aehnlich ist, 
was im 2. Bändchen des Münchh. S. 6 erzählt wirJ. M. schiesst ein 
Rebhuhn aus einer Kette, die sich ins Gebüsch senkt, und darauf 
einen Fuchs, dem beim Aufschneiden ein Rebhuhn entfliegt. M. hält 
das Loch zu und hat so die übrigen. 

187. Nach Scbast. Medicis Floren t. lurisconsulti tractatus de 
Venatione Piscatione- et Aucupio, Col. Agr. 1598, S. 30 ist dem Clerus 
die Jagd verboten. Wenn dort 30, 9 als einer der Gründe des Verbots 
angegeben wird: ,.quia vcnatio caret exemplis sanctorum virorum. 
Esau venator erat, quia peccator erat, et penitus non invenimus in 
scripturis sanctis sanctum aliquem venatorem, piscatores invenimus 
sanctos": so sagt M. Andreas Angelus Struthiomontanus: Jägerhörn- 
lein und kurtzer Bericht vom Jägerstandt, Frankfurt 1597, S. 8: „Fürs 
dritte giebts auch die heilige Schrifft, dass viel heilige Männer, deren 
gottseliger Wandel in der Bibel hoch gerühmt wird, entweder selber 
gejaget haben, oder ja durch ire Kinder und Gesinde haben jagen 
lassen"*. Dem Esau habe es Isaac selbst befohlen etc. Auch Abrah. 
a S. Cl. 14, 117 (Etw. f. Alle) nennt heilige Männer des neuen Testa- 
ments, welche Jäger waren. 

188. S. Goedeke Schw.- S. 64 fr. (Ueber Schumann S. XXV f.) 

189. S. E. Rohde: Gesch. des griech. Romans S. 181, Anm. Ben- 
fey ; Orient und Occident 3 (1865), 353 flf. Lucians Ikaromenipp klammert 
sich an einen Adler und einen Geier an und gelangt so in die höchsten 
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SphäreD. — Neue Acerra ])hilol. Frankf. und Leipz. 1717, S. 169 ff. „Vom 
Vogel Greiif und dem Vogel Ruck." Joach. Vollrath von Sittewald: 
Neue allmodische Sittenschule 1089, o. 0. 8, S. 75, 4: Vom Vogel Roc<jo. 
Maltzahn: Deutscher BUcherschatz etc. führt S. 372 Nr. 1828 auf: 
„Relation von grossen wunderlichen Vögeln .... bei Radebor etc. 
Neisse 1645. 2 Bl. 4. Abrah. a S. Cl. 8, 300 (Auf, auf): „Paulus Venetus 
IIb. 3, c. 4 schreibt, dass in der Insel Madagascar der allergrösste Vogel 
in der Welt sei, mit Namen Ruch, welcher einen ganzen Elephantcn 
über sich in die Höhe führet, denselbigen nachmals wieder herunter 
stürzet und tödtet, eine einige Feder, dessen Vogel soll 90 Spann 
lang sein, und der Federkiel zwei Spann dick, mit dem könnte man 
grosse Lügen schreiben." 

190. Man könnte höchstens an den Schuster erinnern, der nach 
einer Erzählung in des Montanus arten gesellschaft in ein Ei fallt, 
dass er ist, s. Goed. Schw. S. 116, Nr. 77. — Ein höchst naives Gerücht 
verbreitete sich im Januar 1880 im Ljubastowschen Kreise. Es ist — 
so erzählte sich das Volk — irgendwo in weiter Ferne ein Wunder- 
ding von kolossaler Grösse vom Ilimmel gefallen, drei Werst lang 
und eine halbe breit. Um dasselbe sind viele Batterien Artillerie 
aufgestellt; das Wunderthier bewegt sich gar nicht, aber auf seinem 
Rücken trägt es ein Blatt Papier von riesigen Dimensionen mit einer 
Inschrift — was sie aber enthält, weiss leider Niemand zu sagen! 

191. Zingerlc in Germ. 7, 189 f. Zu den dort angegebenen Stellen 
bemerke ich noch aus St. Brandan hg. v. Schröder S. 73, V. 1049: da 
brante daz wazzer also strö; vgl. oben Anm. 62. Murner: Schelmen- 
zunft 45 : Ein weyer verbrennen. 

Wer verurteilt wird mit Recht 
und das mit tröen widerfecht, 
Hawen, Kriegen, morden, stechen 
und sich an grossen Herren rechen, 
Den lässt man lauffen, wüten, rennen, 
Er kan doch nur ein weyer verbrennen. 

Vgl. Euch. Eyring: Copia Prov. 2. Theil. Eissleben 1601. S. 461: 
„Wenn einer unnütz ding für nimpt etc." bis „Ich halt er will das Meer 
ausbrinnen." Unter andern „Wunderbrunnen, sonderbahren Quellen und 
seltzamen Seen" berichtet von einem Brunnen, in dem die ausgelöschten 
Fackeln angezündet werden: Geländer (J.G.Gressel): Histor. Lustgrotte, 
Hamb. 1710, 8, S. 130-, s. auch S. 168—175. Auch in Talander (Pseud. 
f. Aug. Bohse): Histor. Weltspiegel, Leipz. 1714 (aber auch schon 
früher, da Celander sich auf ihn bezieht) S. 335 ff. 830 ff. 

192. S. Wander u. d. W. brennen I, 400, 1. 461, 26. Rhein III, 
1665, 20. 1()66, 28. 29. 30. 33. 34. 37. 38. vgl. u. d. W. Kuh II, 1692, 622. 
Donau I, 672, 6. Elbe I, 804, 2. Suchenwirt V. 6: 
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Da von so muz ich trawrig sein, 
Daz di Tonaw ist verbrant. 
V, 53: Dfivon verpraten ward der Rein. 
Kolm. Hs. 142, V. 5: 

Der Hin von einem isen bran daz er ganz Uberfrös. 
V. 43: . . . . stO/i an, er hat gebrant! 

193. Mone:. Anzeiger f. Kunde der deutschen Vorzeit (1839) 
S, 014. 

194. Schaltjahr 4, 126. 

195. K. Haupt: Sagenbuch der Lausitz 1803, 2,217, Nr. 317. 

196. Laz. Sandrub: Histor. und poet. Knrtzweil, Frankf. 1618, 
Cap. 115, S. 176 f. (Hub 1, 276; Goedeke: 11 Bücher Deutscher Dichtung 
1,241). Gott geht im Himmel ohne Rock herum, da ihm der von 
Trier genommen ist. 

197. KHM 3, 229. Auch Abrah. a S. Cl. 9, 462 (Bescheidessen) 
erzählt das Märchen. 

19S. Im Volksbuche vom Aufschneider kommt ebenfalls die 
Rübe zu Strassburg auf dem Felde vor, die in 3 sommerlangen Tagen 
nicht umritten werden kann, s. Schaltjahr 4, 126. Vorher, S. 121, war 
schon von dem grossen Kessel die Rede. Letzterer auch im Vinceutius 
S. 537. Kohlkopf und Kessel auf 2 Lügner vertheilt, deren zweiter 
den ersten übertrumpft, in: Pontanus S. 234, CVIII: Insignia mendacia. 
Joh. Casp. Suter: Histor. Lustgärtlein, Schaffhausen 1665, 12, S. 66. 
CA. M. V. W. Kurtzweil Zeitvertreiber S. 115. Harsdörffer: Der gr. 
Schaupl. Lust- und lehrreicher Gesch. 2. Hund. S. 75. Fasciculus fa- 
cctiarum novissimarum, d. i. Neu-aufgezimmerte Lust- und Schatzkammer 
etc. 1670, S. 281 (unter dem Kohl können 1000 Reiter mit aufgerich- 
teten Lanzen halten). Abrah. a S. Cl. 2, 124 (Judas); 11,86 (Gehab 
dich wohl). Der kurtzweil. Arlequin präsentirend allerhand curieuse 
Begebenheiten, durch J. M. M. Leipz. 1691, S. 81. J. L. Talitz v. Liech- 
tensee: Kurzweilt Häyse-Gespan etc. Ulm. 1697, S. 340, Nr. 223 (a. E. 
„Diese sollen zween Bergomascher gewesen seyn**). Lyrum larum lyri- 
ssimum 1701, S. 66, Nr. 153. Philander: Zeitverkürzer 1702, S. 9, Nr. 4. 
Der kurtzweil Polyhisor von Hilar. Sempiterno, Cosmop. 1719, S. 121, 
Nr. 294 hat statt des Kohlkopfs einen Kalbskopf, grösser als ein Ochsen- 
kopf, ebenso: Kurtzweil. Hannswurst von Fröhlichshausen 1718, 
S. 106. Wcnduumuth od. erneuter Hanns guck in die Welt od. Mercks 
Matths Cosmopoü o. J. 12, S. 141. v. Sinnersberg der lustige Teatsche 
1729, S. 217. J. P. Waltmann: Der in allen Wissenschaften erfahrene 
Pickelhäring 1733, Nr. 178, S. 229 f. Im Recueil 4. Hund. 1719, S. 3 f. 
Nr. 2 französisch, s. oben S. r,7. Etwas für Alle 1732, S. 119, 
Nr. 192. Schreger: Zeitvertreiber, Stadt am Hof 1753, S.534, Nr. 27. 
Lustigmacher 17(;2, S. 119, Nr. 56 wie im Polyhistor. Ebenda S. 13, 
Nr. 15: Die grosse kupf. Pfanne, der ein Andrer die Krautstaude 
hinzufügt. Lust. u. possierl. Historienschreiber v. H. S. o. J. Nr. 8. 
MUnchhausen 3,57. 
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299. Haltrich: Siebenbiirg. M. S. 265f. 

200. Recucil 4. Hund. 1719, S. 3 f. Nr. 2. Leider ist die Quelle 
nicht genannt. 

201. Der Inst. Heer - Paucker, spricht von schönen liist. Historien 
etc. Potzdamni o. J. 12. S. 19 f.: Die Lügen mit Lügen bezahlt. 

202. Plut. Moralia cd. Dübner 1, 94, 25 ff. Regia zu Rab. Oarg. 

4, 55 Band 2, S. 717 f. Die cingcfrornen Worte auch in Hanns Guck 
in die Welt S. 37. Jahrinarktspiece bei Scheible 4, 122. C. A. 
M. V. W. Zeitvertr. lOOO, 8. 120. Wendunmuth od. erneuter Haus 
guck in die Welt od. Mercks Matths. S. 53. Sehr «ausführlich in der 
Erzählung im Schaltjahr 2, 387 fF., wo die grosse Kälte an die russ. 
Grenze verlegt wird ganz im Anschiuss an Castiglione's Cortegiano 
(zuerst 152S), s. Regis' Anm. zu Garg. In Stranitzkys Reisebeschreibung 

5. D2 fallen dem Hanns Wurst in Krönland als er sprechen will Eiss- 
schollen auf die Erde, je nachdem „die Red hätte kurz oder lang 
seyn sollen." Er legt die Klumpen an ein Feuer u. s. w. Mit der 
Ausrede, man habe in der Rathsversammlung über die in Aussicht 
stehende Kälte bcrathcn, von welcher die Worte, ja Seufzer gefrieren 
würden, speist ein Rathsherr seine neugierige Frau ab: Aeg. Alb. 
Hirnschleifer 1018. Recueil 7. u. 8. Hund. 1719, S. 129 f. Kurtz- 
weil. Hannswurst 1718,8.132. Waltmann: Pickelhäring 1733, Nr. 19:i, 
S. 238. Abrah. a S. Cl. 6, 12 (Judas); II, 233 (Gehab dich wohl.) 
Ebenso im Lustigmacher 1702, S. 43, N. 59: Prophezeyung eines kalten 
Winters. Lust, und possirl. Historienschreiber v. H. S. Nr. 25. Münch- 
hausen 3, 77. Wenn wir die bezeichnende Redensart haben : „Er thaut 
auf** = er wird munter, gesprächig, so erzählt Wickram (s. Goed. Schw. 
S. 210) von Einem, dass er, „aufgefriert," nachdem er Wein getrunken. 

203. Zimm. Chr. 2, 380. 

2(M. Hrandanus hg. v. Schröder S. 191, 0. Vgl. Montevillas Reise- 
beschreibung Colin 1(>00, 8. 243, wo das Priester Johans Land be- 
schrieben ist, „gegen der Sonnen Aufgang, als ferne, dass man nicht 
ferner kommen mag, da findet man grosse wunderliche Gebirge und 
finster Land, da man weder tag noch nacht gesihet." S. KHM 3, 45 f 
Busch S. 48. Auch in Tirol „bei dem Pass Finstermiinz, zwischen 
Vintschgan und dem Innthal" soll die Welt mitBrettern verschlagen sein. 

205. Scheible; Schaltjahr 4, 121. Im Fliegenwadel von Hans 
Muckenfeind, 1707, S. 111 wird ein Konstabier, als er in ,,das Stuck 
schauet und in solchen die Kugel heraus gehen gesehen, selbe mit 
beyden Händen ergriffen", tortgetragen und ergreift unterwegs eine 
ihm entgegenkommende, von den '1 Urcken abgeschosseDe, und gelangt 
mit ihr „auf vorigen Posto." Stranitzky's Reisebeschreibung (s. Goed. 
Grundr. S. 510) B. : „Hanns Wurst erzehlet seine Abreyse von 
Saltzburg und einen lächerlichen Anschlag eines Passagieres, desto 
bequemer nacher Moskau zu kommen." B 2: „Endlich fiel mir ein, 
dass nicht allein dem gemeinen Weesen erspriesslich , als denen 
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Reysenden sehr beqiiemlich wäre, wann man nerablich an dem Orth, 
von welchen man ansroisen wolte, einen grossen Palester von un- 
menschlichen Proportion Architektonisch einrichtete, und denselbigen 
nach Weite der ersfen Reyss oder Wurfs accomodirte, auch wohl 
zusehete, wie viel Contner er dahin wergen hönnte? Wäre nun der 
Palester fertig, miistc sich derseibige der zu reysen gesinnet, mit 
Sack und Pack darein setzen und sich erstlich autf G Meil weit ab- 
schnellen lassen, dieses wurde also fort continuirt, dass alle Meil 
wieder ein neuer Palester verfertigt wurde, es wäre aber wohl nöthig, 
an selbigen Platz (dahinter der Pallester schnellte) Heu, Stroh, Feder- 
und Haar -Küssen zu legen, damit denen Reysenden nit etwann 
einige Ungemächligkeit zustossete." Wurstl hält den Kerl für einen 
„rechten Foliant-Narren." In den Gepflückten Finken etc. 1730,8.283 flf. 
Nachtrag Hl wird ein Aufschneider aus Zorn von einem Untergebenen 
in eine Kanone geladen, kommt aber zurück mit einer begegnenden 
Kugel „in sein Losament recht in das Bett." Münchhausen kriecht 
später noch einmal in eine Kanone und wird unfreiwillig heraus- 
geschossen l, 129. 

200. K. Haupt 2, 216. Reysen und Wanderschaflften des . . Joh. de 
Montevilla . . übersetzet durch Otto von Demeringen, Colin 1600, 8. 
S. 132 f. 

207. Ameisen so gross wie Hunde beschäftigten die Verstellung 
auch unsres Volkes vielfach. Joh. v. Monteville lässt S. 237. 242 f. 
im Priester Johanns Land solche existiren, wie S. 115 in Indien 
iMäuse so gross wie Hunde. Pauliini: Zeitkürz, erbaul. Lust, 3. Theil 
1607, S. 22S: „dass in Indien Ameisen sind, so gross fast als bei 
uns ein ziemlicher Hund, bezeugen viele." S. 575 ff. LXXXVI: „Wo 
die Ameisen so gross sind als Hunde V" S. S82 — 834, CXXX: 
„Die gelehrte Lügen", stellt er ein ganzes „Bündlein" derartiger von 
gelehrten Büchern verbreiteter Dinge zusammen, „die keinen Grund 
in der Natur haben." 

20S. Melandri Jocoseria 1(»26, 1, 101 Nr. 135. Vermehrete Schul- 
bossen d.i. allerley lust. Facetiae Pennalium, ex Ilierodis Fac. etc. 1627, 
S. 0. Exiliuni Melancholiae. 1613, S. 232. C. A. M. v. W. Zeitvertr. 
S. 117. Abrah. a St. Cl. 10, 155 (Hui und Pfui, ganz nach Melander). 
Philandor: Zeitverkürzer 1702, S. S, Nr. 3. Recneil I.Hund. 1710, 
S. 30. Etwas f. Alle 1732, S. 40, Nr. 77. Kurtzweil. Ilannswurst 
171S, S. 12 f. Vgl. auch die Stellen Flohhatz (Kloster 10, s04): 

Aber da lass ich euch für sorgen 

Wie ihr darein kompt wol verborgen. 
Lied V. 1611 in Haupt's Zeitschr. 2,56 

V. 130: es hat immen in aller masz 

daselbsten wie die Schaf so gross. 
Ditmars. Lied (Vieth S. 111, ühl. 240 A sIr. 7) 

\. 34 : In myn Land sind so grot de Flegen 

Als hier tho Land de Zegen. 
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209. Lassberg Liedersaal 3, 315, 78. Aehnlich in Haupts Zeitscbr. 
7,377 — 80, V. 83: 

swelch man sich des bedenket 
ob in sin wtp bekrenket, 
dazer den Schranc wider stürze 
lind mit listen liste lUrze, 
daz ist ein michel wisheit 

(vgl. Plantus Mil. glor. II, 2, V. 198: quem dolnm doloso contra con- 
servo parem; Eyring 2, 19: frans fraude datur, Cretensis Cretensum, 
Vulpinari cum vulpe, Tu qiioque tac simile, sie ars deluditur arte), 
s. ühland 3, 337 Anm. 266. Ueber das Schneekind s. Uhland 3, 220. 
Liebrecht zu Gervasius S. 71. Pauli Schimpf u. Ernst hg. v. Oesterley 
S. 4(^7, Nr. 208; Rochholz in Germ. 7, 416. — Durch dasselbe Mittel 
wird die Prahlerei eines Mannes enthüllt in der Zimm. Chron. 
1, 492 f. und, wo freilich Unflätherei den Witz ausmacht, im Ersten 
Theyl Katzipori 1558, Xv — Y: „Ein newe Zeytung, welche ein 
guter Schlucker guten Gesellen bracht.*' Besrer ist der Schwank 
bei Pauli, s. Goedeke S. 107, Nr. 65, wo ein immer gestiefelt und 
gespornt Erscheinender zu dem Schwur, er habe kein Pferd, ge- 
bracht wird, indem man ihn beschuldigt, ein Kind iiberritten zu haben. 
Ganz ansprechend ist dieser Schwank auch erzählt in: B. Hertzog: 
Schiltwacht, d. i. ein kurtzweil. Büchlein mit vielen Historien u. Dich- 
tungen. Magdeb. o. J. bei Job. Franken H^ (wohl vom Anfang des 
17. Jh.)Fij: „Ein edel geschieht einem Edelmann wiederfahren von 
einer Oberkeit," und in Uottmanns Lust. Historien Schreiber 1729, 
S. 244 f: Der zu Schanden gemachte Grosssprecher (ein armer Schlucker 
„von seinen Gross-Eltern ein paar alte Stiefeln ererbet hatte, 
worinncn er jedes mahl nach der Stadt ging etc." Am Schluss will 
er durch hundert Zeugen bekennen lassen, nie ein Pferd im Stall ge- 
habt zu haben, obwohl er „ein gantz Gespan halten und haben könnte"). 
^Einfach beim Wort wird der Lügner genommen in der Erzählung der 
Zimmer. Chr. 2, 470 f. Den Pfarrer, welcher predigt, Weihwasser auf 
ein Grab gesprengt, „möge, ob schon ain dicker stein uf dem grabe 
lege, doch durch den stain und alle dicke der erde penetriren", führt 
ein Schneider in absurdum, indem er, beim Empfang des Weihwassers 
einen dicken Filzhut aufbehaltend, des Glaubens zu leben vorgibt 
dass es diesen „multo minori negotio durchdringen werde, wie ain 
stain." Hierher gehört auch der Schwank ans jlem Wegkürzer, bei 
Goed. S. 170 f. Nr. 87. (auch im Schaltjahr 1,43) und aus dem Nacht- 
bUchlein bei Goed. S. 131 f., sowie aus Sommers: Emplastrum Comel. 
1605, S. XIX: Von einem gelehrten Phantasten (ein Sohn will seinem 
Vater, um ihm zu zeigen was er in Paris gelernt, glauben machen, 
dass „in dreyen Eyern fünffe begriffen sein." „Wer drey Eyer 
hat, hat auch zwey Eyer. Wer aber drey und zwey Eyer hat der 
hat auch fünff Eyer, demnach folgt schliesslich, wer drey Eyer hat 



hat nach ftlnff Byer." Der Vater sagt: „Wohlan, lieber Sohn, ias 
du die zwey Eyet die dir deine Logische art oder Kunst geleg^t hat, 
ich will den Hiingur mit den dreyen Eyem, so mir rnttine Henne ge- 
legot, vertroihon." Wenigei' eine Apagnge findet statt, nie einstellen 
einer Falle, wenn ein Prahler, der nlle Spraelien verstehen will, einen 
ihm vargelegten Zottel mit den Worten: „f^näg neheg rap iif(— flänae 
^ohen barfuss)" flir eine Hrahische Anrt'de an die Götter beim Opfern 
erkliirt, b. Schreger: LuBt.-Nutzl. Zeitvertrellier, Stadt am Hot' t75:i, 
8. (HS, Nr. IHN. 

210. Steinhüwels AcBop hg. v. Oestorley, Stnttg. IST», S. 239 ff. 
Hans Sache V. Buch, Nhmb. 157!!, (:). Theil) Bl. ;i!n. Auch bei Al.rah. 
.1 S. t;i. 111, 172 (Uui lind Pfuif nnd M, m t. (Hehab dich wohl, 
unter AnfUhrun^ dos Jesniton Carolns CasaalichiuB als Gewührs- 
mann). An letzterer Stelle iHt die Oeachiuhtc dahin ahg^udert, dasB 
ein Edelmann mit einem Fuhrmann reist, und ereteror lügt, der >'nhr- 
iDiinn pgorn darüber gepfiffen hätte*, bis er an einem Bache aeufxt etc. 
So auch im LuBtigmacher nus, S. 8. Nr in, wo der Kutscher beim 
I^ligenhach sagt; .Ich will lieber zuriicke fahren nnd den Herra hier 
laBsen, ich weise nicht was er im Schilde führt, und mOehte er etwann 
worinncD die gründliche Wahrheit goepart haben, und tiauret mich 
nicht sowohl de« Herrn Heraon, als meine eigene Pferde, wenn aie bey- 
derseite sn Grunde gehen sollten". Am gelälligston ist die Steln- 
hüwclscho Fabel wiedergegeben in l'hilander» Zeitverkürzer 1702, Nr. 1, 
und darnach lateinisch in: GandeotiiJoeoBiNugaodoctae,Solisbaci 1725, 
S. 121 ff. Mondax corrigitnr. In mehreren Wendungen an SteinhUwel 
oder Hans Sache eriDnemd sind sachlich einige Einzelheiten besser 
ansgeflihrt, als bei ihnen, sodaae die ISrziihlnng abgerundeter erscheint. 
Vor allem entbehrt die Art und der Tun dieser Fassung dea Moral 
predigenden Ernstes, der allen andern Darstellungen mehr oder weni- 
ger innewohnt; vielmehr zeichnet aie sich durch den leichten Unter- 
haltungfiton aus, auf den eeja hier fiberall mehr ankummt. Sie raiige* 
ilaher in der lateinischen Form, die sich noch eleganter ansnimmt, 
als die dcntsehe, hier folgen. . Iter iinä faciobant dominus et ser- 
vuB. llic, ut sihi apud herum loeiim nomenqne faceret, mnita ad- 
miMium jactantcr mendaciterque narravit vidisse ae, eum varias ter- 
ras peragraret. Occarrit oqnitantilius transversa via fugiens vnlpes: 
i]ua conBpecta, „magna erat haou vulpes*', ait dominns. Cui mox 
servus, „hoc nihil est", dixlti „Ego vidi vulpem, bovi magnitudine 
pareui." Intellexit facile dominus non vnlpem, scd mendacium servi 
poBse cnm bove acqniparari; Sed se pressit, et rclut admirationis 
in diclo et plansu fuit. Quia aiitem dies panlo priua coeperat, 
convcrüt se dominus ad matotinas precos, et a Deo iter proape- 
rnm precahatur, idqne ita vuce clara, ut servus omnia syllabatim 
andirol. Intcr caeteras formnlas iidjecit pelerc «c, „ut eo die prae- 
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cipne eese a verbo mendacii cnstodiret; tniic enim saHs a pericolo 
flumisiB iri se cuBtoditiiin." Advertit ca voi et precandi ratio Mrvaai, 
qiii nnn potait, qnin avidiBsinin cnrioaitate inteiro^aret dotninoB, 
„(inid Bibi id genuB comprecandi voluiBxet?" visiim est initiu tergt- 
versiiri herus et iDTilus ad eam quacBlionem respundore; sed nrgeDl« 
laagisque fainiiiu, tandeni quasi ingena arcanuin delectariia ctira albi 
BüBpirin dixit; Flumen aet nobis traoBernidum hodie, in quo onnM 
merguntar, qnotqiiot eo die mendaciura leuernnt." Oppitlluit Bemi 
ad hoc dictum et iiiendacii recentiBttiini cunscienlin ictas vians est 
tremere. l'ergimt irc nU[ne non diu post ad riviiu .imbo pervcniiiot, 
vado tr&nseunduni. Ibi jum in ripa equitantem hci'uiu subBeqnea« 
servuB rogat, „iit anbaititere pnnliapcr volit." Ex anbaietetite sci»- 
citur: „nicne sit ilie Auviiia, aeniienlium iaterfectür? Noilc ae ten- 
tare Tadnni, iiuni in vulpe cnniparanda pntet ab'quantiiliim a se orratnni 
Qsae; neqne eiiini oaiiü bovi, sed jiivonco duntaxat pareiu faissr." 
„De vulpe parum euro", ait duminuB, „('etemni mm liio est livus, de 
quo ilixeram, alius occurret, nilüt tibi hoc loeo metite." Ilaec fatiu, 
calcaria admovit cqiio, et vadiun, Bervit tergnin prcmcute, atipernvil. 
t ad aliiioi amncni quo vibo Bcrvns coepit deniU' 
:: „IlicDC autem fliiviuB roendaciloqnos mnrtc 
plecterc soloret'?" Cnujqua herua respunderot, „noque istum quidem 
esBe;" aildil sorvns, „se valentnni uaiieaiu habere tarn sollicitae inter- 
rogationis: natu haud satis amplius moatinisae narralac vulpia ma^i- 
tudinem^ exisfimarc se nee Jnvcnco qnideui parcin extulisse aed vitiilo 
lactentc non l'uiaae maiui-Bin." Salva vcB intrant et uxeiint ctiam ei 
hoc vadi). Sed ad tertium tandeni flnTiiini acceduiit, ad cuius cum 
praeripia voniaBet: „Ilic tandou eat ülc vcritalia dcfenaur et monda- 
ciornni puuitor äiiviuB", oit duuiinus. Ad quae verbaattoniiiia aervua 
pene ex cqno lapsns eat. Vornni uln sc viiesque collegit, veniani n 
domino precatus, nogavit, se transituriiDi , oo quod inendacii eo die a 
ae eonflati consciuB esset: Nara Tulpetn a sc alibi conspectaui reliquia 
> eomuiunibua vulpibiis fiijaso magnitudine omuiDO pareiu." Hoi; audiln, 
.Et haec quoque aqua-, inquii doiuinns, „est alüB eoniniuTiibuB aquiä 
par ncqne Bolet mendaces mer^ere.* IIa mcndactm aquarum niiniti- 
tione curavit et ad veritaEeiu promendiim reduxit. 

211. Burkard Waldis EsitpnB hg. v. ü. Knrz I, 374 — 376, vgl. 
Ann). 2, I3S. 

at2. C. A. M. V. W. Küi-tzwcil. Zeitvertreiber 16(U1, S. IIT f. 
Kurtzwoil. üannBwnrBt 1728, S. 129 ff, Huttmann; Lust- Historien 
Schreiber 1729, H. 74, Nr. 51. EtwaB fiir Alle 1732, S. 50 f. Nr. 79. 

213. Hans Sachs V. Buch (3. Thcil) Niimb. 1579, S. 401: Schwn 
Drey abenthcwiisebe Weidwork ku Wildschwein Wolf und den B 
12. Febr. ia(>9. 

Eins tags ich einen Jäger fragt, 

1, Wulff und Büren jagt? 
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Er antwort: Zu der Schweinhetz frey 

Gehören der stück dreierley: 

Ein Hammer and ein Schneiders hürd, 

Darzn anch ein Schweinspiess gebiirt. 

Bald du damit komst in den Wald^ 

So hört dich der wild Eber bald^ 

Und laufft nach des gehöres sptir^ 

denn wUrff die Schneiders bürde für 

Wann er lanfft auf dich nngestümm, 

Vermeinet dich zu hauen umb, 

Wenn du denn siehst die Eberzän 

Lang durch die Schneidershürd anssgehn, 

So zuck den Hamer wie ein Schmid 

Die ZUn ihm in der HUrd vemiet, 

Denn lauif und zuck den Schweinspiess 

Und stich die Saw von hinten ein, 

Dar mit feilst du sie an der letz 

Das ist ein griff auf der Schweinhetz. 

Das ander Waidwerk mit dem Wolff. 

Zum andern, Wölff zii fahen sehr, 

Darffst eines Blechhandschuchs, und nit mehr, 

Wenn es im Winter ist grimm kalt, 

Und so bald dich ein Wolff ersieht, 

Geht er dir nach, er lest sein nicht, 

Darzu so hat der Wolf den brauch, 

So bald du stehst, so steht er auch. 

So kehr dich umb, geh auff in dar. 

So steht der Wolff, reist auff fUrwar 

Gen dir den .seinen Rachen glat; 

Ein Creutz er auff der Zungen hat, 

Und welcher mensch das creutz anschawt. 

Wird heiser, kau nit schreyen laut. 

Als denn mit dem Blechhendschuch dein 

Fahr dem Wolff zu dem Rachen nein, 

Und zum ars nauss^ nem in beim schwantz. 

Kehr bald damit umb den Wolff gantz^ 

Als denn sein ZUn ausswendig stahn. 

Und er dich nit beissen kan. 

Das dritt Weidstück zu dem Bären. 

Zum dritten, zu der Bärenjacht 
Dir umb ein halben Wagen tracht. 
Und nem das Vorderteil geleich, 
Mit Uönig die Deichsel bestreich, 
Am spitz besteck dich mit Dannreiss, 

• 9* 
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Stell dich darein heimlich und leis, 
Wenn denn das Honig in dem Wald 
Der Bär schmecket, so kommt er bald, 
Und brumt umb den Wagen herum b, 
So halt dich stiller wie ein stnmm^ 
Sobald der Bär sein Maul anffthnt. 
Und leckt das Honig süss und gut. 
So fahr jm mit der Deichsel dein 
Gar ungestümm zu dem Maul hinein, 
Und zu dem Ars wider hinauss, 
Denn duck dich, kreuch wider herauss. 
Und dem Bären binden fürstoss 
Den Deichselnagel lang und gross. 
Also magstu in der Refier 
On Hund fahen drey wilde Thier 
Mit dem abenthewrischen Weidwerk, 
So spricht Hans Sachs zu Ntirnbergk. 

Vgl. „Ein vortreffl. Fliegenwadel , die Mucken der Melancholey zu 

vertreiben, Oder: Ein Kurtzweil. meistens in kleinen Historien und 
lächerl. Begebenheiten bestehender ^ . . Discurs. An Tag und heraus- 
gegeben durch Hans Muckenfeind. Gedruckt in Lachland, Von Sebast. 
Grillen - Jäger. 1707. 12. S. 52 f. Wie wolte er der Sach thun, wann 
ein Wolff ihm zu fressen sich aufmachte und den Rachen bereits 
wider ihm aufrisse? .... er mtiste ihm mit der Faust zum Rachen 
mit allem Gewalt hinein, und (weilen der Wolff nur einen Darm hat) 
hinten hinaus fahren, seinen Schweif ergreiffen, selben hinein und 
zu dessen Rachen herausziehen, und also den Wolff wie einen Stutzen 
umbkehren, solcher Gestalt stunden die Zahn auswärts, und knnte 
er den Herrn nicht beissen.*' 

« 

214. V. Buch (3. Theil) Niirnb. 1579*Bl. 404b. Die Worte des 
Pflegers: „dein Fisch allsand sind gangen auffs trucken Land" er- 
innern an Stellen der Lügenlieder, s. S. 91 und die Rede des Fischers: 
„Vor warst ein Fischer, jetzt bist du Ein Weidmann Und Vogler 
darzu*" an die S. 41 aus Bidermann angeführte. 

215. Bei Keller 9, 308 ff. 1557? Münchhausen 2, 6. Vgl. KHM 
3, 198 f. Geschichtklitt. Cap. 3 (Kloster 8, 65): Ich weiss, mit was 
noht wir etwan den Bawren von Krafftshofen haben geholfen, der 
den Magen mit Kutelfleck und Molcken ohne Weintrinken also ver- 
wüst gehabt, dass wir jhn haben müssen ausnemmen, ein Inventari 
mit Numero darüber machen, und wie ein Pfeffersack nmbstülpen, 
auch mit eine Strowisch, Kalk und Sand wol reiben und fegen, wie 
die Weiber die Stegen: Aber ein Unglück hat darzu geschlagen, dann 
wie wir jhn zu trücknen an den Zaun gehenkt, ein Elementsloser 
Raab jhn hat herab gezuckt und verschluckt: Was solten wir damals 
thun: Wir thatcn wie erfahrene Leut, die aller Mägin gelegenheit 



urkanilten, unnil wul wußten, duas Aar Suumageii ileiu MmiHchliuhen 
aaUr ühnliub, ftii^Cun und aulztüii jbm Hiigs den Sawuiageii tür euinon 
Bawovsmngtiti uid: Ist auoli dartuit auff unil darvon, und boH noch 
koniNen, daas er seinen andern hol. 

21Ü. Kloster fs, ISII. Vgl. „Der hliaan Weiber tilitsl. Apotheo, 
E. 17. Jh., 8.32; „Bai'tholini Eruehlung. Vul. Part. I. übserv. J8 p. 
221, daaa ku Paria ein Weib bluB Uranntwein golrunken, daduroh sie 
ihren I^eib dennaHBOn entzündet, dasii er von der Hitze angegangen 
lind 'in Pulver verbrandf {sammt dem l^tein, auf dem sie sich ge- 
Butüt etc). 

217. Kl. ;j, 325. 

2IS. Schaltjahr 4, i22, 

2I'J. Bei Holland S. 55ii f. Der Hinweia Hollands 8. !I02 auf daa 
Märtiheu; .Sochae kommen durch die ganze Welt" ist erst bei Mlinuh- 
liaaBen ku verwerthen. Vgl. Fliegenwadel v. üana Muckenfeind ITiJT, 
K. 1119 f.: welcher aus folgenden drey Brüdurn der KlinBtUabBte ge- 
weaenV (Barbierer, Fechter, Seluuid). Im Manuscr der Berl. Üibl. 
ti. Uli f. Nr. 123 zeigen die drei Brilder ihre Künste nicht vor ihTem 
Vater, aondern jeder crzäblt, was er kann; das Buch, ans welchem 
hier nbgeBchrieben ist, verzichtete uIbo auf dramatiache Lebendigkeit. 
In Philandcrs Zeitvertreiber IT112, 8. II; .Ein Schweizer soll sich ge- 
rühmt haben, daaa er in dem Regen stehend, sein Schwerdt so ge- 
Bchwitid über den Kopf schwingen kSnnen, daas kein Trilpflein auf 
ilio falle." Uoch wird aehoa von der h. Zita boriuhtet, sie habe .mit 
dein Uebet gemacht, dasB Hie mitten in grosaeu Kegan uubenetzt 
geblieben", s, Äbrah. a S. Ct. 8, 4!Ki (Auf, auf). 

2211. Kloster H, 447. 

221. E.Rohde;GeBch. des grlech. Romans ij. I'^l, Änm, Beufey: 
Orient und Ocoident (1i^)6&) :i, 354. 

222. Abrah. a S. Cl. 5, 37& (Judas): 1U, 463 (Uui und Pfui). S. 
auch Brandan hg, v. Schrüder S. 3H f. (51, V. 165). Schon der Lügner 
im Uedicht aus dem 13, Jb. bei Haupt 2, Siiu, V. äii— 3!) fängt einen 
WallÜBch. .den louc ei- drier raste lang." lieber derartige grosse 
KIselio lUsst sich des Breiteren vernehmen: M, Jac. Dan. Ernst: Die 
Neusuge richtete Historische Confecttafel etc. Altenburg iGUo. :) 'X'beile. 
t. Tbeil, S. 147 If : .Die wunder grossen WalHisuhe,' EbeuBO Talander: 
Histor, Weltsiiiogel, Leipz. 1714, S. 1024—31; Die ungeheuren Wal- 
lisehc(S. 1U2!I Landung auf solchen). Auch die „Lustige Heyss-Beschrei- 
bürg aus Saltzburg in verscbiedene LUuder. Herausgegeben von Jos, 
Antuni ätranitsky, Oder dem Bug. Wiennerschen Hanns Wurst (cf. 
Flügel; Gesch. des Groteskkuui. S. 134 ff) erzählt S. D 3: „Einsmahls 
liabon wir einen Wallfisch gefangen , dass ich bin in seinen Nasa- 
Luuh xwey gaoteor Stund gangen, blas ich endlich gantz millh und 
lahm buy dem andern wieder herauskam. Die Kriiten waren so dick 
und HI) gi-oBS, duHH ich könnte mit etlich wenig Stücken 3<iui) Schneider 
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mit Fisclibehj verBolien zi 
(Aul', aul'J tlieilt aus ein« 
WnllflHoli ein ^Maul zwei 
buhlen hätten wenigstens 
22;i. Derselbe Zng i 
3, 72 (vgl. auch 3 , 340). 
vun Zijij an bescIiriebeDi 



Uli Mieder.anBfliüken.- Abrali. a S. Cl. 8, 366 
im Brief an Leo X. v. J. Iä20 mit, dase ela 
Klaftern breit" gehabt bähe, in den Aogen- 
24 Männer sitsen kUnnen. 
□ einem Ustreichiechen Volksbuch, s. KHH 
Im , Ersten Theyl Katiipori" l^SS hat dar 
i Riese unter andern einen Zabn , in iea 
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ein „üngeriaoher Ochse" war; Gargantua iast bei Fiachart Cap. 41 
4> Pilger, die er erst spürt, als einer an einen bohlen Zahn kommt 
Vgl. andi Calderone: Zenobia 1. Act (KHM 3, 1!M). 

224. Kloster S, 325. Mlinchhausen 4, 311, wo auch das Zerbrechen 
von Hufeisen dem Baron angedichtet wird, das ebenfalle bei Fisehart 
verkommt. Von KraftstJicken berichtet auch Harsdürffer: Lost- und 
Lehrreiche Geschichte 1051, 2. Hund. S. 109 ff. (S. IST ff. von Riesen- 
kindern); Gasp. Blanckarduä: Hlator. Lustgarten, Nlirnb. ITiiI, S. 22:! ff. 
(Einer schlägt z. B. mit der Srirn einen Nagel ein) ans: Job, Bapt. 
Porta Neapolit. I. 4 Phiaognomiae cap. 12, sect. 3, Scbatzkamnier iibor 
StttUrl. Wnnderb. etc. Geschichten u. ans vieler vomemer Authoree 
Sohrift«n ... in frantzfis. Sprach erstlich zusammen getragen duroh 
S. G. S. Jetat aber . . In unser Tentsehe Sprache Ubergeeetat, Strasali^ 
1613. 8. 2 Theile I. 533 ff. Leybes sterk. 1, ö4!i ff: Risen. 

225. Scheible i, I19. 12i> (Schilderung des Bartes). Talandt 
Eistor. Weltspiegel S. 1042—54: Die gewalt. Riesen. 

22<l. Das Buch Johann Caseiunis vun ManBirol: Bericht t 
Riesen und Heynen etc. Item von den Leuten, die ihrer Grösse halben 
den Riesen nicht ungleich etc. 1558. s. (vgl. Maltzabn BUehcrscfasti 
S. 209, Nr. I2S1.) enthält jedesfalls viel derartiges. — Die HSnne^ 
welche von Riesen aus dem Lande Canaan berichteten, nennt Abni 
a S. CL ebenfalls Aufachneider (10, 1T3; 13, 1, 25). — Caap. BUnb 
dus: Hintor. Lnst^acten 1701, S. 58 ff., sowie Philander; Zeitverk. 1 
~^ Tij Nr IT erzählen von Einem, der die üko Idee hatte, wenn I 
harne, ergktile er die ganze Stadt, ein von Gargantua mehrmals 1 
rieh teter Zug 

227 S 1 Nurk: Mylhol. der Volks sagen lb4y (Kloster!)) S. 420. 
In den Märchen kommt Derartiges häufig vor. Im Vulkabach Sebaltj. 
4, 129 thut ein Kiese nach seinem Tode noch einen , Seh nai' eher, dessen 
Knall wart alle Gebäude auf 3U Meilen um." 

22?i. Abrah. a S. Cl. 2, 124 (Judas), auch im Ilecuoil Anbang 
z. 4. Hund. 1723 S. V Nr. lü ganz nach derselben Quelle, die auch 
benutzt ist in: Etwas für Alle 1732, S. ISS, Nr. 244. (Der Aufaohnei-_ 
der heisst hier Clans Mendax), Im Manuau. der Berl. Bibl. ^ 
Nr. 43 singt ein Zitterech lägen „Wentzel lag und schlieff, Er I 
ein Paar Naaelocher sieben Klafter tieff, daranf kam der Storch v 
schaut darein, sollten wol junge frösche drin seyn'V Derselbe 8p( 
auf grosse Nasen, der su oft vorkommt, schon bei den Alten, f 
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■2(H unten. Wenn diu -Nuut und veimelirte Atem» pliilul." Frankf, 
u. Loipz, 1717, S. 2au. f. „aiiü den gdcchiaulien Putiten' von kleinen 
Leuten crziiblt, die beim Atlicmlioleu zum Fenster binaua geworfen 
oder in die Nuao gebogen wnrden, so weist dies mehr mit die DUani- 
lingHBogen, a. KHM*J, 71 f. 

229. KloBt. ", 81. Chrpli. Kicliter; HisturiHohea iSubjiuspiel in 
4IIU Wunderbistoricn, Jana Kilil, S. iSB, Nr. 344: von einer wiinder- 
soltzaiuen Bratwurst (welebe die Fleiscber in Künigsberg Nenjahr 16U1 
verfettigten). Sehaltj. 1,57 f. 

23(1. Kiobenb. MUruben von Haltrieh S. 2Vib. 

331. Scheible: Scbaltjahr it, üti^ ff. (Eine Jabriniirktspit'^ce). Eine 
andere, nur wenig von dieser abwoiuhende „BfBclireibung von einer 
grossen Bass-Uetge zu Bresslsu in Schlesien, welclie zween Maltbeeer 
Ritter z» einem Gedecbtnis babon machen lasaen, weil sie glücklich 
von der Insel Malthe anheim kommen" findet sich im .Recueil etc.* 
2ä. Hund. 1721 S. 21 ff. Nr. 10. Dass hier die Geschichte nach Breslau 
verlegt and auch im Uebrigen Einzelheiten genauer praecisirt und 
localisirt werden, gibt Anlass, diese zweite Beschreibung zeitlich 
Bpüter anzusetzen als die von Scheible abgedruckte. Abweichend 
vüu dieser wird hier die Bassgeige dreimal im Jahre gestrichen, bb 
Ostern, rflngsten und Weihnachten. Von einem Fest zum andern 
währt der Ton. Der Schneider fSItt infolge von Vorwitzigkeit hinein, 
„wie man wo! weiss, dass sie alles beschnarchen mliasen-. Es wird 
versprochen, „mit niiuhstem zu berichten, wie er wiederum heraus 
ist kommen, oder mit was künstlichou Instrumenten Er heransge zogen 
worden", jedestalls in der Absicht, die Anfscbneidorei in der ersten 
Scbilderung nuch in diesem Puncte zu überbieten, (tm Exemplar 
der Berl. Bibl. hai biorzn Jemand die Glosse gemacht: .tjelegentlich 
künle dabei ausgerechnet werden, wie viele jähre lang bat an einem 
solchen aufschneider müssen gezeuget werden-'i*) Auch Abraham a 
ät. Clara berührt diese Aul'aubneideroi ]l,8Uf. (Gebab dleb wohl), 
wo er den Schneider ob seines unglliuk liehen Falles „durch eine aus- 
guBcbnittene Zicrrathe neben dem Gcigensattel" bedauert. Im Lustig- 
uiacber \'62 S. 13, Nr, lä (ebenso im Lust. u. pussirl. Historien sc b reibet 
V, H. 8. ü. J. Nr. >) „Die grosse kupferne I'fanne" beisat es: ,Bb 
ist die Uistorio von der grossen Bresalanisehen Bassgeigeu annoch 
hin und wieder iu gutem Ändencken; eine fast gleiche Anfschnei- 
derey bat sieb auch zugetragen etc.' 

232. Der Bericht im Recucil bezetehnot den ,Elisabether Kircb- 
thiirm, so bO hoch ist-, als denjenigen, der vom Klange der tiaite 
einWllt. Dieser Tburni fiel aber im J. ia2e ein (.auf Matbiae Tag 
des Nachts um «wei Uhr",) wie Pauliini: Zcilklirzendc erbauliche Lust, 
3. Thcil ll>l)7, S. 170 berichtet, auub mit dem üinzurdgen, er habe 
keinen Menschen beschlidigt .nur eine Katze musate bleiben'; ebenso 
Chr. Itichter; Ilistorisches äcbauspiel in 4«U Wunderbiatorieu, Jena 
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1661 S. 757 f.) Jn dem die Beschreibung im Recueil an dieses Ereigniss 
anknüpft, beweist sie, dass die bei Scheible schon vorher vorhanden 
war. Wenn es im Volkslied bei Uhl. 240 B, V. 6 heisst: 

Zu Landshut steht ein hoher türm, 

er fällt von keinem wind noch stürm, 

er stet fest anss der massen: 

den hat der kühhirt in der stat 

mit seinem hom umgeblasen, 
so ersieht man, dass eine derartige Aufschneiderei von der Gewalt 
des Schalles an verschiednen Stellen nahe lag. Vgl. Suchen wirt 14S 
14 f. (Eine Meise thut einen Kolben schlag, dass die ganze Welt erhallt). 
20 f. ein humel hett gepfiffen, Daz ein perk tet einen Schrey. 
Lieders. 3, 385, 10 f. (ein Krebs bläfift ein Jagdhorn, dass die ganze Welt 
erschallt), Windbeutel bei Keller 491, 18: Ein filzlaus det den grosten 
schrey, Das all die weit dar von erschrack. Der Finkenritter schreit 
„dass Berg und Thal davon erschallte, gleich als brülleten die Amei- 
sen". Busch berührt S. 24 das Märchen von der Krön Städter Bass- 
geige. Das Gegentheil von dieser Bassgeige war jedesfalls die Glocke 
zu Neustadt: Suchenwirt V. 104: 

Ein alte Faschi sich vermasz 
Tzu dönen paz mit vollem rat 
Für die glokk tzu der Newenstat. 

Die Inschrift auf einer Wand in einem Weinhause zu Münster v. J. 
1705 überbietet die Bassgeige jedesfalls durch ihre satirische Seite: 
das einem bösem Weibe abgezogene Fell solle man zum Gerber tra- 
gen „Un draus ein Heer-Pauck lassen machen, 

Dann wann der Trommelschläger kaum 
Sie nur angerührt mit den Daum 
So wird sie anfangen zu brummen 
Schallen, hallen, murren, summen. 
Und gantzer 8 Tagen lauten fort 
Dass man sie im gantzen Felde horf, 

(Recueil 12. Hund, 1729, S. 20 f. Nr 64) wo in den letzten Versen 
wohl eine Beziehung auf das Lautenstück des Finkenritters durch- 
blickt. (Was die Satire darin anlangt, so bietet Abrah. a S. Cl. im 
Judas etwas Aehnliches, wenn er von so dicken Bäumen erzählt, dass 
einen allein 14 Männer kaum umspannen können und fortfahrt: „Aus 
einem solchen Baum könte man ein grosses Creutz zimmern, aber ein 
böses Weib ist noch ein viel grösseres Creutz"). 

233. Liebrecht Germ. 14, 386. 

234. Goedekes Schw. S. 71. 

235. Bei Holland S. 536. 

236. Eulenspiegelischer Mercurius Augsb. 1702, S. 198 f. Wie 
Bebhühner auff dem Baum durch einen fiügenden Jäger geschossen 
werden. Zu dem Schiessen der Enten mit dem Ladestock vgl. Fliegen- 



wudisl vüD BuDB Uuckenfeind ITOT: Einer schiesBt mit seinvu Ladu- 
eteuken 12 Enten, TaliU v. Lkhtenaee (HU5| nü2, 8. ;U2, wo uio 
S<^bilU, der ,mit dem gruseea Meaeer lueisterticti schieBsen koute-, 
oine Menge Ki'ammetsTÖgel erboutet, die „bey andortbalb dotzet nur 
für Sührecken vuin Baume herutitergelallen, ehe sein FeueracliluBB 
lüBsgangen". Fiiubsmundi im 1 1. Ca|>, (s. Flügel: Geauh. des Groteek- 
kom, ITSS, S, 125)erzüb1t „wie seolis Geier eine Gana angepackt, die 
er gehsIteD bätte, und weil er sie nictit hätte wollen fahren lasaen. 
so wären sie mit iha bis in den Mond geliogen". 

237. La nüuv, fabr. S. Hl f. Eetrango adventure d'nn petit oyseau. 
Vgl. Gued. Schw, S. 132 (aus dem NauhtbUohlein; Einer giobt vor, 
uin groBser Vogel habe ein Kind hinweggefiihrt). 

23ft. Zimni. Chr. 2, S4; B. Goed. Scliw. S, 15«. 

239. Zimni. Chr. 2, n», lü. Recueil 7. u. S. Hund. 171!), Nr. 150, 
S. 130 wird von einem gruH sc n Hi räche gcBagt, .eine Schwalbe müsse 15 
Hinuten fliegen, ehe sie von dem einen Gewoyhe zum andern küme", 
wie im litaaischen Märchen bei Schleicher S. 'M ein Storch ein voIIsb 
Jahr fliegt von dem einen Ilorn eines Ochsen xam andern. 

241). 2, 336 f. Vgl. die dicken Aale 2, 125, 2 (Goed. Sehw. S. 72). 

241. I, m f. Vgl, 3, 2U9 (Goed. Schw. S. 7II f.) Miaslungene 
Reilerkunststüoke i,4Sl; 2, 153, 

242. 3, 50B, 28, bei Goed. S. 71. 

243. Wendunm. 1 , 261 , hei Goed, S. m. In Zuiliora Culleclunca 
Ulm l()5S. ^S, 1514 wird (nach KujalovviciiuB Hist. Lituana, 4, Dautisd 
1(150 pag. 102) erzählt: „Als umbs Jahr ISiil der Lifliäudfsche Ordens- 
Heister mit 150 Rittern oder Brüdern in der Schlacht widor die 
Utaner umkommen und einem mit dem Scbwerdt das Haupt ab- 
geschlagen worden , ist der CItrper auff dem Pferd unbeweglich in 
vollem Lauff uulf etliche Bennwege sitzen geblieben, also, dasa er 
weder der Fllichtigen Ordnung, noch daa l'ferd Terlaaaen.' 

244. 5, 23ti : Einer raufft den haufikneuht ku grob. 

245. OttoniB Meiandri JocoBoria (a, Änm, lt)5) 1, IUI. 

240. 3, 36 ff. Nr. :jT, De adoleacenle guodam piatore, mendaci- 
orum insignj architeclo. 

247. 3, 38, Nr. 3&. 

248. 3, 39 f, Nr. 39. Deeodem ougalore. 

241). 3, 41 f. Nr. 41. De adulesc, quudam audorc, ex vunitate 
plane atque mendacio consulo et compusito. Vgl. Goethes Gedicht 
vuw Klob. 

250, 1, (fir> ff. Wie Nr. 004 handelt auuli Nr. lUiä S. Ol» f. von einem 
fetten Schwein. Ebenda die Lüge von dem goachickten Koch. Der 
davonrennende Slier Nr. ilo3, S, lilT, 

2&I. Nie, Frischlini, Bebelil et Puggii Facetiae. Item addita- 
mcnta I'hil, llurrautimi, AmBCelod. lOQo, S. 322: Exemplum inaignia 
mcuditcii, AIb Analogon vgl. die Fabel ^von vischun die aUBs der 
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Pfannen sprangen in Burkh. Waldis Esopus 2, 51 (bei Kurz 1, 238 f. 
8. auch die Anm. 2, 101). Gekochte Hühner werden wieder lebendig 
Abrah. a S. Clara 4, 475; vgl. 5, 182. 

252. 1, 323, Nr. 285: De Halopanta quodam. 

253. 1, 102 f. Nr. 116. Die Kuh scheint den in Anm. 13 ange- 
führten Märchen anzugehören. Münchhausen 4, 22 nimmt eine Eiche 
sämmtliche Mannschaften Mtinchhausens auf. 

254. 3, 387, Nr. 342. De milite quodam tum glorioso tum mire 
vano atque mendaci. La nouv. fahr. S. 140 f. Prinse d'un Loup. Et- 
was Aehnliches passirte wirklich 1750 dem Commandanten von Berlin, 
Grafen von Haake: auf der Jagd gerieth ein Keiler zwischen seine 
langen Beine, und am Schwänze sich festhaltend ritt er auf ihm zur 
Jagdgesellschaft zurück, weshalb er vom Volke den Namen Schweine- 
reiter erhielt, s. Voss. Zeitg. 1881, Nr. 65, 1. Beilage. 

255. bei Holland S. 536, s. Anm. 49. 

256. S. 541. 

257. S. 551. 

258. S. 536. 8. S. 93 f. 

259. S. 55a 

260. S. 537. 

261. Abrah. a S. Cl. 14, 125 f. (Etwas f. Alle). 
162. S. Goed. Schw. S. 178, Nr. 138. 

263. Goed. S. 197. 

264. Schaltjahr 4, 122. 

265. Holland macht bereits S. 903 auf ein französisches Sciten- 
stück zu den Prahlereien des Vincentius aufmerksam. Eine Menge von 
Gasconnaden in: Le Courrier facetieux ou recueil des meilleurs Ren- 
contres de ce temps, Lyon 1653. Nouveaux contes (i rire et aven- 
tures plaisantes, Cologne 1702. Recueil Anhang z. 12. Hund. 1725, S. 29, 
Nr. 30; eine kleine französische Auseinandersetzung, dass die Gas- 
connaden nicht eines Gedichtes würdig seien, wenn auch Tasse sie 
gebrauche und Ariost ihn noch überbiete (parlant d'un de ses h^ros 
il dit, qne dans chaleur du combat, ne s'6tant pas aperceu, qu'on l'avoit 
tue, il combattit toujours vaillement, quoiqu'il fut mort: II pouer 
huomo, che non s'en era accorto Andava combattando, ed «ra morto). 
Recueil 16. Hund. 1720, S. 37 ff. Nr. 33: Gespräche zwischen Don Cro- 
codillo und Capitän Rodemont. — Dass die von Bojardo erfundene 
Figur späterhin sprichtwörtliche Bezeichnung der „Himmelsstürmer, 
Alpenketscher und Bergversetzer" (Fisch. Klost. 8, 93), der Bra- 
marbasse und Maulhelden wurde, obgleich Rodamonde ganz frei 
von der windigen Prahlerei ist, die man mit seinem Namen ver- 
bindet und tbatsächlich ein furchtbarer Held ist (vgl. z. B. 2, 14, 
35; 2, 25, 11; 3, 8, 30) mnss man gewissermassen als eine Correctur 
oder Kritik Bojardos betrachten, die die Krafthaten seines Helden 
nicht als wirkliche, sondern nur als vorgebliche zu betrachten vermag. 
— Im Deutschen vgl. im Anhang der verm. Ged. Philanders von der 
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Linde (B. Hcncke) Ldpz. ITKi daa Üedicht vuin BramarbiM „darinn 

der Cburauter eiuea fralilera ziumlivh uxpiiiuiri; wird.* — Ucftera ündot 
alch die I'rahlerci, dass Einer in den Schlachten die Augen snniache, 
, damit er nicht sehe die Glieder der Feinde, die durch ae ine Streiche 
in den LUften hevnmb flilgen-'; Suter: Hiet. LustgSrtlein 16115, S. 73, 
C. A. M. V. W. Knrtzweil. Zeitvertr. ICG6, S. 121, auch S. 119. Phl- 
liinilor Zeitvcrli. 17(12, S. 10, Nr. 8 (S. Stf., 12 f., 13 ff. nocL mehr Prah- 
lereien) Kurljiweil. Hannsnurst 1711, S. 133. .Ein andrer „Held im 
OrossBprecben war in so manchem harten Treffen, daaa er unib itffeem 
drei Mann 7 Armen abgehRuen- etc.: Der Geist Jan Tambaurs (aua 
dem Holland.] o. U. u. J. H. -10. Doppelt zeigt einer dem Feind die 
Zühne, indem er aicb ZÜhne aiiBBldaat nnd sie als Kngelti benutzt: 
aus Abrah. a ä. Cl. Etwas f. Alle im Hccueil 4. Hund. S. 10. In den 
Gepflückten Fincken (17:)ii) S. iii'S ff. erzählt sin schwediauher ..Leiite- 
nampt", der den Uerculeit «einen Vater nennt, er habe einem Con- 
stabel nach einander Anne und Beine weggehauen, dieser aber „gantz 
desperat den Degen in das Man) gefasst etc." offenbar in Anlehnung 
un die That des Eynegeiros (a. Berüd. (i, 14), wio sie die Khetorea 
auagesuhmUckt halten. 

■im. S. 531. 

2Ö7. ParsI, (155H} S. 1I&— 12ä. 

2eS. Qeseh. der deutachen Literatur ü. 145, 147. 14h, a. Holland 
S. SOS. 

2t)U. Im I. AufKug(A. Gryphius: Teutsche Gedichte Iti'JS, I, 776). 
Auf die dort berichtete, abgesehen von ihrer Unsauborkeit vurtreffllche 
Jagdllige erinnere iuh mich schün in einem älteren Buche angespielt 
gefunden zu haben, habe mir aber die Stelle nicht bemerkt. 

27U. Knrtzweil, Zeitvertreibor v. (J. A. H. v. W. Itititi, S, llfi. 
Fasciculua facetiarum lti70, S. 2!>1. Weidner ;), (ll>H3) S. 3l>7 Philanden 
ZeitverkUrzer 1712, S. I3:if. Nr. Hi2. Des aogenebinen Miach-Maaebes 
Zweite Continuation !72<), Nr. 117, S. *;1. Scherzhaffle Einfalle nnd 
luatige Historien u. 0. 1763. >>. S. ^1. 

271. narsdürffer; Sciiauplalz tust- und lehrreicher Gesehiubte, 
liiäl, Anhang zum 2. Hund, S. 4UU, 23». Ders. Artis apophtbogen. 
cuntinuäliu !»&», S. 3(i4, 4äUl), Nur ausgeführt und loealisirt C. A. M. 
v.W.Kürtaweil.ZeitVBrtr. 1(566, S. 186; bei Weidner 3, 3i)(if. Philander: 
Zeitverk. 17(12, S. 1.33, Nr. IUI (ähnlieh S. l(i, Nr. lu). 

272. 3, bS, 6(1 ff., bei Kurz 1, 371;, Der Schwank, welchen Kurz 
in der Anmerkung 2, 13S daiu anfuhrt, paaat nicht zu der Stulle. 

273. Harsdürffer: Schauplatz luat- u. lehrrciuliet Geschiohtu, 1(>51, 
2. Hundert. 14. 74, Nr. 'J. Die in Nr. lU S. T4 berichtete Lilge Mains: 
ein Esel sei ihm auf einer Brfiukc begegnet mit aougemUnztom Gold, 
da er ihm nicht habe ausweichen woJIeu, liabe er ihn au hoch geworfen, 
dass das Geld inzwischen veraltet und ungültig geworden sei, suwie 
die 8. 7ä eriiShlte: .sein Vater hütte ein su hohes Hauss, dass wann 
die VOgol darauff sHlzen, sie die Sterne von dem Hbnmel gnekon 
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köntcn, und dass einem Dachdecker der Hammer entfahren, und in- 
dem er herunter gekommen, so hätte eine Schwalbe darein genistet, 
der Stiel wäre dem Meister in den Händen geblieben", haben sehr 
viel Aehnlichkeit mit dem siebenbUrgischen Märchen, Halirich S. 265: 
ein Thurm sei so hoch, dass der Hahn an den Himmel reiche und 
die Sterne fresse; eine über einen anderen Thurm geworfene Axt roste, 
ehe sie wiederkomme und der Stiel verfaule. 

274. S. Anm. 15:^. 

275. Der Geist von Jan. Tambour. 12. o. 0. u. J. S. 127 f. 

276. Philander: Zeitverkürzer S. 135, Nr. 197. 

277. Exilium Melancholiae, Strassb. 1643, S. 231, Nr. 200 (aus- 
tührlich). Harsdörifer: Lust- und lehrr. Gesch. 1651, 2. Hund. S. 236. 
Sam. Gerlach: Eutrapeliarum libri III. 1656. 1,636. C. A. M. v. W. 
Lust. Zeitvertreiber 1666, S. 120 f. Fasciculus facetiarum 1670, S. 254. 
Philander: Zeitverkürzer 1702, 8. 6 ff. (besonders ausführlich). Kurtz- 
weil. Haunswurst. 1718, S. 132 f. Rottmann: Lust. Historienschreiber 
1729, S. 79 f. Nr. 159. Lyrum larum Löfielstihl, d. i. Eine heilsame 
Quintessenz etc. von Allzeit immer fröhlich 1730, S. 21 f. Nr. 59. Er- 
götzlicher Burgerlust 1755, S. 12 f. 

278. Werke 11, 86 (Gehab dich wohl); 13, 1, 28 (Narrennest). 
Fast wörtlich darnach oder nach der von Abrah. benutzten älteren 
Quelle im „Allzeit fert. Lustigmacher . . . v. Semper Lustig, Cosmopoli 
1762, S. 3 f. Nr. 5. Münchhausen 4, 38. 2, 38 steckt M. an den Augen 
eines Katers seine Pfeife an. Vgl. De fide concubinarum (1516) v. 
J. 1565, G 10^: „So du dann wilt kochen, so schlegst du ein feuer, 
das dir die funken zu dem hals auss stieben". 

279. 20, 129 f. (Gackgack). Wenn die Geistlichen Erfinder von 
Lügen waren, so kam auch Manches zu Tage, was unbedacht«am 
erscheinen muss, wie z. B. wenn ein Stationirer als Reliquie das Heu 
zeigt, „welches unsers Hergots essel ui dem Palmtag gessen hab.'' 
S. Goed. Schw. S. 220 f. (Germ. 14, 396 f. 18, 181). 

280. Abrah. 373 f. (Hui und Pfui). Das Jägerhöra lein 1597 S. 44 
lässt den Kreuzhirsch dem h. Eustachius erscheinen, nach Micyllus 
in 27. cap. lib. 10 Bocatii de geneal. Deorum. 

281. V. Sinnersberg: Der lustige Teutsche 1729. S. 286, wo nur 
ein Pflaumenkern statt des Kirschkernes verwendet wird. 

282. Abrah. 2, 224 (Judas); 14, 300 (Etwas f. Alle). 

283. 10, 5 f. (Hui und Pfui). Aus dem geistl. Cramerladen citirt 
Recueil I.Hund. 1719, S. 32, Nr. 85 (Davidis hängt seine Handschuhe 
an Sonnenstrahlen auf). Aehnlich bleibt die Sichel der Nothburga in 
der Luft hängen, während sie betet: Abrah. 4,366. Münchh. 2, 21. 

284. Grenzboten 1872. Nr. 29. 31. Jahrgang, 2. Semester, I.Band 
S. 115. Ueber Münchhausen spricht auch der Herausgeber der „Nou- 
velle fabrique" pag. XIV. Mark Twain in seiner Autobiographie 
(Grunows Amerik. Humoristen 12. Band, S. 404) verschmäht es nicht, 



als Beinen Ahnherrn Annnias Twnin .bekannter unter dem Nitnien 
Bnron Mlinchhansen" 7.11 nonnen. AnBgsben: Wnnderh. Reisen au 
Waasor und an Lande, P^elihlige und lust. Abentliener des Freyherrn 
von Milncliliansen, nie er dieselben hei der Flasche Wein im Zirkel 
aeinfir Freunde selbst m erzählen pflegt. Ana dem Engl, nach der 
noucatcn Ausgabe Übersetzt, hier und da erweitert und mit noch mehr 
Kiipl'em verzieret London (Güttingen, Dlotrieh) 1 7)s<i. k. 1 1 4 S. u. 3 Bl. 
Inh. Voran eine Vorrede nur i. imd eine zur 2. Ansg. Borl. Kgl. Bibl. 
Yw 2M(J. Daas. Zweyte vermehrte Ansg. Lond. UHS.H. 17(i S. 4 81. 
Vurr. n. 3 Bl. Inh. Mit KupC. Berl. Yw TMi2. Bibl. Die^. S". 8494». 
Dass. Yw 23().'i. Daran: Naelilrag zu den nnnderb. Keiaen ote. (2, 
Bdchon) 2. verboss. Aufl. Knppenhagen I7ii5. S, XXIV n. 94 S. Mit 
Kupf. Bdch. :;. Bodenwcrder (Stendal, Fransen nnd Oroaao) 1794. 
S. XLVIII und tU4 S. Mit Kupf. Wnnderb. Reisen . . . und letzt« 
Abentheuer . . . Bdohen 4. Ein Opos posthumum. verfasset von Henni^ 
Kilper (II. Th. Suhnorr), KUster in Bode&werder 1SUU. S. Mit Kupf. 
(welche dem Berl. Expl. fehlen).— Des berllhplen Frelh.v. H. Iillehst 
wnnderb. Reisen, zn Wasser und zu Lande, nierkw. Feldzilgc und 
lugt. Abenth. Mit n Abbild. Frnnkf. u. Leipz. o. J. h. IIB 8. (Bin 
Theil des I. Bdchens) Yw24li!. Leben nnd Abenth. des nerm v. M. 
Der Wahrheit gemiisB erzüblt von Wahrhold Wahrlir.b, Aschersleben 
IHJii. h. Yw UM. Lilgenuhronik oder wunderb. Reisen zu Wasser 
und Lande, und lust. Ab. des Fr. v.M. Mit (iO Bild. Stntrg. Isas. 8. 
Yw. 2471. Neue Aufl. in 4 Abth. mit 124 Abbild, gtnttg. 1»aü. 12. 
Des Froih. v. M. wundorb. Helsen . . . Neue Üriginalausg. Hit Ifi 
Federseichnungen von lloseuann. Ulitt. Berl. 1S4U, fs. XXIV u. IGTS. 
Yw -242:1. Neue Aufl. GUtt. IS4Ü. Des wieder auferstandenen M. 
Neueste Abentheuer und Flausen; . , . Allen Frcunilen heiterer LectQre 
gewidmet von X. LUgenmnnd. Berl.u. J. (185») S. Yw 2441. MUneh- 
hauHons Lnndrcison. Hit lii radirtcn Blättern von M. Distoli. Solo- 
thurn ^41. s. Mlinchhausens hijchst wunderb. Heise zu^Wasser und 
Lande. Mit lii Kupt. S. Rcutl. o. J. Münehhauaeu'H einzig wahre 
Erlebnisse, verfasat von Ihm selbst und vei-aohen mit sehr wunder- 
lichen Zeichnungen, nach der Natur anfgenommen von dem Maler 
A. V. Wille. Düsseldorf, Am» u. Comp. I8hi>. 4. [Mit 'J chromoliihogr. 
Tafeln). Aventnres du baton de M. 'I'i'ad, nouv. |iar Th. Usutier 
fils, illustr. p, G. Dure. Paris. 4. S. auch Maltzahn: BlicherschatK 
525/2112. Weiler: Die Falschen und lingirten Druckorte ISäH, S. Iä3. 
Ausser den Schnorr'schon Fortsetzungen seien noch folgende Nach- 
ahmungen angeführt: Des Frcih. v. M. des Jüngern Leben, Reisen, 
Abenteuer und Schicksale. Barlenstein ISI2. S. Der neue M. iKler 
Erz. zum Todtlachen. Olllckssl. IS2ti, 12. L. v, Alvensleben (Fs. =^ 
Gust. .Seilen): Der Lllgenkaisur. Sc Itsam liehe , wunderb., ahenteuerl. 
und denoch wahrhaft. Scbicksalc des Herrn vuu M. II., würdigen 
Nachk. dea weiland berliliiDten Erb- und (leriehtsherrn gleiches 
Namens. Nauli aul'gef im dunen i'^ieren bearb. 2 liile. Heissen. Der 
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Berichtigungen. 

S. 4, Zeile 4 v. ii. lies „gesetzt" für „gesagt". 

S. 20, Z. 11 V. 11. fehlt „welche" vor „wie L. sagt". 

S. 51, Z. G V. u. lies „hat" statt „haben". 
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